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Mv.'Doe. fOr Byilfiw ond Baeieiloloigle an KaiaOT-Wnh«liii« lfnlT«vaUW BlWWihiwt 

Unter den Rutdeckuiigon aut dein Gebiet der Bacterien- 
kund«' hat keine in der Weise fördernd und zugloich so popu- 
hinsirend auf die junge Wissenschaft gewirkt, als die Allgemeiu- 
einfühning der festen Nährböden. Rs könnte billig auffallen, 
dass eine bo einfache und fruchtbringende Methode 80 apftte 
Ausbildiiii|^ erfahren, wenn man bedenkt, dass schon unser ganzes 
Jahrhundert hindurch Bacterien auf festen Nährböden gexttcbtet 
wurden; es mus8ten eben noch verschiedene Vorurtiieile über- 
wunden, yerschiedene Erfabruni^n gesammelt werden, um in 
d«n einen Kopfe vereinigt die Möglichkeit klar und deutlicb 
erkennen au lassen, auf diese Weiee bei allen Bacterien au einer 
Rdncultar zu gelangen. 

Deijenige Mikrooiganismus, der, wie erwalmt, schon lange 
absiehtlicb und nie anders als auf festen Nfthrböden gesflohtet 
wurde, und der durch sein spontanes Auftreten und seine Ge- 
schiebte vor allen andern Bacterien auf die Zweckmfisngkeit 
dieser ZUditungaart hinwies, war der Bacillus Prodigiosus; er 
bildet mit dem Milxbiandbacillus den eigentlichen (Inmdstein 
der heutigen Bacteriologie. 

Die Geschichte dieses nicht allein für die Specialwissen- 
Schaft, sondern besonders auch für die Culturgcschichte wichtigen 

AxcUiv für Hyglone. B4. XXVI. 1 



Digitized by Google 



2 OeschicbUiche uad experimentelle Stadien über den ProdigiosuB. 

Gebildes tbeilt sich natürlicher Weiee in zwei Abechnitte: in 
die Zeit, in welcher der Prodigiosus gelegentlich in mehr odw 
weniger epidemischer Verbreitung auf Lebensmitteln erschien und 
allgemein für Blut gehalten wurde, und in die Zeit, in welcher 
er, als Mikroorganismus erkannt, zu bacteriologischeu Studien 
verwendet wurde. 

Als in den vierziger hilirou unseres .Jahrhunderts der Pro- 
digiosus Kht Pnberg^) in die Hände fiel und dieser ihn zun» 
( M'Scnstand ••ingehciidstf ii Studinnis niaclite, wandte er seint- 
ganz hcsondore Aufmerksamkeit (\oy Khu'le^uug' dieses ersten 
Abschnittes seiner < i( selii(^htf zu. Kr ^in^ dalx'i auf (innKl 
^»eiTier Beubat htuii<,M"n von der Anschauung aus, dass überall, 
wo wir von blutenden Speisen lesen, der Prodigiosusnisen das 
Hhit dargestellt bat. Diese Meinung ist im oUgemeiuen berech- 
tigt, denn wir kennen keinen zweiten Mikroorganismus, der auf 
Nabnmgsmitteln unter den bei all diesen Fällen zusammen- 
wirkenden ähnlichen Umständen ein so täuschendes Blutroth 
erzeugte, wie der Prodigiosus. 

Die Kenntnis des ältesten Auftretens des ProdigiosuSt das 
uns sofort auch seine culturhistorische Bedeutung yor Augen 
führt, verdanken wir F. Cohn'). Es ist bekannt, dass den Py- 
thagoräem verboten war« Bohnen zu essen. In einem seiner 
Dialoge lässt Lucian den Pythagoras als Grund dieses Ver- 
botes die Beobachtung angeben, dass gekochte weisse Bohnen, 
einige Zeit lang in den Mondschein gestellt, sich in Blut ver- 
wandeln. Wenn, wie F. Cohn hervorhebt, wir weiterhin hb- 
rücksichtigeii, dass diese Lehre des Verbots des Bohnengenusses 
bei verschiedenen Secten des Alterthums, auch z. B. bei den 
ägyi)tischen Priestern bestand, dass sie Pytliagoras wahrschein- 
lich von Zoroaster übeniomnien, so rüeken wir die (irenze des 
•Auftretens des Prodigiosu^s — denn mn etwas anderes kann es 
sich hier thatsüchlich nicht hnnd^^lii — und seines Eintlusses 
aui die menschüche C^ultur bis hinauf an den Beginn unserer 

1) Monatabericfat«» Ober die vor Bekanntmachung gee^elen Yerhand- 

1iinu(>n <lfr KgL prensa. Akademie dor WifiRenachaftcn za Berlin, 2848, 1849, 
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Von Stabsan* Dr. Scheorien. 3 

Weltgeschichte. Für die ausserordentliche Verbreitung der 
Kenntnis dieses Phänomens dürfte auch die Ehrenberg'ache 
Ermittlung sj)recli(')i, dass noch lieute. bei den Juden der Iradi- 
tioncUe (rluube unzutretieii ist, dass viermal im Jahre Hluts- 
trüj»t(;n in leuchte Speisen vom Hinunel herabtullen, selbst wenn 
diese zugedeckt sind. (Tekupah.) 

Da.s erste geschichtliche Aultr*'?*-?! des Prodignisus verweist 
Ehrenherg in's Jatir 332 V. Chr. Geburt »einem Pestjalire. in 
dem zu Kom 170 Matronen wegen vermeinth(;lier aVisichtlichei- 
Vergiftung des Volkes liingerichtet wurden. v ich kann bei 
der hier in Betracht kommenden Htello der Teubner' sehen 
Ausgabe (Weissenborn) des Livius^) nichts ^deii, was für ein 
Auftreten des Prodigiosus, für hhitige S[)eisen zeugen würde; 
docli laesen die Umstände dieser dunklen und auch im Urtexte 
nicht ganz verständlichen Erz&hlung dies immerhin möglich, 
warn auch keineswegs bewiesen oder sehr wahrscheinlich er- 
scheinen. War es aber der Prodigiosus, so bleibt für uns 
Deutsche wenigstens der Trost, dass wir nidit allein es gewesen 
sind, die, wie im Mittelalter, einem zufallig sich zeigenden Spalt- 
pilz Menschenhekatomben dargebracht haben. 

Im selben Jahr unterstützte der Prodigiosus — und das ist 
durch zwei sichere Nachrichten bezeugt — Alexander den Grossen 
bei der Eroberung von Tyrus. Das Brot eines seiner Soldaten oder 
alle Soldatenbrote — die beiden Lesarten gehen auseinander; 
die letztere ist die altere und der Natur der beschriebenen Um- 
stände nach die wahrscheinlichere, auch wäre bei nur einem 
blutenden Brot wohl nicht soviel Aufhebens von der Sache ge- 
macht worden — hatten eines Tages beim Auseinanderbrechen 
ein blutiges Aussehen. Auch hier wie s|»äter beniäclitigte sich 
der Klerus dieses rhänoniens, damals allerdings es in natio- 
nalem Sinne nützend. Der Priester Aristander beruhigte und 
ermntbigt<' das erschreckte Ib < i mit der Krklai-aag, da das Klüt 
innen sei, werde es d<Mv Ein^j^täcldusseneii blutit' ergehen; man 
hätte den >peritissimus vutiunc; nicltt zu bemühen brauchen, um 



1) Livius UistorlAe, ü. Buch, Cap. 15. 
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bei einem Feldbemi wie Alexandw auf diesen Schluse zu kommen. 
Aus swei GrOnden möchte ich es aber für nicht gams zweifellofi 
eiUlren, dass diese Epidemie der Prodigiosus verursacht habe, 
denn einmal ist derselbe nicht im Stande, im Innern eines Brotes 
seinen rothen Farbstoff zu bilden, und zweitens wächst er auf 
schwerem stark gosiinertem Brot, wie z, B. unserenn Commisbrot 
übeiiiauj>t nicht, wovon ich mich durch mehrere Versuche über- 
zeugt habe. 

Dir Verhältnisse sprechen vielmehr am ehesten dafür, 
diißs t'h sich hier um eine ähnliche Epidemie han(h;lte, wie sie 
1845 in den Militilrhäckeieien zu Paria und 1847 in Algier 
herrschte die durch das Üidium aurantiacum bedingt war*). 

Die christliche Religion brachte in den Hostien einen dein 
Prodigiosus ganz hesomiers zusagenden amylumreichen und säure- 
freien Nährboden zur Einftlhning. Demgemäss sehen wir diese 
Wunder der Transsubstantiation im Mittelalter in gesteigerter 
Menge auftreten und verzeichnet. Da ausswdem die Hostien 
ihrer trockenen Beschaffenheit wegen nur angefeuchtet einem 
Spaltpilse zum Wae hsthum dienen konnten und sie für gewöhn- 
lich stets trocken aufbewahrt weiden, bedurfte es zur Erreichung 
dieser Beschaffenheit eines besonderen ZufaUSi wozu in jenem 
unhygienischen Zettalter sich allerdings reichlich Gelegenheit 
bot Immerhin aber trugen diese Umstände im Bunde mit dem 
abeiglttubischen Sinn jener Zeit dazu bei, die Wunderbarkeit 
des PhAnomens zu erhöhen. 

Als Beispiel eines solchen Vorkommens fOhre ich das Wunder 
zu Wüsnack an, das am 16. August 1383 begann: Auf dem 
Altar der zerstörten und verbrannten JECirche wazen Hostien 
Hegen geblieben; nach 8 Tagen, in weldier Z&X es geregnet 
hatte, fanden sich die Hostien blutig. Neue wurden an dieselbe 
Stelle gelegt, das Wunder wiederholte^ sich und »von Tag zu 

Ii Monatsberichte- d K^l. jtreuHs. Akad. d. Wissensch , 184;», S \0') u. 
iÜiiO, 6. 222. Durch eine Heuierkuug HeusiDgera in Virchow- iiin>cli'ti 
Jahresbaiohteii wurde offenbar Ftfigge wa der in seinem Ldurbncii »die 
Mikroorganismen«, 3. Auflage, lH8<i, S. 2H5 stehenden Angabe verleitet, daaa 
vn »h'h in P.ina mn den FtndigioBU« geliandelt habe, was .beatinunt nicht 
•l«r li'all wtur. 
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Tag kamen nun dort neue Wunderzeichen vor.t Verbanden 
sich in andern Fällen keine besonders auffallenden Neben- 
umstände mit dem Auftreten des Prodigiosus, so scheint die 
Annahme beliebt gewesen zu sein, dass die Hostien von Jaden 
gestochen weiden seien und deshalb bluteten. Die Thftter wurden 
dann auch rasch gefunden und meist verbrannt oder einfach 
todt geschlagen. 

Wer an solchen und ähnlichen Geschichten Interesse hat» 
wer sich davon flberseugen will, wie bereit der Prodigiosoa war, 
dem Fanatismos eine anscheinend reelle Unterlage tu. geben und 
wie dieser Saprophyt mehr Menschen nmgebcacht hat als mancher 
pathogeue Bacillus, der mOge bei Bhreuberg nachlesen. 

Die leiste Epidemie^), in der man den Pin>digi()U8U8 mit Nut 
verwechselte, vielleicht auch die grOsste und jedenfalls die am 
besten beschriebene, ereigiiete sich im Jahre 1819. Dieselbe 
führte zur Entdeckung seiner riUiiatur. 

Am 3. August des genannten Juhren zeigton sich im Hause 
dos Bauern ritai'ello zu Legnaro bei Padua blutrothe Flecken 
aul" einer Schüssel voll Polonta. Dieselbe liatte die Nacht über 
in einor Schublade gestanden. Stillschweigend wnrde die Po- 
Icjita weggeworfen. Aber am nächsten Tage zeigte yich das 
Phänomen wieder und zwar nicht melir blo8 an der Polenta, 
sondern auch in einer Heissuppe, an Zwiel)ack, auch ein halbes 
gekochtes Huhu sah :»gaiiz bluttriefend aus. Die entsetzten 
Bewohner hefen zum Pfarrer, der durch Beschwören die Sache 
zu bannen suchte. 

Rasch verkündete das Gerücht dan vei-raeintliohe W'under 
und die herbeiströmende Menge sorgte theils absichtlich, thoils 
unabsichtlich für eine weite Verbreitung der beginnenden Epi« 
demie. Am 10. August sah sich die Verwaltung, der drohenden 
Haltung des Volkes wegen, das von einer Strafe Crottes sprach, 
genOthigti einsugreifen; ne forderte den Distriktsarzt von Piove 
Dr. Sette, zum Bericht über die auffiülige Erscheinung auf. 

1) Paul.s, üel>er das Rothwerdon vini Sjiflispn rincli liculiuelitnn^en 
defl Herrn l>r. isette. Journal der Ctieiuie und Physik von Schweigger 
«od ächweiggtr öeidel, lö27, 8. am. 
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Dieser, ein selten aufgeklärter Mann, dem wir die genaue Auf- 
zeichnung') dieser Epidcmi«; verdanken, erkannte sofort, dcuss es 
sich hier um eine Art Pilzl)ildung Viandlr; e r ging ohne weiteres 
daiao, die Sache auf seihst bereitete i'olent.a überzuimpfeti, und 
um dem Volk den Glauben zu benehmen, dju^s so etwas nur in 
einem vernichten ITause vorkommen könnte, inficirte er einige 
Speisen im Hause des Tfarrers; als auch diese sich mit Blut 
überzogen» war das Volk beruhigt. 

Am 15. August tr&f in Legnaro oiue Commisrion von Pro- 
fessoren der Universität Padua, Verwaltungsbeamten und Mit^ 
gliedern des MedicinalcoUegiums zur Localinspection ein; dieser 
konnte Dr. Seite bereits die verschiedensten von ihm geimpften 
und verschlossen aufbewahrten Speisen vorführen, welche mit 
»Blute mehr oder weniger vollständig überzogen waren; es waren 
dies: Polenta, Reissuppe, Stockfisch, gebratene imd gekochte 
Hühner, Rindfleisch und Brot. 

Nun wurden verschiedene Expeiimento angestellt. Im Hause 
des Pitarello wurden Schwefelräuchenmgen versucht; sie ver* 
minderten die Erscheinung ohne aio gänzlich unterdrücken zu 
können. 

Ein Chemiker De ('ol legte balil (l;ii;ml der nniversität 
Fa<hia Seide vor iu allen Nüancirungcii von roih« mit Tnidi- 
giosusfarhstoff gefärbt. 

Galvani, Profesf«or d(T ('bemiein Ven«>dig, baute ein»« Volta- 
sche Säul<\ /AI \vt'lcli<i- er anstnft Pa[t|iP{'hcil)('n. Schcilicii cinpr 
frischen rolciila iialini; lii*M'l>(M crschicin'n auf »Icn au-st-fi» l'o 
lenta-Abschnittt'ii dir f'i.-jitjn rotiieii ruiikt» schon nach t> Stunden, 
während sie sonst frühestens nach 12 Siunden sichtbar wuiden. 

Sehr sorgfältig shid die Beobachtnn^en Settes über den 
Gang der Epidemie; dieselbe verbreitete sich sehr rasch, wozu 
der Zn-^animenlauf der Menschen viel beitrug; in der zweiten 
Decade des Augusts hatte sie sich im Bezirk von Piove aus- 
gebreitet, wo sie auch am intensivsten blieb und wo Dr. Sette 

1) Sette, Memoria i^toricanaturale soll' anosimento ^troordinario di 
aleane tostsace alim«ntoie. Y«nesi% 1834, 8". Diese Arbeit tat mir nidit 
sugflnglich gewreseu. 
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dfis l'banonien in über 300 Haushaltungen seiner Praxis be- 
oljachteii küiinte, in iler dritten Decade l^ofand sich die Epi- 
'iciiiic in Padua und Umgebung, weitere Distiikte iiiclit mehr 
ergreifend. 

Die Epidemie dauerte die ganze Zeit, wäiirend der heisse 
Öcirocfo webte; ids dieser Ende August nachliess und trockener 
Nordost kam, ging sie zurück, um bei dem Wiederauitretea des 
heissen, feuchten Südost sich wieder auszudehnen; erat gegen 
Ende Septambt-r t^rluscli sin mit ihm gän/.Iirh. Diesos Brlöflchen 
geschah so, dass die Erscheinuug in den Häusern am Ifingsten 
blieb, in denen sie zuerst aufgetreten war. 

Ueber die Ausgangsstelle, die Kttche Pitarello's, äusserte 
sich Seite dahin, dass sie ausserordentlich feucht sei; »das Ge? 
rathe ist alt imd riecht moderig; fBa Reinlichkeit ist in der 
ganseii Gegend wenig Sorget 

Das erste Auftreten des Prodigiosus in einer Haushaltung 
geschah immer auf Polenta und erat später auf andern Speisen; 
im Ganzen fand man ihn ausser auf dieser auf Fleisch warm- 
und kaltblütiger Thiere, roh und gekocht, auf Weizenbrot, un* 
gekochtem Leim, Stttrkebrei, Reissuppe, Zwieback und reifen 
BimsdmitMi. 

Von Beobachtungen Seite 's über die Verbreitiuig der Epi- 
demie durcli Kuntagiuu ist folgende zu erwähnen; So oft ein 
Papier, in ilas » in rotbes Stück eingewickelt war, mit t iiu-ni an- 
dern in Berüliruntr kam, blieb «laa rimuDiin n nir aus, mich 
einem Behälter, iu deui ein rothcs Stück gt w t st ii war, blieb die 
Au8teckungskmft. Allein er glaubte doch nocii an eine Ueber- 
tragnng durch die Luft, da ihm eben die Mittel, jede Koutagiou 
auözuschliessen, nicht l)ekanat waren. 

Eine Temperatur von 14 — 26 "11., eine Feuchtigkeit von 
50 — 60° des Bellani'schen Hygrometers und »eine gewisse Nei- 
gung zum Faulwerden in den aii«r< wandten Substanzen ; — achreibt 
öette - scheinen die unerläsälichen Bedingungen zur Ent 
Wickelung des FarbstofT<^s zu sein, wogegen starkor Luftzug und 
häufiges Scheuern mit f/auge sich als die geeignetsten Mittel 
zur Unterdrückung des Phänomens erwiesen. 
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Der rotho FarbstofT in Alkohol oder Aether gelöst und zu 
öliger CoiiHistenz eingedampft, hatte einen ci^^onthümlichen an- 
geneimien Geruch und einen au bittere Mandeln ehniiemden 
Geschmack. 

1>* r mikroökopisclicn l 'inersuchuii^ iiiiterzop; Sottf lijinpt- 
siu hlich die jungen Colonien, konuto al>er mit soinom aucli für 
die damalige Zeit schlechten Mikroskop iii<hts an üinen er- 
kennen. Er nannte deshalb den Pilz Zaogalactina (lebender 
Schleim) imetrofa (auf Speisen sit/end) mit ihm eine eigene Gat- 
tung in der (rruppe der Pilzo bildend. Doch scheint Seite die 
ehutelnen Bacillen, wenigstens in günstigen Augenbhcken, be- 
merkt zu haben, denn er schreibt: »Zerdrückte man die rothe, 
gelatinöse Masse in Wasser und brachte sie damit unter die 
linse des Mikroskops, so sah man, jedoch nur Äusserst selten, 
ganz kleine weisse Kdiperchen, die sich su bewegen schienen.« 
Er war geneigt, diese für Infusorien des Wassers su halten. 

In den Jahren 1820 — 1824 kam es in der Provinss Padua 
noch SU einigen yereinselten Prodigiosusbildungeu; eine Epidemie 
entstand nicht wieder. 

Aus dem Jahre 1821 ist eine kleine aber siemlich intensive 
Epidemie in der Gerhardtsmühle bei Enkirch, Kreis Zell im 
Moselthal eu verzeichnen ^). Hier übensogen sich vom 22. August 
bis l^L September alle Speisen mit Prodigiosusrasen. »IJeberall 
in allen Zirameni, im Keller, auf dem Speicher, in Kommoden, 
Schränken, bei verstopften Schlüssellöchern sogar wurden die 
Speiöön roth; niemand wollte mehr dort Itleiben.* Eine Ver- 
schleppung aus der einsamen Mühle tmt nicht ein. Die an- 
gestellten Untersuchungen führton /,u keinem Resultat; die llntcr- 
aucher. der Kreispliy.'^ikns nnd ein praktischer Ar/t, denen din 
Paduanische Epidemie unbukauTit war, standen an Intelligenz 
entschieden hinter «lern Italiener znrii< k ; iilter X'ermuthungen, 
dass eä oin Pil» oder lusekleueier wären, kamen sie uicbt hinaus. 



1) Nöggeratb, Uebflr do mericwOrdiges Rotbwerden von SpeisMi. 
.Toumal der Chpmie und Phjsik, Ytng. von Scbweig^er und Scbweigger« 
Seidel, 1825, 8. 311. 
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Im September des Jahres 1K48 gelan^t-e gelegentlich einer 
kleinen Hausepidemie in ßeriin ein Stückchen rothtT Kartoffel 
in den Besitz Ebrenberg's; mit dieser stellte er seine grund- 
legenden Versuche an, deren Ergebnisse er der Berliner Aka- 
demie der Wimenflchaften vortrug. Er bat den Bacillus Pn^di- 
giosus zuerst gesehen und als Erreger der vermeintlichen Blut- 
bildung erkannt; er hat ihn, wie Sette, vielfach auf den yer> 
schiedensten NihrbOden fortgepflanzt und ihn als ein ovahrund- 
lichee Köipercben von *^t«t bis ^h— linie Grösse mit deut- 
lieber Eigenbew^gung bescbrieben. Da er sich mebifach ttber- 
seugt SU haben glaubte, daaa der Prodigioaus wie die Monaden 
einen BüBsel habe, mit dem er seine Bewegungen auaffibrte, sprach 
er ihn als ein kleines Thierchen an und nannte ihn Monas pro- 
digiosa. 

Besonders ist hervorsuheben, dass Ehrenberg nachdrück- 
lieh die gelegentlich der Enkircher Epidemie mehrfach ausger 
sprochene Meinung bekämpfte, der Prodigiosua gehe mit der 
Zeit in einen Schimmel über, sei ein Entwickelungszustand eines 

solchen. »Diese Xehre ist völlig unbegründet und wird von 
keineiTi Kenner der Schinimclbildungen unterstützt worden.*. 
iDoi Schimmel und das Tliicr streiten um die Plätze; zuletzt 
Überwiegt der Schimmel.« Die rothe Färbung der den Prodi- 
jEHOSUsrasen manchnuil verimreinigenden Schimmelfäden führte 
er ganz richtig und bestimmt auf eine secundäre Imbibition mit 
Prodigiosusfarhstoff zurück. 

Während Ehrenber^ den Prodigiosns mich auf verschie- 
denen Nährboden züchtete und nntersuchte, wandte Fresenius') 
1863 nur die Kartolfel als Nährhoden an; ihm kam er — wie 
ich weiter unten zeigen werde infolgedessen — bewegungslos und 
rund vor; wie auch auf einer Abbihlung, der ersten die vom 
Prodigiosus gegeben wurde, er als istaphylococcus erscheint; 
ausserdem ist hervorzuheben, dass Fresenius auch weisse und 
gelbe Exemplare eines Pilzes auf seinen Kartoffeln antraf, die 
aus denselben Molekülen bestanden wie die blutrothe Form.« 

1) G. Frese nias, Beitrag« rar Mykolugie, Frankfurt a. M., 1860 bin 
18G3, 8. 79. 
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Im Jahre 1866, ebenfalls einem CSholerajahm wie 1848, tmt 
<lor Pro<litri(tsus wi<xJerum in Berlin auf. dieser Gelegen- 

heil wiiudlc (). E. Erdjua 11 11^1 iliui ine Aiil'iii«'rkäuiiik»'it /n. 
als (•hciuiker in der llaupisache sieh tiii- b'arijstoff interes- 
sirciul. l'A- /iiiehit'te ihn l'rotUgiodUs auf uugei'eucliteter Sennnel, 
{io^^^<Mihn»t. KartoiTi ! aiü den verschiedensten «gekochten und 
gel)ratenen l'leischaiten, festem Hühneiei\vi is.< und geronnenem 
Ulutserum. Er ghnihte den Sat/, l)ewei8en zn kruuien, Protein- 
körper können m Anilinturbstotie umgewandelt werden durcli 
\ ennittlung von Vibrionen.. Den Reweis hieiur suchte er 
durch den Hinweis auf die äussere Aehnliehkeit alkoholischer 
PpodigiosusfarbstofflOsung mit einer Fuchsinlösung zu erbringenj 
dann durch die beiderseitige Fähigkeit Seide, Wolle und andero 
thierische Fasern &cht m färben und drittens durch die Uebeir« 
einstimmung einiger weniger chemischer Reuctionen. Ausserdem 
glaubte er die Beobachtung gemacht zu haben, das» bei Züch- 
tung auf Brot» Kartoffel etc. nur die stickstoffhaltigen Tbeilo 
roth ersoheiiieD, während die Stärke ungefärbt bliebe, der Pro- 
digiosus also nur von diesen seinen Farbstoff entnehme. Bei 
diesem Gedanken unterstfltste ihn noch die procentuaiisch ähn- 
liche Zusammensetsung der ProtSinkOrper und der Anilinfarb- 
stoffe. 

Die Bacillen selbst beschreibt Er d mann als stäbchenförmig 
»mit mückenschwannartiger Bewegiuig«. Entgegen Ehrenberg 
und Fresenius bezeichnet er sie als farblos und erklärt, unter 
dem Eindruck der ersten Paste ur 'sehen Arbeiten stehend, den 
Farbstoff als ein Product der Thätigkeit der Vibrionen wie Al- 
kohol und Kohlensäure bei der Hefegärung. 

Erwiihnenswerth ist noch, du.>5S er bemerkte, bei Züchtimg 
auf Fleisch trete die Kuthl)ilihni^ auch an »SteUen auf, an welchen 
die Ini]>lun;,' nicht stattgefunden habe. 

Eine besondere Heimstätte fand in den 70er Jahren die 
aufkeimende ßucteriologie in dem unter F. (John 's Leitung 

1)0. E. Erdmnna, fiildang von Aoilinffo'ben aus FroteinkArpmi. 
Journal fQr pnkliEicbe Chemie, hrsg. von IS rd mann und Werth er, 1866, 
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stallenden Pflanzeiipliysiolop^ischpfi Institut in liroslau, wo auch 
der Prodigiosiis mit hfsonderer Vorliebe studirt wurde. 

Während 1800 F. Cohn*) schon eine kleine MitUieilung 
über df'H Prodigiosns voröff entlieht hatte, erschien Jius .seinem 
litötitul 1H72 die Arbeit Sclirötor's'): ?Uobor einige durch Bac- 
terien gebildete Pijnnento , in der er in erweiterter Weise die Unter- 
suchungen von Fresenius undErdniann aufnahm. Das» man 
Schröter deshalb als den Euttlecker der festen Nährböden specioll 
desKartoffelnllhrbodens, bexeichneu könnte, wie von verschiedenen 
Seiten geschielit, davon kann selbstverBtimdUch keine Rede sein. 
Der P^odigioBus hat sich die festen Nährböden selbst ausgesudit, 
wie aus seiner Geschichte zur Genflge hervorgeht ; selbst in der 
Form hat Schröter den Eartoffelnährboden seiner Yoxgftuger 
nicht abgeändert. 

* Schröter erschien der Prodigiosus unbeweglich, weshalb 
er ihn, der Eintheilung D avaine 's folgend, Bacteridium (irudi* 
gioBum nannte, womit nichts anders als unbewegliches Bacterium 
gesagt sein soll. Er züchtete ihn ausser auf Kartoffel auf Stärke- 
kleister, Mehlbrei, Weissbrot, Hühnereiweiss, Milch und Fleisch; 
er bemerkte, dasa im Verlauf der Vegetation sich der Farbstoff 
in Orange, Ziegelroth und Gelb vi rändert wie es durch .Vlkulien 
geschieht. Zu difser Zeit fand er auch Ix'wegiiclie Baeterien 
in dem rotheu Schleim, die er für Verunreinigungen ansprach. 

Besonders untersucht wurde noch das spi eirosküpisciio V'er- 
hahen des Farbstoffes und in der Hauptsache eine totale Ab- 
borption von 56 oder 59 an gdundcn. 

\'<m der gi'össten W ichtigkeit für che l/nlwickehnigsg( <( liidüe 
der I^acteriologie war die in demselben Heft mit der fSchrö 
ter' schon Arbeit erschienene Abhandlung ('obn's^) über Pig- 
meutbacteiien. Schröter hatte noch nicht gewagt, die von 



1) 28. Jahreslwjicht der scblestscheD Geaellachaft fOr vaterlflndische 
Cttltur, 18o0, S. 39. 

2) Schröder, üeber einige durch Bacterien j^ebildete Pijttnonle. liei- 
trilge zur Biologie der Pfl&nzen, hrtig. von F. Cohu, Bd. I, 2. Hcft^ ti. 109. 

8) F. Cohn, üeber Pigmentbacterieii. Beitrag s. Biologie d. PflMueo, 
0d. I, 2. Heft^ 6. 127. 
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12 G«ecliibhtticbe iiBd'experliAeiitane Stadien Uber den Frodigioni». 

ihm anf KartofF**! ijezüehteteii Pigmente alö vorscliiedene Bac- 
terienspocies anzviuelniien ; er hielt es noch für möglich, dass 
alle diesp Pigmente durch denselben MikioorgauiEimus erzeugt 
würden; Cohn dagegen konnte aus iseinen Untersuchungen 
schliessen, :)dass die verschicd«'non Pigmente nicht durch Ver- 
schiedenheit der Nahrung und anderer äusserer Verhältnisse zu 
erklären, sondern von verschiedenen physiologischen Lebens- 
th&tigkeiten abzuleiten sind, welche seihst, weil constant vererbt, 
uur aus der angeborenen Verschiedenheit oder specifischen Natur 
distincter Arten oder doch Rassen zu erklären sind. Die hier 
festgestellten Schlüsse sind danun wichtig, weil sie ohne Zweifel 
eine Anwendung auf die übrigen Fenneutwirkungen von Bac- 
terien gestatten, auch da, wo diese nicht so evident hervortreten, 
oder dem Experiment so leicht sugftnglich sind, wie bei den 
Pigmentbacterien.« Man wird bemerken, daas von demselben 
Gedankengang ausgehend B. Koch zur Entdeckung des Ge- 
latineplattenverfahrens gelangte. 

Aus der besprochenen Abhandluug Cohn 's sei nodi er^ 
wtthnt) dass hier cum ersten Male der Ptodigiosus als Mikro*> 
cocous beseichnet wurde und aus einer spftteren Arbeit*), dass 
es Cohn gelang, eine ihm Überlieferte rothe Milch mittelst des 
Spektroskops als durch den Prodigiosus gefftrbt naohsnweisen. 
In einer weitern Arbeit") vom Jahre 1879/80 unterwwf Cohn 
den <aul Kartoffel üherimptten Prodigiosus der Einwirkung des 
clcktriijclicu Ötromeü mit dum Resultat, dass die ]-)e«)bachtete 
Entwickelungshemmung lediglich dun-h die elektrolytische Wir- 
kung des galvanischen Stromes hedingt war. 

Im selln-n Jahre erschienen uns dem Cohn sehen Institut 
noch zwei weitere Arlteiten übei' ihesen (iegeustand von Wer- 
nich*). In der ersten, deren Anhige und Ausfülirmig übrigen» 
einen bedeutenden Fortschritt in der hacteri« dogischen Technik 
erkennen lässt, und die mit dem ^System raiiinirtester Kauteleu« 
schon sehr an unsere heutige bacteriologische Praxis erinnert, 
finden wir die Frage experimentell geprüft, auf welche Weise 

] • F. Cohn, Beitr. s. Biol. d. PHaomo, Bd. I, 3. Heft, 8. 141. 
2^ F. UohD, Bdtr. s. Biol. d. Fflanien. Bd. m, 8. 141 ti. S. 106. 
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die Uebertragang der Prodigioeuskeime stattfindet; die Ant- 
wort lautet: in der Hauptsache durch Contagion. Gleichseitig 
finden eich hier eiuige Untezsuchungen tlber die antiseptische 
Wirkung verschiedener Chemikalien dem Prodigiosus gegenüber, 
wie dies schon Shnlich von Schröter gegeben worden war. 
Audi der Trimethylamingerach und der Fuchsinschimmer de» 
Prodigiosus sind in dieser Arbeit zuerst erwähnt. 

In der zweiten Abhandlung suchte Wem ich') am Prodi- 
giosus die Möglichkeit einer accomodativen Züchtung, sowohl 
nach der Seite erhöhter Anüte* kungsfähigkeit, als der einer all- 
mählichen Degeneration zu erweisen. Da er aber, allerdings 
absichtlich, eine Verunreinigung durch andere Bacterien nicht 
vermied, wnr trotz des richtigen (iedankens, von dem er aus- 
ging, die Kritik Gaff ky 's*) vollauf berechtigt, dass seine Ilesul- 
tate der Ausdnick von V^erunreiuigungen seien und iür das, was 
sie beweisen sollten durchaus bedeutungslos. 

Von einem ähnlichen Gedanken ausgehend, studirte Schot- 
telius') die MögUchkeii, eine Abschw&chung im Pasteur sehen 
Sinne am Prodigiosus sichtbar zu machen. Mit der Feststellung 
der normalen Verhältoisse beginnend, bezeichnete er den Prodi- 
giosus als Stl^chen mit lebhafter Bigeubewegung. Als seine 
l*roducte führte er an : 1. einen äusserst quellungsfähigeu Schleim, 
in welchem er bei der milcroskopischen Untersuchung bewegungs- 
los erscheint, ledi^ch ein Ausdruck mechanischer Hemmung; 
2. sein Farbstoff; 3. Krystalle von phosphorsaurer Ammoniak- 
Magnesia und 4. ein nach Trimethylamin riechender KOrper. 

Der Prodigiosus, den Schottelius trotz der von ihm be- 
obachteten St&bchengestalt zu den Mikrocoecen rechnet, entfärbt 
sich nach Gram, mit Bismarckbraun ge&rbt zeigte er einen nicht 
ganz scharf b^reozten kapeelartigen Hof. Sporen bildet er 
nicht >8eine Kraft, Zuckerldsungen in Alkohol und Kohlensäm*« 
zu zerlegen, iat sehr betrftohtUch.« Impft man von einer alten 

1) Kosmos, 4. Jahrg., 8. Bd., October 1880 bis Min 1881, 8. 91. 

2^ Mittheil. a. d. Kais. Gesundh.-Aint, I. Bd. S .S«. 

3) Soho tte I i u s . Biolo)(|fH'lie UnterBai-hunirnn ühfr <len Mikrooorcus- 
|>rodigiosu8. Fetitflchriit, A. v. K.<>llik»r guwiüuiel, J<iM|>%i]f liStil, 6. 
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Golatinecultur auf KArtoffel, so seigt diese Kartoffelcultur hoch- 
rothe und blassere Stellen; impft man immer die blassesteii 
Stellen fort, so werden schliesslich gänslich und dauernd farb- 
lose Oulturen erzielt, in denen oft im Verlauf vieler Uebertra- 
gnngen kein faibiges Pünktchen mehr erscheint Mit dem 
Verlust der Farbe verliert eich auch der Geruch nach Trime- 
thylamin. 

Bei Temperaturen von 38 — 39 * gezüchtet, wachsen die Pro- 
digioBusculturen weiss; nimmt man sie nach 12 Stunden aus 
dem Brutofen heraus, so werden sie bei Zimmertemperatur roth ; 
nach ca. 20 Tagen und ca. 15 Uebertragungen bei Bruttempe- 

nitur, färben sich aber nur noch wenige Stellen roth. Hei Ein- 
wirken einer Temperatur von 40*' 48 Stunden lang hleibt, in 
Zimniert( iii])eratnr gebracht, die Mitte weiss und nur der Saum 
fflrht sich noch roth: bei noch längerer Einwirkung oder höherer 
Tt inperatur 4U,5" 41..')" färben sich aucli nur noch eiii/chic 
Cdloiiien am Rande rotli; schliesslich kommen ebeufaiis dauernd 
weiss hleiheTiilc ('oh»nien zu Stande. 

Fesler oder Hübsiger Nährboden ist für die Farbsto£[bildung 
gleicligültig. 

Im luftleeren Raum wächst der l*rodigiosus nicht; unter 
Wasserstoff mit noch leuchtenderem Roth — hier liegt /weifellos 
ein Versuchafehler vor — unter Kohlensiiur© rasch aber farblos, 
unter reinem Sauerstoff zuerst blass, später gefärbt. Es kann 
nach den ächottelius' s( hen Uniersucbungen bei dem Prodi- 
giosus also vorübergehend und dauernd verftndert werden: die 
Karlwitoffbildung, der Trimetliylamingeruch und die (bei farbloaetj 
Colonien fehlende) Schleimbildung. 

Von den sp&teren Arbeiten, die Jedermann leicht zugänglich 
sind, und worüber sich stets gute Referate im Oentralblatt für 
Bacteriologie finden, seien kurz erwähnt, zunächst die Unter- 
suchungen von Strazza'), der frisch angelegte Gelatineculturen 
des Prodigtosus sofort und nach 48 Stunden wog und dabei 
stets eine Gewichtabnahme fand, wenn auch nur in der zweiten 

I Strii/za, lU-ilra« z. Lehrt« ühor die Biolugiu der M.ikruorgauUuuea. 
Wi«ner med. Jahrbücher, 1888, Heft \, 
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oder dritten Decimale; er Teniiiithete, doss der Gewichtsverlust 
dturch sich bildende und verflüchtigende Kohlensäure bedingt sei, 

Eine wichtige Arbeit mit älmlicher Absicht unternommen, 
wie die von Wernich und Schottelias ist die Wasser- 
sug's'). Er oonstaiirte xunäcbst, dass schon in gewöhnlichen 
alkalisctien Nfthrflüs^igkoiten der Prodigiosus farblos wächst, in 
8aiu*en dagegen er sein Pigment bildet: züchtet man abwech- 
eehid auf Ai^ar und llQssigen alkalirfchea Nilhrbiiden, so eiliält 
man dauernd weiss bleibende ('uhuren. Sicherer wurde dieses 
Ziel durch Zusatz ontwickIuii<:^ii< iiiiiiPnder RtofFe eiTeicht. Auf 
k'icht sauren Nähi-bö<lon — 3 1)is4 Wt-iiisiinn' ituf 11 Nähr- 
suWstrut — wäclist der Prodigiosus in (iestalt langer Stabchen 
od«'r Fäden mit lt')>hiifter Eigenbew»!gung; dieüe in alkalisclic 
Böden versetzt, biiticn wieder kurzp Glieder. Dieselbe Bildun«: 
von Stäbchen ernMclite Wasserzug diireh Erhitzen der alka- 
lischen Bouillon ö Minuten lang auf 50 " C. L'ebertragen in 
neue Bouillon und wieder Erhitzen u. s. f. Er glaubt merkwür- 
diger Weise dadurch nachgewiesen zu haben, dass (Joccen Ba- 
cillen werden können. 

Eine Nachprüfung der Wassersug' schon Versuche durch 
Kühler*) bestätigte im wesentlichen dessen Resultate, der nun 
seinerseits das ganze Verhalten des Prodigiosus in flüssigen, be- 
sonders in sauren flüssigen Nftbrmedien, also die Bildung von 
beweglichen Stäbchen, für eine Entwickelmigshemmung hielt. 

Der geschichilichen Vollständigkeit halber erwähne ich, dass 
der Prodigiosus in der Frage der Bacterienprot6ine mehrfacli 
vorwendet wurde, auch bei intraperitonealer Injection Meer- 
schweinchen gegenüber sich ebenso virulent erwies wie Choleni- 
bacillen, femer früher schon zur Erhöhung der Virulenz von 
Rauschbrandbacillen und später auch von Streptococcen und 
noch manchen anderen bacteriologischen Untersuchungen heran- 
gezogen wurde; sein specifisches Gewicht bestimmte Robner') 
auf 1,054. 

1) Centralbl. f. Bact . B<\. 8, S. 7s.{. 
2 CVntrall»!. f. IW t , \U\ 5, S. XiS. 
ö; Archiv t Hygiene, ikl. XI, S. 3ti6. 
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Weilen wir nun noch emen Rückblick auf die beobaohteten 
grOBsexen und kleineren Prodigiosusepidemien und untemuehen 
wir, was sie uns für die Epidemiologie lehren, so fiUlt das 
nahezu stane Gebundensein derselben an eine bestinunte Jehres» 
seit vor allen andern Dingen in die Augen. Wo in der Prodi- 
giosusliteratnr eine Zeit angegeben, ist es immer der Sommer 
gewesen, in dem der Prodigiosus beobachtet wurde: Die Monate 
Juli, August und September. Die stSiksten Bipidemien sind im 
August und S^tember aui^treten. 

Ich habe sflmmtliche Daten, die ich au£ßnden konnte, in 
nachstehender Tabelle sussmmengestellt: 





1 Jalures- 
mhl 


! ] 
1 Jahreszeit 


1 Ort 


Bemerk- 
ungen 


1 


1 im 


Atigant 


WnmMk 




2 


1510 


Sommer 


Berlin 




n 


' 1G52 


Joti 


Leiptig 




4 1 


1693 


.InH 


Ktennwitz 




5 


1819 


AugUHt lind »SupUMiiber 


Pudus 




6 


1821 !j Auffttiii und 6«ptemher 


Gerbardmuahle 




: 


1832 , 


Honimer 


Philadelphia 


Cbole» 




i84(; 


; Septenif>or 


Berlin und Hambnig 




9 


1047 


S<»ptemher 


Breslau 




lü . 


1 1848 


AuKUst uud .SeptiMiilitir 


Berlin | 


1 Chulera 


" 1 


1849 


Sommer 


In^eu 




12 


1849 


August 


Halle 


1 Cbolem 


13 


1851 


A nennt 


Berlin 




14 


18(M> j 


A ugUHt 


Berlin 


■ Chulera 


15 , 


1872 


. Suuinier 


Danzig 




ie ! 

1 


! 1874 

1 


JnH 


Delling 





Aus dieser Consonans, und namentlich aus den Beobach- 
tungen der paduanischen Kpidemie, müssen wir sohÜessen, dass 
hohe Temperatur und hoher Feuchtigkeitsgehalt der Luft> sei 
«8 nun der ganzen Athmosphftre oder nur in Gestalt dumpfer 
nnTcntilirter Räume — es sind, welche das Auftreten einer Pro- 
(ligiosusepidemie gestatten. 

Die Wirkung dieser Factoren haben wir uns so yorsustellen, 
dass hohe Temperatur und Feuchtigkeit ein rasches Wachsthum 
des Prodigiosus veranlassen, so dass dwselbe einmal gegen die 
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übrigen Fäulnisbacterien aufkommen kaiui, andererseits viel 
Prodigiostiscoloniou der sie verschleppenden Menschheit dar- 
geboten werden. Wir werden weiterhin, wenn auch in gerin- 
gerem Grade, in Rechnung zu ziehen haben, dass die feuchte 
Luft bei der V^erschleppung die Prodigioausindividuen vor der 
gefährhchen Eintrocknung sichert wie sie auch für. die nöthige 
feuchte Überfläche der Nährböden Sorge trägt. Das aber geht 
jedenfalls auch aus diesen Epidemieen deutlich hervor, dass der 
Bacillus allein nie und nimmermehr im Stande ist, eine Epidemie 
2u erzeugen, sonst wftre auch kaum abzusehen, wie wir bei dem 
überall vorkommenden Prodigiosus aus den Ptodigiosusepidemien 
herauakSmen und herausgekommen sind. 

Die Verbreitung des Prodigiosus geschieht durch Oontagion, 
es gehört zum Zustandekommen einer Epidemie also der mensch- 
liche Verkehr und es lehren uns diese Epidemieen, dass mit 
seiner Steigerung auch die Grosse der Epid«nie wächst; dass 
früher stets auch eine Verbreitung des Prodigiosus durch die 
Luft angenommen wurde, ist nur ein Beweis dafür, wie un- 
merkbar, selbst für genauere Beobachter, die Verschleppung eines 
Mikroorganismus durch Berührung stattfinden kann. Der von 
O. Helm') nachgewiesenen Ueberiraguiig de.s l'nuligiosus tlurch 
Insecteu, also einer besonderen Art der Cuiilagiüu, wird eine 
gewisse, wenn auch zweifellos' nicht gerade gros.se Rollo bei der 
Verbreitung einer Pri>digiosuse]>i'luniie znzuwei.son sein. 

Zu erwähnen ist ferner, dass das Auftreten des Pr()(ligi<)sus 
vier Mal w^ähnMul ( 'li(iUTai']>id< iiii* t']i beobaelit' t wurde. Nieht 
allein dieses \ erhalt» n, sondern namentlich die übert iiistnimiende 
VorUehe beider Bacterieiiarten und des Tvi>liusbacilluö für das 
epidemische Auftreten im August und Soptember \c^C'U einen 
Analogieschluss nahe. Ich bin weit entfernt, ohne experimentelle 
Grundlage diesen Schlau zu ziehen, halte es aber infolge dieser 
epidemiologischen l'ebereinstimmung, wie auch der nicht ge- 
lingen Aehnlichkeit dieser drei Uacterien und ihii i l-^igensehafteu 
für ein berechtigtes Postulat^ dass namentlich bei den Typhus- 

1) 0. Helm, üeber Monw prodtgiou und den von ihreneugten Färb« 
ML Aichiv d. Fbarmsde, iaag. v. Reiebardt, 1875, lU. Reihe, 6. Bd., S. 19. 
AiehlT flr ByglfliM. Sd. 3UCV1. ^ 
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und Cholera-Hauscpiflemien mehr als bisher in Betracht gezogen 
wird, ob ihre Ausbreitung nicht in derselben Weise vor sich 
gegangen ist wie l)ei den Prodigiosusepi(l<Muien. Dabei ist 
zweierlei zu berücksichtigen; es kann der Meiiscli die Rolle der 
Polenta, Kartoffel etc. kurz des Nährbodens übernohnieii, es 
kann aber auch der specifische Erreger durch Wachsthum auf 
und in Nahrungsmitteln sich verbreiten, durch deren Genusa 
secundär der Mensch iuficirt wird. Ja es ist sogar bei dein 




Fig. 1. Prodlfdosiis mit Oeissdn 
ftua einer 2 Tage alu-n Ciilnir in Ai>pHrajrin-Ziirkerlö!;iing {2pror.) Löfflcr'Bchc 
üi^MelfiLrbuiiR. 1000 lache VergrCBSerunK. 

nicht geringen Einfluss der Nährböden auf die Eigenschaften 
des l*ro(ligiosusbacillus unbedingt die Frage zulässig, ob das 
Wachsthum auf besonders beschaffenen Medien — man kann 
au eine bestimmte Reaction derselben oder an flü.ssige oder feste 
oder solche von besonderer Concentration oder besonderem Salz- 
gehalt denken — nicht von Einlluss auf die Virulenz der in Be- 
tracht kommenden Bacterien ist und damit einen wesentlichen 
Factor für das Zustandekommen der Epidemie bildet. Unsere 
Erl;ilirungen in der (Jholeraätiologie legen diesen Gedanken sehr 
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nahe. Nach dieser Richtung werden sich noch bacteriologische 
Untersuchungen zu erstrecken haben. 

Sehen wir uns nun zunächst das morphologische Verhalten 
des Prodigiosus etwas näher an. Wie aus dem oben Gesagten 
hervorgeht, ist er von einigen Autoren als rundes (Jebilde, als 
Coccus, von den andern, namentÜch auch von den Aeltesten, als 
Stäbchen beschrieben worden. 

Betrachtet man bei tausendfacher Vergrösserung ein mit der 




Fig 2. I>r<Kliui<'S(iK mit KiipN«*lii 

AUS einer 2 T&k*' alten KHrtoffelcuItur. I.<irfl*'r'schc i>eiB^<*irHrtiiii)g. 
lOOOfudio VorKniHniTiittK. 



Löffl er' sehen Geisseifärbung behandeltes Deckglaspräparat aus 
einer zweitägigen in neutraler Nährlösung gezüchteten F^rodi- 
giosuscultur, so zeigt sich der Prodigiosus als Stäbchen von einer 
Länge, die das anderthalb- bis zweifache seiner Breite beträgt; 
er ist an den Längsseiten mit 2 bis 4 Geissein versehen und 
besitzt abgerundete Enden. Vergleicht man hiemit den ebenso 
mit denselben Lösungen gefärbten Prodigiosus aus einer gleich- 
falls zweitägigen Kartoffelcultur, so bietet sich ein ganz anderes 
Bild dar. Zwar zeigt die überwiegend! • Zahl der Individuen 
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noch die längliche ellipsoide Gestalt und nur Wfuige Organismen 
sind bereits vorhaudeu, deren Liingsdurchniesser auf die Kürze 
des Breitend urcbmessers redimrt ist, alle aber erscheiueo ent- 
schieden kleiner und unter sich von nicht so durchweg gleich- 
mässiger und miteinander übereinstimmender Form, als die ßa- 
cilleQ des vorigen Bildes (s. Fig. 1 u. 2). Hat man den Zeitpunkt 
richtig getreten und ist man vorsichtig bei der Färbung ver- 
fahren, so sind sftmmtliche Individuen mit einer deutlichen, 
scharf begrenzten, nicht oder schwach gefärbten Kapsel ver^ 
sehen. Leider sind diese Kapseln auf beigegebenem Photo« 
gramm^} nicht so scharf ssum Ausdruck gekommen, wie sie that' 
sAchlich in dem P^parat dem Auge sich dargeboten haben; es 
hat sich hier die photographische Platte als weniger empfindlich 
erwiesen wie das menschliche Auge. Herrn Prof. Zettnow, 
der die Güte hatte, sich der Mühe der photographischen Auf- 
nahme zu unterziehen, sage ich auch an dieser Stelle mein^ 
ergebensten Dank. In der Reproduction sind die Kapseln vollends 
undeutlich geworden, doch erkennt mnn immerhin den wesent- 
lichen (Irössonunterschied zwischen geisseltragenden und auf 
Kartoffel gi wurhsi nun Prütiigi< tsusliacillen. 

Trifft man diesen kapselbildendt u Zciipuiikl nicht, und ist 
der Process schon zu selir vorgeschritten, so irkennt man doch 
<l* ullirt], dass die nuniuehr fast saninitlicli als »Cfxccn anf- 
trcttMidcn Miki'oorgan Ismen sich g(gt'n>.'ii i^^ niigctids l>ernlii'en, 
sondern stets durch ziemlich breite, tarb!<>>c ZwisrhtMi- 

schicht von einander getrennt sind. Nicht o\u einziges Indivi- 
duum einer Kartoff ».'Icullur aber lässt ein«^ (Jeissel erkennen; 
auch nicht, wenn niiin die Beize dun h Säure oder Alkalizusatz, 
was übrigens bei alten J^öffler'scheu Beizen bekanntermaassen 
gar nicht uüthig ist, ändert. 

Fr.'i«ren \nr nun naeli der I rsache dieser auss* roKlentlichen 
mor|)]i"l()gisclu'n \'rr-eldedenheiten, so is^t zunäciist hervorzu- 
heben, dass die geisseltragendeu Bacillen durchaus den Charakter 
einer kräftigen fintwickelung an sich tragen; von Entwickelungs- 

1) Die Heretellttng von Fhotogranunen wAr, wegen Zeitrfimmerong der 
NegeÜTe beim Transport^ onmOglich. Die Red. 
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hemmniig kann unmftglieb dio Rode sein. Dagegen Icgfii die 
Uligleichen und iTDri-i^t lrnii^-^igen geissellosfn FomiPn der auf 
Kartoffel gewaclihtMU'ii I 'rodigiosusbacillen den (bedanken njihe, 
dass auf sie ein Agens eingewirkt habe, dpm sie, von geringon 
Unterschieden abgesehen , sämmtlieh gleiclimässig auagesetzt 
waren, das also in der C'ultur gleiehmilssig vertheüt wfur und 
dem sie alle gleichwenig Widerstand zu lei^^ten vermochten. 

Wir wissen, dass ausser nn dem auf KartofEel gewachsenen 
Prodigiosus dieser Zustand noch an solchen aus alkalischen 
KfthrflÜBsigkeiten Ijeobachtet wird. Nun roagirt der Prodigiosus- 
rasen einer Kartoffelcultur alkalisch infolge starker Entwickelung 
eines flüchtigen Alkalis und swar, wie ich weiter unten zeigen 
werde, durch Bildung von Ammoniak als StoSwecbselproduct 
Die aufquellende und lösende Wirkung der Alkalien aber auf 
Bacterieneiweiss ist aus den Untersuchungen Bucbner's über 
Bacterienprotfiine hinreichend bekannt. Die Gestalt der Prodi« 
giosuflbacillen in Kartoffelculturen ist also bedingt durch die 
Einwirkung des von ihnen selbst gebildeten Ammoniaks, das 
ihre äussere Eiweissschicht, vor Allem also die, aus welcher die 
Geiflseln gebildet werden, aufquellen lisst, und schliesslich lOst 
und damit den schon von früheren Autoren bmchrid[>enen 
>Schleimt bildet. Diese Wirkung des natürlich auch in neu- 
tralen und saueren Xälntiüssigkeiten gebildeten Ammoniaks 
küüimt in diesen desswegen nicht zur Geltung, weil es durcli 
die von dem Prodigiosus selbst gebildoten Säurt'ii bezw. von 
der dem NiihniKMliuni zug' setzten lu utrali.^irt wird. Auch hierauf 
werde ich weiter unton zuriukkniinntMi 

Die (TleichmössigkeiL aber des X ordrin-f^n« dos A uiVjuellungs- 
inul L()sung.sj>rocesses in den aut KartotYel irewach-senen Prodi- 
giosusbacillen bis zu der Grösse und Substiuiz, welche in ältonm 
Culturen nh Mikrococcus-Prodigio.sus?: übrig Ideibt utuI das 
Leben unterhält, lässt schliessen, dass es sich bei dem löslichen 
und dem unlöslichen Körper um zwei qualitativ verschiedene 
Dinge handelt; ich muss es mir versagen, an dieser Stelle, so 
verführerisch die Situation ist, auf die Frage des Kerns der 
Bacterien nfther einzugehen und ^iühre nur noch an, dass es 



Digitized by Goo^^Ie 



22 GeBchichtliche und experimenteUe Stadien über den Prodigiosns. 

denkbar ist, dasB neben dem AuflOsungsprooefls #och ein plas- 
molytischer einhogeht 

Man hat sieb also den Vorgang beim Wachsthum des Pto- 

digiosus auf Kartoffeln so vorzustellen, dass das von den wach- 
senden uu*i sich vennehrenden iJaclerien erzeugte Alkali in der 
sie umgehenden Feuchtigkeit gelöst bleibt, die Membran und 
die äussere Schicht der Bacterien und die sich ausstülpenden 
(Teisseln schon im Anfangssiadium aui'<[ue]leM lässt, so dass 
zunächst eine Kapsel entsteht, deren anfangs scharf'*' Contour 
durch weiteres» Quellen und Lösen verschwindet, sodasis die /.u- 
sammenfliessende Masse des gelösten Eiweisses den schon be- 
sprochenen Schleim bildet. Dass kein anderes Stoffwechsel- 
product des Frodigiosus als das erzeugte Alkali diese Rolle über- 
nehmen kann, geht, wie wir weiter unten sehen werden, daraus 
hervor, daas der Frodigiosus kein anderes bildet, dem eine ähn- 
liche zugeschrieben werden könnte und das in saueren Flüssig- 
keiten nicht ebenso zur Wirksamkeit kommen müaste, wie in 
alkalischen. Man könnte h(}chstens noch an das von Fermi 
(Archiv f. Hygiene 1890, 10. Bd.) daxgestellte »peptische Fer- 
ment des Frodigiosus« denken. Dasselbe müsste aber eben so 
gut in saurer Nllhrldsung mr Geltung kommen, also auch in 
saurer Lösung die Qeisseln auflösen. Dass es aber dieses sicher 
nicht ist, geht auch daraus hervor, dass in alkalischer Asparagin* 
lösung der Frodigiosus gleichfalls «Coccen« bildet, während er 
in di^er Flüssigkeit nach den Angaben Fermi 's sein peptisches 
Ferment überhaupt nicht abzusondern vermag. 

Hiermit ist auch der Streit um die Eigenbewegung des 
Frodigiosus entschieden : Der Frodigiosus führt locomotorische Be- 
wegungen aus, wenn er Geissein hat, und er erscheint mit diesen, 
sobald er in solche Verhältnisse kommt, dass seine eigenen schttd- 
lichcn Umsetzungsproducte abgrtuhrt bezw. neutralisirl werden. 

Den biologischen Eigenschaften dts l'rüdij,M(isns. die all- 
gemein liekiHuit sind, habe ich nur Weniges hin/Auulugen; ich 
hebe, entgegen der Schottelius'scben Angabe hervor, dnss er 
bei Sauerstolhibsehluss, also in Wasserstoffatmosphnre oder in 
Büchner 'schon Köhren über Fyrogallol farblos wächst, aber 
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nicht weniger üppig, als bei Saueretotizutritt, was übrigena auch 
schon von anderer .Seite nachp^ewHesen wurde. 

In reiner Kohltiisäuroatinosjihiiro entwickelte er sich in 
meinen Versuchen überhaupt nicht. Ich ini})fte Ol ob ig' sehe 
KartotY»'b'(ihrchen. b^itetc Kobb'ii.säurc in gewohiibcber Weise 
duFcli und iscbniülio bei iortdauenideni Stri>m zu; es zeigte sich 
kfin Wacbsthum. Nach 8 Tagen zerschlug ich das Röbreben 
oben, so dass Luft zutreten konnte und schon am folgenden 
Tag hatte rothes Wachsthum begonnen. Der Prodigiosus war 
also durch die Kohlensäure au seiner Entwickelung Yerhindert, 
aber nicht getödtet worden. 

Betreffs der ciiemischen Thätigkeit des Prodigiosus richteten 
sich meine Untersuchungen selbstverständhcb zon&chst auf sein 
ungenfälligates Product, auf seinen Farbstoff. 

Betrachtet man ein frisches ungefärbtes jPrttparat aus einer 
schön rothen Golonie unter dem Mikroskop bei etwa 800-{acher 
Veigr&sserang, so präsentirt sich der Farbstoff swiaehen der 
weissen oder schwach rosa schimmernden Bacillemuasse als dunkel* 
rothglttnsende Tröpfchen von nicht immer gleicher, durchschnitt» 
lieh etwa derselben Grösse, wie die «MilErococcenc UmKömchen, 
wie frühere Autoren geschrieben haben, kann es sich der gleich 
zu besprechenden Natur des Farbstoffes nach nicht handeln. 

Dieser Farbstoff löst sich in Alkohol, Aether, Chloroform, 
Xylol, Terpentinöl, Olivenöl, wie überhaupt in fetten und llthe> 
rischen Oelen, femer in Eisessig, Schwefelkohlenstoff und in 
wässerigen Lösungen von Soda, Natronlauge, Kalilauge und 
Ammoniak. Dagegen löst er sich nicht bezw., wie ich bei 
späteren Untersuchungen fand, nur selir schwer in reinem oder 
angesäuertem Wasfci;r. 

Die in der Literatur zu finduüdea, enlgegenstebtuden An- 
gaben wie z. B., dass der Farbstoff sieb in Aether oder Schwefel- 
kohlenstoff nicht löse, sind dadurch entstinideii, da.->s die leuchte 
PriidiLnosnscnltnr mit diesen Lösuiig^niiii' In übergössen wurde, 
wobei diese uatürlieh gar nicht mit «ieui Farbstoff in iuiuge 
Pieriibrung kam, da sie -idi nicht mit Wasser misclit; über- 
giesst man die trockeue l'rodigiosuscultur mit AetUer oder 
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ScbwofelkohleiistolV oder schüttelt man die feuclito krältig tlamit 
flnreh, so tritt auch Rothiiirluni^^ der Lö.sungsinittol ein. Am 
«ichersten ahtu" werden diese \'eriiältnis8e mit dem sciion etwas 
gereinigten Farbstoff geprult. 

Zwei oder drei AtUoren gelH-n auch an, da^-s lU v FjirKstofE 
sieh im W asser leicht löse. Diese Imhcn /.wt iiVlli'j« eine leine 
Suspension des Färbst offe.s mit einer Lösung verwechselt, wie 
erstere '/.. B. entsteht, wemi man eine Prodigiosuacnltur mit 
Wasser übergiesst und scliüttelt, oder eine alkoholische, .schwache 
Farbstofflöpung mit Wasser vennischt. Hierbei bildet sich in 
beiden Fällen eine gleichmn«sige trüi)rothe Flüssigkeit, die auch 
bei längerem Stehen infolge der> Feinheit der Suspension weder 
aufrahmt noch abseist Eine klare, rothe, wässerige Prodigiosus- 
farbstofiQösung ist in der Literatur bis jetKt noch nicht be> 
schrieben. 

Auch ich habe lange geglaubt, dass der Farbstofi in Wasser 
volbtändtg unlöslich sei, bis ich am Sctüusse meiner Arbeit be- 
merkte, dass er sich in v\e\ kaltem Wasser doch löst, eine 
Beobachtung über deren weitere Verfolgung später berichtet 
werden soll. 

Diese Lösungsverhältnisse geben die Mittel sur Reinigung 
des Farbstoffes an die Hand. Ich bin in folgender Weise vor- 
gegangen: Etwa 300 Kartoffelcultnren in der gewöhnlichen 

Koch'schen Weise an<^i']cgt und bei Zimmertemperatur etwa 
6 Tage lang gewachsen, wurden .sorgl'älti;^ abgeschabt, in einem 
Kolben mit SOproc. Alkohol ül»crgo.<s« n und extrahirt, dimn 
tiltrirt, so da.ss eine klare, tief dunkelrothe Flüs.sigkeit resultirte. 
Anfai\;j:? entfernte ich einige Nel»ensubst;tn/'-» n durch Fällen mit 
nlkdholisrhrr RleiMcetat Irisunu und na'ddii'i-iiio l»ehan(ilun^ uiit 
l>chwefel wussrr.stolV : <■< crwirs sieh dieses X'orLrelien :ds überllüssig. 

Die alkoholische, dunk« Irntlio Furl'StutYlrtsung wurde mit 
Salzsäui'e schwach nnijesftuerl und dann der Farbsto^ durch Zu- 
gieseen von destiilirtem Wasser gefällt. 

Man erhält bei einigermaassen concentrirten, alkoholischen 
Farbstofflösungen einen dicken. Hockigen Niederschlag, der nach 
l^urzem Öteben sich grösstentheils au die Oberfläche begibt; er 



Digitized by Go 



Von Btafaaant Dr. Sehearien. 25 

lässt sich leicht abfiltrireii, mit dostillirtcm Wasser auswaschen 
und stellt imn eine schwarzrothe , gallertige Masse dar. Zu 
vermeiden ist, ihn über Nacht auf dem Filter zu iasfleii, da er in 
dieser Zeit theilweise durch dasselbe durc h^^eht. 

Die Trocknung dieser Substanz ist mit ausserordentlichen 
Schwierigkeiten verknüpft; sie ist mir nur durch Aulstreichen 
auf Thon platten einigemaassen gelungen, doch nie so weit^ dass 
ein Zerreiben zu Pulver möglich gewesen wftre; es resultirte eine 
schwamothe, biegsame, noch serbrechbare Maase in ihrer Gon> 
aisteni etwa mit hartem Wachs veigleicbbar. Sie war voll« 
kommen löslich in Alkohol und Aether und aswar mit sehOner, 
purpiirrother Farbe. 

Wie oben angeführt, hat Er d mann die Ansicht ausge- 
sprochen und beweisen su können geglaubt, dass derProdigiosus- 
farbstoff ein Anilinforbstoff sei. In diesem Falle, dem übrigens 
verschiedene chemische Beacttonen entgegenstehen, musste der 
Farbstoff Stickstoff enthalten, eine Vorfrage, deren Erledigung 
schon die weitere chemische Analyse erheischte. 

Ich habe die Stickstoffprobe nach Lassaig ne, gemäi«s den 
Angaben von Fresenius, wiederholt ausgeführt und stets gleich- 
zeitig eine Control probe mit l^^uehsin angestellt. Nie wurde bei 
dem Prodigiosusfurbstüll die Bildung von BerHnerbhiu erreicht, 
wahr* iid dies stet« bei der Probe mit Kui lisin gelang. Trotzdem 
nehme ich Anstand, bestimmt zu behaupten, dass der Prodi- 
jriosu?<farl)>tf>tV keinen StickstolT enthiilt. da mir wohl bekatmt 
ist, dass die Las.saigne "sehe l'ivibe bei .-ehr kleinen Sticlc^totT- 
mengen nicht selten vertagt; jedenfalls eiiilirdt der l'arlustolV 
also nnr kleine Menden ÖtiekstotY; über den Ausiall der Stick- 
stolTljeslimmung nach Kjeldahl we>rde ich später berichten. 

Dasa er keinen Schwefel und keinen Phosphor enthält, hatte 
ich schon vor der Untersuchung auf 8ticksU>£[ mit den gewöhn- 
lichen Methoden geprüft. 

Trotzdem ich eine krystalliniache Form des Farbstoffe^, wie 
alle früheren Untersucher nicht zu erzielen vermochte, führte 
ich doch zwei Elementaranalysen mit zwei Proben aus, die in 
verschiedsnen Untersuchungsreiheu , aber auf dieselbe oben 
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beschriebene Weise gewonnen worden waren. Beide bereits in 
das SchiÜchen gefüllte Proben hielt ich 14 Tage lang im ."^i hwefel- 
säure-Exsikalor uii«l btriiiunnte tftglich ihr Gewicht, bis es sich 
3 Tage lang nicht mehr veränderte. Auf die aschenfreie Substanx 
berechnot, ergab die erste Verbrennung ll,84**o H und 71,r)><'Vo C, 
die /,\\ oite ll,86*'/o H und 72,64 <*p C, woraus durch Subtrac- 
tion sich l(?,58'*/o () bozw. 15, 5(»*^« O ergeben würde. Von 
grossem Werth ist natürlich bei der nicht krj'stallisirten und 
sicher nicht reinen Substanz diese Analvse nicht; ich unterla>!se 
de.ihalb auch, die erhaltenen Werthe in einer Formel aubzu- 
drücken. Der Aschengehalt betrug 14 und 16%. 

Der Prodigiosusfarbstoff ist, wie Lakmus, ein Reagens auf 
Säuren und Alkalien; erstere lassen ihn roth, letztere gelb er- 
scheinen. 

Durch reducirende Mittel, z, B. Salzsäure und Zink, wird 
er entfärbt; eine Reoxydation dieses Leukoproductes aber ge- 
lingt nicht mehr. Dasselbe zeigt betreffs der Ldslichkeit die- 
selben Verhältnisse wie das Oxydationsprodnct. Hierdurdi kann 
man auch leicht nachweisen, z. B. bei Züchtung einer grosseren 
Menge von Cultoren im Brütofen oder bei Sauerstoffabfluss und 
Extraction derselben mit Alkohol und Fällung des Leukopro- 
ductes mit Wasser, daas der Prodigiosus bei farblosem Wachs- 
thum doch stets dieses Leukoproduet bildet. 

Das Spektrimi des Prodigiosusfarbstoffes zeigt ein ziemlich 
breites Absorptionsband dicht vor der Linie E. Und zwar zeigt 
die alkoholische Lösung ein Hand, das von K g' gen D liin bis 
beinahe an die Linie ö5 reicht. Das Band der ätherischen 
Lösung reicht von £" bis 54, das der alkali<< h w ässerigen, orange 
aussehenden Lösung nimmt den Raum von 54 bis 55 ein und 
bei ein»'r gelben alkalischon, alkoholischen Lösung ist das Ab- 
sorjtüonsband voIl^tainHg verschwunden. 

Das ist nllog, was ich vorerst über den 1 arl)st<»tV dow l'rodi- 
giosus zu cruiren vermoclite; es ist, wenn auch vielleicht mehr als 
frühere Autoren geboten, doch nocli herzhch wonig. Auch nur mit 
♦Mniger Sicherheit auszusprec hen, in welche (iruppe von Körpern 
er gehört, vermag ich nicht, wenn auch seine Löslichkeit in 
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Aethor, Oelen und Laugen und dip Sehwcrlr.sliclikeit in Wa!>s<'r au 
eine Verwandtschaft mit den ( 'lilorophylei'urbstolTen denken iasst. 

Es ist schon frühzeitig aufgefallen, dass die Prodigiosus- 
c-ulturen nach Trimethylaniin rifThcn. Tlidt man einen in »Salz- 
säure getauchten drlasstab über eine Kartoltelcultur, .so entstehen 
Salmiaknebel ; ausserdem sieht eine solche Cultur gelbroth aus, 
ein deutliches Zeichen, dass ihre BeactioD alkaliBch ist 

Zar Gewinnung dieses Ammoniaks ging ich in folgender 
Weise vor: das von der Filtration des Farbstoffniederscblags 
resultirende angesäuerte wässrig alkohohsche Filtiai wurde ein- 
gedampft und mit 90proc. Alkohol aulgenommen; liess man von 
dieser LOsnng etwas auf dem Objecttrfiger verdunsten, so übensog 
sich derselbe mit Salmiakkrystallen. Ein Theil dieser Lösung 
wurde eingedampft in Waaser aufgenommen und mit Platin^ 
Chlorid versetzt Beim Stehen in der Kfilte fielen massenhaft 
schön gebildete Oktaeder aus. Ihr Platingehalt erwies sich nach 
nochmaligem Umkrystallisiren durch Verbrennung im Porzellan- 
tiegel als 43,848*/*, ein zweites Mal 44,08Yo und ein drittes Mal 
als 43,918 Es handelte sich also um ganz gewöhnliches 
Ammoniak, das ein Molokulaigewicht des Platins von 197,18 
angenommen 44,192 */o Platin oder nach L. Meyer imd Seu- 
bert*8 Annahme von 194,34 Molokulaigewicht 43,868 % Platin 
vearlangt 

Nun gab aber die übrig g< bhebene alkoholische Salmiak- 
löfnng die Isonitrilreaction, sie enthielt also nocb ein ]»riiii;ires 
Aiiiiii. E.s wurde deshalb die ganze Menge eingedampft, mit 
abisolutera Alkohol aufgenommen und mit IMatinehlond ver-^ctzt; 
es resultirte eine geringe Menge fein kry.stallini.sclien Dop[jel- 
salzes, dessen Platingehalt 41,0% l)etrug. Neben grossen Mengeti 
von Anmioniak waren also noch gtvringe Mengen von Methyl- 
amin vorhanden, das einen Platingdialt von 41,58 % verlangt. 

Trimetliylamin konnte ich niclit auf(in<len. 

Der Prodigiosus erzeugt nun weiterhin nicht blos Alkali, 
sondern, wie schon bekannt, auch Säuren und zwar ebenfalls in 
erhebhcher Menge. Man kann die Säiu-ebildnng des Prodigiosus 
leicht zur Anschauung bringen auf Agar, das nach Beyrink^s 
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Vorgang mit Kreide ver-setzt ist; es bildet .sieh .schon in den 
pr^tpn Tagen um den Prodi <jiosn.'i ein durchsichtiger iloi, der 
dun Ii Uebergang den Calciumcarbonats in lösliche organische 
Calciumsalze entsteht. 

In Nfthrlosuiig kann der Säuregrad leiclit titrirt werden : 
Von einer Poptonbouillmi olmr Zuckerzusatz, die schwach sauer 
reagirte — 10 ccm brauchten 0,8 ccm 'ho Normalk;ililau}io zu 
neutraler Reaction — V)eschickte ich ein 20 ccm enthaltende.^ 
Köbrchen mit l*rodigio.su8, am folgenden Tag brauchten 10 ccm 
1,7 ccm '/lo Nonnalkalilauge, am zweiton Tag 1,Ö ccm. 

Zur Feststellung der Natur dieser S&uren wurden circa 
50 Prodigiosuskartoffelcalturen in Wasser aufgeschwemmt, mit 
Schwefelsäure angesäuert, filtrirt und destillirt. Es ging ein 
deutlich saures Destillat über, das durch seine Fähigkeit, Silber* 
nitrat zu reduciren, als Ameisensäure erkannt wurde. 

Der Rückstand dieser Destillation wurde, nachdem aller 
Farbstoff abfiltrirt war, wiederholt mit Aether ausgeschüttelt. 
Der Aethenückstand gab nach nochmaligem Umkrystallisiren in 
neutraler wässriger Lüsung auf Zusatz von Eisenchlorid einen 
braunrothen Niederschlag; ausserdem liess sich Ersterer leicht 
sublimiren; das Sublimat zeigte lange Nadeln yon Bernstein- 
Säureanhydrid. 

Sonach wird als nicht flüchtige Säure von dem Prodigiosus 
Hemsteinsäure gebildet. 

Wie oben erwähnt, findet sich von Scliottelius die An- 
gabe, die uucli iu das. i ä u k e 1 ' sehe Lehrbuch Eingang ge- 
funden, dass der Prodigiosus Zucker in Alkoliol und Kohlensäure 
zu vergären im Stande sei; aul liruud welcher Versuche dieses 
Resultat erhalten wurd<- hat Scliotteliup nicht anL^ogebon. 

Ich habe in ( iärröhrchen iiiehrere Wji-ucIh' n.icli flieser 
Richtung hin angestellt, und zwar zuerst so begonn» n, (hiss ich 
gewöhnliche Peptonbouillon mit 2"/o Zucker versetzte, in Oftr 
röhrchen füllte, sterihsirte und dann impfte. Stets fand sich 
nach dem ersten oder zweiten Tag rnio oft reclit erh(>bliche Gas- 
blase in dem geschlossenen Schenkel, die sich meist nicht mehr 
vergrösserte imd durch die sofortige Absorption durch Kalilauge 
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sich als Kohlensäure erwies. Schon glaubte ich, Hass es mit 
der Kohlensäureproduction des Froiligiosns seine Richtigkeit 
habe, als ich mich erinnerte, dase diese Bouillon roit Soda neu- 
txaliairt worden war, und dass der Prodigiosus durch Bildung 
seiner Sauren lediglich diese von mir dem Nftfarboden sugefQgte 
Kohlensaure ausgetrieben haben könnte. Ich wiederholte den 
Versuch mit einer Peptonzuckerbouillon, die mit Katriumphos- 
phat neutralisirt war* mit solcher, der überhaupt kein Alkali zu- 
gesetzt war, mit Asparaginsnckerlösung je 2^/» mit 0,1 ^'o Dica> 
litimphosphat, je 0,02% Magnesiumsulfat und Galciumchlorid, 
einer vorzüglichen N&hiflüssig^eit für den Prodigiosus; die 
Kohlens&ureblase blieb aus. Dagegen erschien sie bei jeder 
Nährlösung wieder, sobald Soda hinzugefügt worden war, ob der 
Nährboden Zucker enthielt oder nicht, ob ich denselben mit 
Prodigiosus impfte oder nur etwas Ameisensäure oder ^mstdn» 
sfture oder eine andere Säure hinzufüge. 

Der Prodigiosus spaltet den Zucker nicht iu Alkohol und 
Kohlcii.säure. 

Dieses Freiwerden von Kohlensäure durch stärkere ort^a 
nische Säuren, die von den in der Ihilersiichung Ix Hndlichen 
Racterii'ii gebildet werden, .seheint mir bei Angaben von Gas- 
bildung durch Baeterien wiederlmlt nicht beachtet worden zu 
sein. Als die Arbeit von Hesse^) ü})pr die Kohlenstturoaus- 
hauchung des CholerabaciUus erschien, der bekamilUch i^leieh- 
falls ein starker Säurebildner ist, und dessen Auitindung, wie 
ich hier hervorheben will, unter der Menge der begleitenden 
Fäcesbacterien durch sehr feinsuspendirte Kreidenährböden ausser- 
ordentlich erleichtert werden kann, erinnerte ich mich sofort 
an meine Frodigiosusversuche in Oärrölm In n Ich wiederholte 
dieselben, statt des Prodigiosus den Cholerabacilhis verimpfend, 
und erhielt dasselbe Resultat. Auch hier blieb die Kohlens&ure- 
blase aus, sobald mit Natriumphosphat neutralisirt worden war 
and sie erschien, wenn Soda hiezu verwendet wurde, und dies 
hat Hesse, seinen eigenen Angaben nach, in allen Versuchen 



1) Zntscfarift fOr Hygiene, im, XV. Bd., Heft 1 u. 2. 
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verwendet. Hesse hat also niclits anderes bestimmt , als 
diejenige Kohlensäuremeuge, die w selbst seinen Nährböden 
zugefügt hatte, mid welche durch, die von den Cholerabaeilleii 
gebildete Säure freigemacht worden war. \'oi\ einer Athmung der 
Bactericn, die genau so sein soll wie die der Thierwelt, kann 
gar keine Rede sein. 

Die Hauptpunkte Yorstehender Arbeit lassen sich folgender» 
maassen zusammenfassen: 

1. Die Prodigioausepidemien geben ein gutes Vergleichs- 
object mit den Hausepidemien von Typbus und Cholera und 
sollten bei Beurtheilung der letztere erzeugenden Ursachen stets 
eingehend berttcksichtigt werden. 

2. Der Prodigiosus ist ein Bacillus mit Geissein an den 
Lftngsseiteu; »die Mikrococcenc, aus denen der Prodigiosusrasen 
der Kartoffelculturen besteht, bilden sich durch die aufquellende, 
und auflösende Wirkung des von dem Prodigiosus erzeugten 
flüchtigen Alkalis. (Ammoniak.) 

3. Der ProdigiosusfarbatofF enthält, wenn überhaupt, jeden- 
falls nur sehr wenig Stickstoff. 

4. Ausser dem FaibäLoil bildet der Prodigiosus noeli grosse 
Mengen von Aumiöniak , ferner geringe Mengen Methylamins, 
weiterliin Ameisensäure und Bernstein säure. 

5. KohleTisSure spaltet er nicht ab, ebensowenig wie der 
Choleravibrio. Die in <lcn \'ersQcheii Me.sse's von den Cholera- 
bacillen ausgeathniete Kohlensäure ist keine andere ah diejeni2;e, 
welche von Hesse sellL-^t dem Nährboden in Gestalt von Soda 
zugesetzt, und welche durch die von den Oholerabacillen ge- 
bildete Säure wieder ausgetrieben wurde. 

Nach Schluss dieser Arbeit sind mir noch zwei Publicationen 
bekannt geworden, die sich beide in der Hauptsache mit dem 
Farbstoff des Prodigiosus beschäftigen: Die eine von Griff ith's 
(Comptes rendus 115. Bd. S. 321) stammt schon aus dem Jahr 
1892; sie ist mir bisher entgangen, da keines der Centraiblätter etc. 
ihrer erwähnte; ich bemerke übrigens bei dieser (jelegenheit, 
um jedem Missverständnis vorzubeugen, dass ich meine Prodi- 
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gicsusfarbstofE-Untersucbmigen im Sommer 1889, während meines 
Commandos zum kuserlichen Ciesundheitsamt, erstmals auaführte. 
Griffith's der nur eine ganz kurze Notiz gibt, benützte zur 
Darstellung des Farbstoffes eine mit der meinigon fast überein- 
stimmende Methode; er extiahirte denselben mit Alkohol, fttllte 
Um mit Wasser, löste den Niederschlag mit Alkohol wieder auf 
und dampfte ab. Den Rückstand, dessen Consistenz Griffith 
nicht angibt, unterwarf er der Blementaranalyse; drei Verbren- 
nungen fühlten ihn übereinstimmend suder Formel: Cst, Hs«, 
NO«, was einem Ffocentgehalt von 76,i25 C, 9,2 H, 2,3 N und 
13,2 O entsprechen würde. 

Die zweite YerOffentUchung stanmit von Bordoni^Uffre- 
dnzzi (Hygienische Rundschau 1894, 1. Heft S. 12), in der er 
einen Fall von spontanem Frodigiosuswachsthum auf einem ge- 
kochten Huhn mitthdlt. 
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Ueber den Eiaflufis der Luf ttemperatar auf die im Zustand 
anstrengender körperliclier Arbeit ansgeBchiedenenMengen 
Kohlen^iire und Wasserdampf beim Menschen. 

Von 

Dr. med. H. Wolpert, 

AidsteiiUiD mm lastiuit' 

(V6rau<äie am neuen Hespirationsapparat des Instituts» Serie I.} 

(Aus (iom hygienischea lastitut der Universität Berlin.) 

Für zahlreiche hygienische Aufgaben macht sich der Mangel 
fühlbar, dass die quantitativen Verhältnisse der menschUchen 
Respiration bisher eine beschrftnkte Bearbeitung gefunden haben ; 
Versuche über die GOt^Ausscheidung und über die Grösse der 

Wasserdampf.aus.scheidung beim Mensclien, welche unter den 
Aussenbedingiingen <les tägliclieii Lebens, wie sie für die Hygiene 
zur Voraussetzung dienm, angestellt worden sind und welche 
sich über einen längen n Zeitraum erstreckten, liegen bislang 
nur in geringer Zahl vor. Während man durch vieliache Unter- 
suchungen, iianieutlich dt^s letzten Jalu /.rhnt«. die Km ä In n n i^s- 
V e rh ft 1 1 n i < s verschiedenta lU rulsrlass« n cingt'ht nd studirt 
und über div stotVlichc Zusaniniensetzung der Kost wie über den 
Energie-Inhalt derselben Erhebungen gepflogen hat, fehlt es uns 
aber an speciellen Angaben über die Resj>irationsgrösse unter 
verschiedenen, im täghcken Leben gegebenen Verhältnissen. Und 
doch sind Untersuchungen nach dieser Richtung hin für die 
Hygiene ganz unentbehHich ; auf Initiative des Herrn Professors 
Rubner habe ich mich daher mit Freuden der Aufgabe unter 
zogen, hierin nach Kräften durch eine grössere Zahl von 
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Respirationsversuehen am Meuscben, besonders an 
Arbeitern verschiedener Bernfsclaasen, Wandel schaffen 
zu helfen , wobei nur, wie ich dankbarst betonen mochte, in 
jeder Besiehung die Erfahrungen, die mein hochverehrter Chef 
bei seinen so übeiaus sahireichen eigenen, besonders an Thieren 
angestellten Bespiiationsyeisuchen geeammelt hatte, ganz ausBe^ 
ordentlich ku Statten Icamen. 

Ehe ich mich mit meiner speeiellen Aufgabe befassen konnte, 
muBste eine Reihe principieller Vorfragen physiologi- 
scher Natur einer Untersuchung unterworfen werden. Auch 
was diese Grundlagen betrifft, steht uns für den Menschen nur 
eine sehr beschräiiktr Zahl länger währender Wrsuche — und 
solche kommen vor iülcm in Betracht — zu (■►•hcjt. Man weiss 
durch die E.\i>erimente von Pettenkofer und \ oit, dass durch 
Arbeitsleistung eine erheblicho Steigerung der COx -Ausscheidung 
»eintritt; auch die erfahrungsgcmass vorliegende orhobliche Zu- 
nahme der Wnsserverdunstung konnte nach Muass xmri Zahl 
bestimmt werden. Will man aber .solche Untersuchungen in 
gewerbehygienischer Hinsicht erweitern, und will man bestinnnen, 
welchen Einfluss die gewerbhche Arbeit auf die genarmten Aus- 
scheidungen hat, so steht der Verwerthung der Ergebnisse die 
principieUe Schwierigkeit entgegen, ob unter andern äusseren 
Bedingungen die Wirkungen derselben Arbeitsgrösse die gleichen 
geblieben wären. Unter den wechselnden Aussenbedingungen 
haben namentlich die wechselnden Bedingungen der Wärme- 
abgabe eine hervorragende Bedeutung. Es wird sich daher zu- 
nächst fragen müssen: Reagirt ein Arbeitleistender auf 
wftrmeentsiehende Einflüsse genau so wie ein Ruhen- 
der? Diese Vorfrage und principieUe Beziehungen zwischen 
Temperatur und Stofiwechselvoigtlngen sollen in den nachfolgen- 
den Experimenten einer besondeien Unteisuehung unterworfen 
werden. 

Der Einfluss der Schwankungen der Lufttemperatur auf die 
Stoffsersetzung und CO» -Ausscheidung des Ruhenden ist bei 
den Fragen der Wärmeregulation von Seiten der Physiologen 
einem eingehenden Studium mit dem ]^rge}>ni8 unterzogen worden, 

Afehiv IQr Hjglaae. Bd. XXVI 3 
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dass unter gewi.«!S"pn l TiistaiKlen mit <lem Stoi^^tMi ii< r Luft- 
temperatur ein Sinken, und mit dem Sinken <ier Luit- 
temperatur ein Steigen der Wärmebildungsprocesse und der Aus- 
atbmuDgsproducte Hand in Hand gelit. Für den ruhenden 
Menschen sind zuerst solche mohi-stündige \'ersuche von 
C. V. Voit ausgeführt worden'), di<' allcniinL^s insofern ein von 
den Beobachtungen und Annahmen Anderer abweichendes liesuL 
tat ergaben, als die CO» -Ausscheidung mit dem Steigen der Luft- 
temperatur nur bis zvt einer gewissen Temperatnrgrenze 
abfiel, darüber hinaus aber wieder anstieg. Es betrug, wenn wir 
des Vergleichs halber die Voit 'sehen Sechsstundenwerthe auf 
Stnndenausgaben redudren, die OCH -Ausscheidung der 71 kg 
schweren Voit 'sehen V^rsachaperson: 

bei einer Lufttemperatur von 4,4*^ 35,1 g COs 

» » » > 6,5« 34,3 > » 

* * > » 9,0° 32,0 » 
> » » . . 14,3*' 25,9 ^ 

1^ » : 16,2" 26,4 > 

Ii 1 23,7" 27,5 

* » » > 24,2" 27,8 > 

- * y 26,7« 26,7 * X 

» * » t 30,0« 28,4 » » «) 

Als einen ganz bedeutungsvollen Mangel musste man es 
bezeichnen, dass uns über die Ausscheidungsverhftltnisse 
des Wassers beim Menschen') so wenig zuverlftssige Versuche 
zu Gebot stehen und doch ist gerade die Regulirung der Luft* 
zufuhr z. B. für Ventilationszwecke in manchen FiUlen unbedingt 
nur mit Rücksicht auf die Waaserabgabe des Menschen richtig 
zu berechnen und anzugeben. Wie sicli sowohl 00«-Au88chei- 
dung als \Vas.scrdami»l'ausatlnnung bei dem arbeitenden Mensclien 
unter dem Einfluss .s( hwankender Lui'tlemperatui* verhalten, ist 

1) Voit, Zeitschr. f. Biologie, Bd. XIV (1878., S. 57—160. 

2) Voit, a. a, 0., S. 80. 

S) Betreib AuMcheidangsTerauche bei Thieren s. Bub n er, Archiv f. 
Hygiene, Bd. X (1890), S. 137-292 und B<1. XVI imi), S. 101. 
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hm jeUt nie Gegenstand einer Untefsuciiung geweaen. Nach 
den von Rubner vennuthungswei.se ausgesj)roohenen Anschau« 
ungcMi durfte man erwarten, dass hinsichtlich der Zersetzungen 
der Stoffe, also auch hinsichtlich der COi-Aussoheidung ein 
Einfluss der Temperatur nur dann zu constatiren sei, wenn die 
in der Zeiteinheit gelieferte Wärroeproduction nicht mehr so viel 
beträgt» als ein hungenider, ruhender Oiganisiuns unter denselben 
Temperaturbedingongen iui Zustand normaler Wftimeproduction 
efzeugt. 

Man hat auch die geringen Verschiedenheiten, welche sich 
in den Emfibrungsverh&ltjiissen der Arbeiter in den Tropen und 
der Arbeiter in der gem&ssigten Zone zeigen, auf den Umstand, 
dass eben die Arbeitsleistung an und für sich das entscheidenste 
Moment sei, zurüdcfQhren wollen. 

Die experimentelle Prüfung dieser Meinungen werden die 
nachfolgenden Versuche erbringen. Uin ^'eIgleiche über die 
relative Steigerung der Umsetzung durch die Arbeit zu erreichen, 
haben wir besondere Huhev ersuche und Sehl a t v e u c lie 
zwi>(.-lieu die A r bei tsvers u ch e eingeschoben. Es war dies 
auch iuöofern erwünscht, als wir die bisher spärlichen Angaben 
über die Wasserdimipfausscheiduiig <les Ruhenden und Schlafen- 
den zu ergänzen trachteten. In den Arbeitsversuchen wurde 
eine genau dosirte und zwar immer die gleiche Anzahl von 
Meterkilogrammen pro Stunde am Ergo-t;it bei verschiedener 
Temperatur des Arbeitsraums geleistet. Diese Arbeitsversuche, 
mit den Ruhe- und Schlafversuchen zusammen , bilden die 
erste Serie der Versuche am neuen Hespiratiousapparat des 
Instituts. 

Was zunächst die Methode unserer Hespirationsversuche 
betrifft, so benutzten wir die zuerst von Pettonkofer gewählte 
Anordnung des Respirationsa]iparats mit einigen Abänderungen, 
die wesentlich in der Verbindung eines Peltonmotors mit der 
grossen Aspirations-Gasubr besteben. Die eigenartige Anordnung 
ist nach den Angaben von Herrn Professor Rubner eingerichtet. 
Infolge ehrenden Auftrags meines Chefs bin ich in der Lage, 
im folgenden» wo ich bezüglich der sonstigen Methode, auf die 

3* 
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Arbeiten von l'fttoiikof er und Voit verweisend mich kurz 
fassen kann, diese neue Anordnung zum ersten Mal zu In-schreihen. 

Die Principien der Methode sind ganz die gleichen wie 
bei Pettenkofer: Versuchsraum nicht zu klein — Venti- 
lation des \' ersuchsraums mit gemessenen grossen Luft- 
mengen — Chemische Analyse aliquoter Theilvolume 
der \'entilation8luft. Unser Versuchsraum, etwas kleiner als der 
Pettenkofer 'sehe (Breite X Länge X Höhe 1 V, X 2V« X 2 m 
gegen 2% X ^V* X 2V8 m), erwies sich mit 7,5 cbm, wie voraus- 
gesehen, als genügend gross für eine Versuchsperson ; er besteht 



durch ein zur grossen Gasuhr führendes, ebenfalls etwa 12 cm 
weites Weissbleelirohr R aspirirt. Während nun bei der Petten- 
kofer'schen Anordnung die Aspiration dunh eine Dampf- 
maschine besorgt wird, welche, abgeschtL'n von der damit 
verbundenen Kostspieligkeit, g^Tuunie Zeit vor J5eginii eines 
Wrsuchs anL'^eli«'i/,t und während »irs NCrsuchs vom Heizer 
überwaclii werden muss, brauchen wir bei unserer Anord- 
nung nur den Hahn der Wasserleitung zu ötYnen , an 
der ein kleiner I'eltonmotor P in \'erbindung mit der (rasuhr 
angebracht ist. Die Sache ist höchst einlach. Auf der Axe a 
des durch den Wasserdruck angetriebenen Peltonrads sitzt 

1} Pettenkofer, Annalen der Chemie, 8appl.-Bd. II (1862 u. 1868), 
8. 1. Pettenkofer und Voit, ebenda, 8. 52 a. 8. w. 




Fl«. 1. 



ebenfalls aas einem, 
mit Thür u. Fenster 
▼ersehenen Eisen- 
blechkasten. Die 
Luft tritt in den 
Kasten unten seit» 
lieh an einer LSngs- 
wand durch einen 
etwa 12 cm weiten 
Röhrenansats ein 
und wird oben in 
der Mitte an der ent> 
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iiämiich vom ansRen eine metallene Riemscheibe b von 
t'twa 14 cm Durclunesser, deren rin(ir«'hnng:en mittels des 
liiemeii.^ c auf eine nur sehr wenig kleinere /, weite metal- 
lone Riems cheibe d (Dnrchmesser etwa cni) übertragen 
werden ; die A x e dieser /.weit<Mi Riemsclieibe greift als Wellen- 
.«chnecke / (letztere in Figur nicht sichtbar, aber der Wellen- 
.schnecke i ähuhch) mit ihren Zähnen in ein horizontal 
gelagertes Zahnrad g, anf dessen Welle h wiederum eine 
Schnecke i sitzt, deren Zähne in ein vertical gelagertes 
Zahnrad k fassen. Auf die Welle l des letzteren Zahnrads 
ist weiter Tom noch ein zweites, aber auswechselbares Zahn- 
rad m angesteckt, dessen Zähne in das gleichfalls aus- 
weehselbare Zahnrad n einsetsien. Die Welle o des Zahn- 
rads n bildet siigleidi die Axe der inneren Gasuhrtrommel. 
Eine Trommelumdrehung bedeutet 600 1 Luftdurchgang, als 
stündlichen Maximaldurchgang erhalten wir 72 cbm. Je nach 
den GrOssenverhflltnissen der aufgesteckten Wechselrftder m und 
n, genauer nach Maassgabe des gegenseitigen Verhältnisses ihrer 
Zähnezahl, wird mehr oder weniger Luft aspirirt; wir können 
verschiedene Wechselrftder combiniren, im allgemeinen: 

60 und 60 Zfihne bei grOester Umdrehungszahl, 

80 > 40 » > mittlerer > 

96 » 24 » > kleinster i 
und die Aendening der Motortouren muss, theoretisch betrachtet, 
Zwischenwerthe ergeben. Wir fanden jedoch Abstufungen im 
Laufen des Motors wenig empfehlenswerth, da liei beschränktem 
Wasserzuflusa zuweilen ein unregelmässiges Arl)eiien eintrat, und 
haben daher fast durchweg den vollen zu Gebote stehenden 
l ebordruck des Wassers, für gewöhnlich gegen 2 Atmosphären, 
auf das Peltonrad einwirken lassen. 

Von einer directen Verbindung der Motor^'elle a mit der 
Trommelwelie o durch einfache niemscheiben und Riemen, 
welcher Gedanke ja am nächsten lieL^t, musstc Abstand ge- 
nommen werden, da zur Abstufung des Durchgangsvolums durch 
die Grasuhr dann lediglich die nicht empfehlenswerthen Aende- 
rungen in der Zahl der Motortouren zur Verfügung gestanden 
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hätten und vüi ausznselit^n war, dass der nun aale Lnftdurcligang 
auch bei Waiil sehr ungleich grosser I\iemschejhcn über Wunsch 
gross und ungleichmässig aushillen würde. 

Die (iasuhr haben wir uns für hei<tftn<ligen Zulauf und 
Ablauf eingerichtet, dn sonst g«'gen Soldiiss eines \'ersuchs in 
jeder Zeiieiidit it hk Iu- Luit nng« iiicssj*ii die Gasuhr diirch-t i'("iint. 
Unter l 'nistiiiidcn wird schon wahrend eines einzii^en N'crsuchs, 
in dessen Verlauf hunderttausend«' von Litern relativ trockener 
liuft in die (iasuhr eintnnen. um sie fast gesättigt mit Feuchtig- 
keit zu verlassen, eine beträchtliche Meuge Wassers dem 
Gasmesser entführt ; das 8iukeu des Wasserspiegels hätte hier 
sur Folge, dass di< Al)lf'suii^ an den Zifferblättern den Luft- 
durchgaug durch die Gasuhr zu n i «' d r i g angeben würde, 
wodurch sich in diesem speciellen Fall auch die K ohlensäure- 
ausscheidungu. 8. w. leicht etwas zu niedrig berechnen konnte. 
(Bei den vier kleinen Experimentirgasuhren , zum Messen des 
ttber den Schwefelsäure-Bimsstein und durch das Barytwasser ge- 
gangenen Luftvolums, würde ein gegen die Aichung zu niedriger 
Wasserstand zwar selbstvenitändlich ebenfalls das Durchgimgs- 
volum zu niedrig, die analytischen Zahlen für Kohlensäure u. s. w. 
aber ganz im Gegentheil leicht sehr bedeutend zu hoch ergeben). 

Der Peltonmotor, eine neuere Elrfindung, die bis jetzt in 
dieser Art noch keine V^erwerthuug fand, ist ein Wasserrad, dus 
anstatt der Schaufeln becherförmig« Zellen trägt (Pelton- 
rad). Auf dem Radkranz sitzen in ^1' lein n ^i rini^en Abständen 
viele solcher Hecher; sie bestehen aus je zwei kurzen Halb- 
cylindern, welche über der Mittellinie des Radkranzes eine daniuf 
rechtwinklig siehende iScluieide bilden. |)er treibende Wasser- 
strahl strömt, gegen diese Schnti l*' gerichtet, in einen ni/lclien 
]>o{ipelbeclier ein, verfolgt, gleichmäs-^ig nach beiden Seiten ver- 
theilt. <lje eylindn«clif>n Beeherwandnngeii nnd fhp«st in uni- 
gekehilf 1 Kichtung an den äusseren Cylinden ndt'n ab. wo dann 
die wt itt IV Bew(?gnng des Wassers in der Kalirichtinig erfolgt. 
Auf diese \\ eise überträgt der Wassei strahl seine le)>endige Kraft 
in ruhiger Strömung ohne Stoss auf das Rad. was für die Aus- 
nutzung der Wasserkraft sehr vortlieilhaft ist. 
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Ein solches Becheriad von sehr gelingen Abiiiessangen ist 
hier in ein Metalljrehän.se v«>n otwn 15 cm L;iMge und 12 cm 
Breite mit ZiUlusb uiul Ablluä.-^Öllnim^ oino^oschlossou und die 
Zuflussöffnunj; .stellt mit dem llnlm dtr Wasserleitung in Ver- 
hindun^'. Bei der Beimt/'.ung uust-rfs Motors haben wir grtunden, 
«lass der Wasserei n1 ns« in denselben /.weckm?l.«sig nicht mit 
einem Mnl voll, sondern allmählich in mehreren, etwa neun, 
durch je etwa V* Minute getrennten Intervallen anwachsend 
bewerkstelligt wird. Das mag daraus zu erklären sein, dass 
die grosse, zuerst in vollem Struhl in eine ruhende, später in 
eine noch nicht mit eutsprechender Geschw indigkeit ausweichende 
Becherzelle strömende Wassennenge theilweise in den Raum 
zwischen Rad und Grehftuse eindringt und eine Stauung ver> 
ursacht^ welche sich in einer schwächeren und ungleichmfissigen 
Radbewegung äussert. 

Die Kosten für den Wasserverbrauch des Motors bei 
einem Versuch, in welchem durchschnittlich höchstens etwa 
900 cbm Luft a^irirt werden, sind keine beträchtlichen. 
Da für Aspiration von 1 cbm Luft nur etwa 30 1 Wasser und 
somit für Aspiration von 300 cbm Luft nur etwa 9 cbm Waaser 
eiforderlich waren, so berechnen sich die Kosten des Wasser- 
verbrauchs für einen Versuch, bei einem Wasserpreis von etwa 

10 Pfennig pro Oubikmeter, auf etwa 1 Mark. 

Von der Welle a des Peltonrads geht eine zweite Uebe r- 
setzung aus. Hinten aussen auf der Motorwelle sitzt nochmals 
eine metnUene Rienischei be, aber kleiner, von nur etwa 

11 cm Durehniesser: ihre Umdn liuugen werden durch Riemen 
auf eine ungleich grössere hölzerne stufenförmige Riem 
.Scheibe übertragen, deren f;it\\ lilmlifh bHiiut/tti) \hixiuial- 
durchmesser etwa 30 cm beträgi uml aui ilvifii W'iWo am andern 
Ende eine ganz kleine zweite metallene Riemscheib^ von 
nur etwa 2 cm Durchmesser aufsitzt. Letztere .steht ihrerseits 
wieder in Riemenverbindung mit einer sehr grossen zweiten 
bölsernen stufenförmigen Riemscheibe, deren Maximal- 
durcfamesser von etwa 35cm gewöhnlich benutzt wird; sie ist 
auf dem Pumpwerktiseh moutirt. Mit der \\ eile dieser letzteren 
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Riemscheibe ist ^ne Bchmale Schlitzplatte gekuppelt, zur Auf- 
nahme eines durch Verscbraubung verstellbaren Bolzens. An 
dem Belsen greift die Oese der Pumpen -Transmiss ions- 
Stange an, welche folglich bei Drehung der Scheibe vor und 
rückwftrts geschoben wird; die nahezu horizontalen Excursionen 
der Stange werden durch Winkelhebel- Vetbindungeu in verticale 
umgesetzti welche das Pumpwerk in (rang halten. 

Durch diese, mit der eratereii gekuppelte Einrichtung ist 
»rreicht, dass die zu analysireiideii aliquoten Tlieilvoinmo 
der in den Ka.^fen einströmenden und aus ihm ausströmonden 
Luftmasäen wie nothwendig stets in gleichem X erhiilt- 
niß mit dem llauptötrom von den Pumpency lindem aj-pinrt 
werden. Das mit Müller'schen VeTitilen 'lor Voit 'sehen Modi- 
fication aiis^e.statteie !'uin}»\\( ik a.-^pirirt die atialysirende Luft 
in hekaniiter Anordnung') t in» rseits durch mit SchwefelsSur«^- 
Biiiisst«Mii gefüllte Voit '.«che K<>lhc'hen und presst sie anderseits 
durch mit liarytwasser gefüllte Pettenkof er'scho Möhren nach 
kleinen Experimentirgasuhren. Auch die weitere \%n-suchs- 
anordnung, Ausführung, Dichtigkeitsprüfungen etc. erfolgten in 
bekannter Weise unter Beobachtung aller zweckdienlichen Cautelen, 
so dass wir dazu ttbergehen können, die einzelnen Versuche auf- 
zuführen. 

Im Folgenden sind sowohl die Versuche während der Arbeit 
(A), als wfthrend der Kuhe (B) und des Schlafs (C) nach 
ansteigendem Mittel der Lufttemperatur geordnet. Die 
Versuche wurden zwischen andere, in gewerbehygienischem Inter- 
esse unternommen, für deren Deutung sie mit beitragen sollten, 
und welche gesondert folgen werden, eingeschoben. 

Es erübrigt, noch Einiges über die Versuchsbediugungen 
voranzuschicken. Die Kleidung war bei allen V^ersuchen di« 
gleiche; es erschien geboten, ohne Rücksicht auf die Lufttempe- 
ratur m ganz derselben Kleidung, nach abgelegtem JRock nn 
HemdsSrmeln« sowohl zu arbäten (im Stehen) als zu ruhen 

1^ Vu'] \hbndting Tafel IV in Kubner, Ualorimetriecbe Methodik- 

^.Marburger be»wcbrift, lölK), £>. ^3 fi,/ 
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(im Sitzen); das .S<.-lilaf«'ii gebcludi im Liegen auf Matratze ohne 
<->berbett und ebenfalls lin Hemdsärmeln <, genau wio bei tU:a 
anderen Versuchen, in Kleiduiitr. r>ie Ai beitsversnclie wurden 
ohne Ausnahme in den X'ormittagsütunden aufgeführt oder 
wenigstens begonnen und ohne rntcrbrechung des Versuchs 
noch vor dem Mittngef»sen zu Ende gebracht; die Kidieversnelie, 
da hierauf gerichtete orientirende \' ersuche (lies unter Wahrung 
der erforderhcheu (Jautelen (X crstrich mehrerer Stunden seit dem 
Fussen) als angängig erkennen hessen, theil.s uuf den Vonnittag, 
theilfi auf den Nachmittag gelegt; die Sc Ii 1 a [versuche er- 
folgten selbstverständlich des Nachts. Die Ablesungen von 
Temperatur und relativer Feuchtigkeit, auch ausserhalb des 
Kastens, sowie die bei Berechnung der N'ersuchsaahlen ge- 
brauchten Thennometerablesungen an den Gasuhren erfolgten 
vom Kasteninnern aus, mit Hilfe eines dafür ausgesuchten 
geeigneten Opernglases, mit Auanalime von Kwei Fällen, wobei 
das eine Mal dem Institutsmechaniker und das zweite Mal einem 
Diener die Aussenablesungen aufgetragen waren. Das Arbeits- 
pensum^wurde in der Weise auf die Arbeitszeit vertheilt, dass 
stwar durchschnittlich 16000 Meterkilogramm auf die 
Stunde trafen, aber in den lotsten Versuchsstunden ansteigend 
etwas Aber den Mittelbetrag hinaus in der Zeiteinheit geleistet 
wurde; eine derartige Steige ntng der Arbeitsanspannung 
erschien aus mehr als einem Grande wünschenswerih, auch dess- 
halb, damit geg«»n Ende des Versuchs, wo wie zu Beginn 
«lie vollständige, während des Versuchs getragene Kleidung aus- 
zuziehen und auf die Wage zu legen war, eine kurze Spanne 
Zeit übrig Wieb, um sich vor dem Entkleiden zur möglichsten 
Vermeidung einer nicht von der Hand zu weis» iiden Krkültung.s 
g(^fahr etwas ul)kühlen zu !a!*sen. Zum ti,ri iMiirji ii Able.stn d<>s 
in Zehntel getheilten b'iebt'rtlieiiiiomcitr.s , mit dem di«' Anus- 
temperaturen gemessen wurden, wif zum Able-cn des Ka.'-t« uluft- 
und in einzelnen N'ersuchen auch eines Aussonluftthermometers 
(von innen her, vergl. oben), wurden mit Vortheil die von 
Junkers in Dessau angegebenen Lupun mit Eiustellmarke 
benutzt 
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Solifen «lie Wrsuche den V' erhältiiisscn im täjjrlichon Treben 
iutgepas.^L sein, fco hat Ion si» Ii übor eine längere Zeit hin zu 
(Tstrf'rken Eine eontimuriicht AtlM ii<(ijiu»'r von etwa 4 Stutub-n 
kann Ic i .-rlir an.stren*^enHor k«ii|M'rli<-licr AtIhmt al> <'iiK» gute 
Leistung angeselten werden und bietet auch hinsiehliieh der 
Technik «ler Austtihrung von Kespiratiunsversuchen ausreichende 
Sicherheit für von Zufälligkeiten freio Mittelzalderi. Wir haben 
datier gewöhnlich eine solche Versuchedauer im Fulgenden hei- 
behalten. 

Versuche. 

A. Arbeit. 
Versvek Nr. 50, Froita»r, den 15. Felimar 1B%. 
Seth» (versuch. Arbeit, ▼leiDtllndig. 

Am Krgoetat gearbeitet und dabei 60000inkg wflbrend 4 Standen ge- 
leistet 

Gesanmit- Ventilation = 174 0831. 
Temperatur der Kii3tenluft: 

Mittel =*7,4« 

Minimum = 3,4°. ^ 

Maximum ^ 
Anfang = 3,4*, 
SchluB.« 6,6«. 

lielative Feuchtigkeit der Kasieuluft: 

Mittel ^ 81*/9. 

Kohlennfture-Production (Gramm): 

Pro Stunde und 70 kg Körpergewicht =■ 83,995. 

Wssserdanipf Production (Gramn»; 

Fro .stunde und 70 kg Körpergewicht ^ 58. 

Das Mittt'l von Temperatur (oben 7,4") und v<»n relativer Feuchtigkeit 
oben ist hier wie im Foltrenden als Mittelwcrth einer grösseren 

Anzahl v<*n in gleiiheu Zcitubtjit&udcu gemaehten Ablesungen ange- 
geben; es wOrde «a weit fahren, letalere hier roitsuthdlen. 

Reduction au Versuch Nr. 60. 

Da • iiii'iii KöriHT'^'e wicht des M<'nsfhen von 70 kg eine Körperober- 
flache V II 200124cm entspricbt (vgl. folgenden Vernuch unter I), so treffen 

pro Stunde : 

auf 70 kg oder 20 912 qcm, 83,9l»r» g COs und f>8 g U»0, 

1 > CO 4,0ümg * I % 2,77 mg > 
* 1 kg V. 70 kg Köipetgew., sc 1,200 g > * v> 0,82i» g t 
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Arbeitrv-Nttehweis zuoi TlerstHBiligea Versuch Xr. 'lO. 



Bmto Aibeitsatande. 



Zwdte ArbeitMtuüde (R V. Xr S«K 



Zeit ~^ 


Arboits-Loiötunjr 


Zeit 


Arl»eitw [.»'islnnv 


Uhr Min. 


Ulk« 


Culorieo 


Uhr 


Min. 


u»k)t 


CaIori<'M 


U , 8 1 


2 0ü0 


4,717 


12 


4 


16000 


37,73fi 


II ' 17 


4000 


9,434 


12 


12 


18000 


42,4ö;) 


11 > 24 1 


6000 


14,15t 


12 


24 


200CIO 


47,170 


II 29«) 


8000 


18,808 


12 


30 


22000 


51,887 


II 35>) 


10000 


23,685 


12 


3« 


24 000 


5R,(;a4 


II 42»^ ' 


12000 


28,302 


12 


AH 


26 000 


61,321 


n 1 50«) j 


14 000 


33,019 


12 


50«; 


28 000 


66,038 


11 i 56 1 


15000 


8ö,S77 


12 . 


59 ' 


30 000 


70,755 


Dritte Arb«it0Bttiiide (R-V. Nr. ö(>). 


Vierte Arbeitastunde (R -V. Nr. 60>. 


Zeit 


Arboit8-Lei8tung 


Zt 


•it 


.\rl>oit«-Lei8tuns? 


Uhr Mio. 1 




Calorien 


Uhr 


Min 




ralorifjn 


1 ' 9 ' 


:t2U00 


75,4Ti> 


2 


3 , 


48 0CXJ 


113,208 


1 14 1 


UOOO 


80,189 


2 


12 1 


50000 


117,925 


1 22 i 


86000 


84,906 


2 


28 , 


62O0O 


122,642 


1 29 


38000 


89,623 


2 


27 1 


MOOO 


127,359 


1 1 87 


40 000 


M,340 


2 


35 


.t6 i'm» 


1:32,076 


1 ! 44 , 


42 00(1 


!i9,0r)7 


2 


41 


68 0U0 


ia6,793 


1 52 


44000 


103,774 


2 


49 


60 000 


141,509 


1 5? 


46 ODO 


11j6,491 






1 



Versuch Nr. 63, Freitag, den .{ Mai 1895. 
Selbgtversucb; Arbeit, dreititUnUig. 
Am ErgosUt ^arbeitet and dabei 45000 mkg wibrend 3 Stunden geleistet. 
Geeammt-Ventiiation » 77 766 L 

Kel. Ft'iii-lTt. der Kantenluft: 



Mitt«»! 



= 84« 



0, 



Mio im um = Bö'/o, 
Mazimam = 98*/«, 
Anfang = 66*f«, 
Schluea = 98*«. 



Temperatur der Kastenluft: 

Mittel 12,7», 

Minimum - 10,8», 

MaximamB 14,0* 

Anfang 10,8*, 

Schluss- =» 14,0*. 
KohlenBÄure Production < iramm' : 

Pro Stunde und 73 kg Körpergewicht = 80,737. 
Waaaerdampf Frodaction (Gramm): 

Pro Stande and 78 kg KArpeigewicht » 78. 

1) Pule 106. 

2 ; Ohren eisig kult, Stirn feucht durch einige wenige Tröpfchen Sehweiaa. 

3i Kein Schweiss fnehr 

4: Puls 120; Spur Stun8('hwi,'iss, wie schon öfter, doch eigentlich ge- 
iiehwitit nie wibrend der gansen Zeit; anscheinend iet die Grenze der 
Behagliehkeit bei dieeem Verancb eben eireidit. 
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Reduetion an Versuch Nr. 63. 

Bezeichnen : 
0= KArperoberÜÄche in Quadrat^t nliinettTn, 
k = Couataute (voa Tbienul, nicht von Körpergronso abhängig), 

= I2,dl23 fflr den Menaehen*). 
a Körpergewicht in Gramm; 
ao iat; f 

Wir haben also, wenn wir den Versuch Nr. 6S als Beispiel 
Für die Veranf^chaulichun^ einer vollständigen rechnerischen 

Durchführung der Keduction wählen wollen, erstens zu sehen, 
weicht nieiischliclit KörporolxTfliiche einem Nürnialyewicht von 
70 kg, worauf die Kohlensäure- und \Vusserdaiuj)}ausschcidungt:n 
tinheitlich zu rcducirfu sind, cntsjuiiht (Fall I); zweitens, 
welche Körperoberfläche dt in < x w iclit der \ or.snciisptjröon wahrend 
der V'erbueh.s/.eit, hier einem Knr|Mngewiclit von 7*^ kg entspricht 
(Fall II); wir hah<>n «IrittHUH. um, wuij wir t igcntlich wollen, 
die AussclieiiluiigsNN <Mthe lür 7U kg Körpergewicht zu erhalten, 
die Oberiiäehen mit den N'ersuohsresultaten in Relation zu setzen, 
wohei wir nebenher ein ferneres interessantes und nicht belang- 
loses N'ergleichsobject, die Ausscheidungswerthe für 1 qcm der 
Kört>erobertiäche bekommen (Fall III und IV). 

I. Welche Körperohcrflttche in Quadraleeiitiinetera entspricht einem 
Körpergewicht von 70 k« ? , 

Ol = 12^128 )/ 7000ü, 

Ol = uum (lg 12,3123 -I Iii yioim), 

♦ 

10 12,3123 « 1,0903392, 

lg>/70000= |-lg 7OO0O, 

2 X 4,8450980 

Ig <Ji l,ui*O.W ;;••_> -I- 3,230 0653, 
Ol ^ uuni 4,3204045, 
01 — 20912^6«. 

1) Vgl. Hoch, Zeitschrift fflr Biologie, Bd. XV, 8. 425. Fttr die ge- 
wöhnlichen Venrochathiere iat k meiat kleiner, a. B. für den Hund llß 
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II. Welche KörperohcrflSdio in Qnndrutoeatiuieteru eutspricbt eineut 
K6rp«!rgewicbt von 73 kg Versuch Nr. 63)? 



Ol = 



(h = 



Ig Ok » 



num (lg 12,ai23 -j- lg y 73 ÖÖö), 
I 

lg 18.312» + lg /73000, 
lg 12,318» » 1,0903392, 

! 

ig|/73(XM»-= 3 Ik 730CKJ, 

2 X 4,863322t) 

8 * 

= 3,242 2168^ 
i,n;K);«92 -f- 3,242 2158, 
num 4»332 5545^ 
21 906 4oa. 

IIL Wdehe rtfindliclM KohleoMine- uod WaMerdaoipf-Production in 
SiHligruDin, trifft bcd der 73 kg schweren Versnclupereon dea Vennicbs Nr. 63 
auf 1 qcin Körperoberflftche? (Genau die uleiehen Mengen IrefTen auch anf 
1 q<-m hei beliehifjeni , k B 70 kg betrsgendeoi Körpergewlcbt, unter im 
ilbhgen gleichen Versuchshüdinguugen). 
1. COi. 



Ol 
0» 



80737») 

80 737 

21 506=«) 



= num lg 



80 7.37 



21506 

lg « » lg 80 737 — lg 21 506; 

lg 80 737 — 4.W)7 0726 
lg 21,506 = 4.a32ß54fi»> 

ig Xi IgOitf. 0,5745181 

M» SS num > t ss 3|7942 
SS o> 8^ mg C0»% 



2. HtO. 

73000») 
0, ' 
73000_ 
21 506«) 

, 73 000 

1« 73 (tfxi - I« 21 mi: 
lg 73 (KR) = 4,863 3229 
Ii; 21506 4,332 f).M5s^ 

Ig /i - IgDiff. 0,530 7664 
/t ^ nom > > 3^944 
o! 3,4 mg H»0*j. 



lg Vi — 



(Rabner, ebenda, Bd. XIX, 8. 648\ fttr dw Meerachweinclien nur 8,88:» 
(Babner, Biologische Gesetze, S. 17;, fdr den Frosch »ogar nur 4,62 (Rabner, 
Biologie, Bd. XIX), für <h\n Kaninchen dagegen wegen der langen Ohren 
grösser 12,88 (Rabner, ebenda 

ly Versucbsresultat vgl. oben. 2 .\.m IL 3, Auh II. 

4) In d«i Schluflaresultaten kann der beeseren Uebersicht halber, nnd 
weil das Schlossresolt&t doch unmöglich auf so viele Dccimalstellen lunatta 
richtig spin kann, eino derartitre Äbrunduug (^rfol).'en. Wo aber das Kesultiit 
Aufgangsjjunkt von ternpren längereu Uecbnungen wird, uiuss unbedingt 
auf den genaueren Werth zurückgegriffen werden vgl. z. B. 3,7.") 12 und ai»'bL 
3,8 in FaU IV). 
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IV. Welche stttudliche Kohlensaure- und Waaserdampf-Production in 
<*nuiim» wflrde in Versach Nr. (SB unter im Qbiijren ffleicben Verauchs- 
b<><liii|{ungen auf eine 70kt( Hcliwere VerauchBiieraon fetroSen aein? 



I. COt. 

=: Xl X Ol 

n =» :{.7r»42'j X '20,;»12*) 

SB iimn lg v«i,T»42 y 20,912 
Ik ar» — Ig lijbii*) -f- lg 20,V»1SJ< : 
lg H,7542 ^ 0.574 5181 

l- 20,012 i,:52(i ini:, 



Ig 3r% = lg Summe » 1,884 9226 
X» ssr nnm > > ^ 78/»10 
SS a> 79 g COi. 



Z H«0. 

yi s= >/• X Ol 

y, ^ 3.:ll»44') X 2U,912*) 

---^ num lg (3,394-1 x 20.1)12 1 

1k y - lg ;i,a944') -f ig 20,912«) : 

Ig 3,tSm « 0,6S07«S4 

^ 1,','; ] "'-'ji I Ii 1 1" 



lg s Ig Summe » 1,8&1 1729 
yt ^ num > > = 70,823 
= 71 g H«0. 

Wenn wir demnach für Versuch Nr. 63 «lie Keductions- 
resultate analog den folgenden Versuchen, bei welchen 
die Wiedergabe der dorügen Berechnung nicht erfolgen wird> 
xusommen&uisen, so erhalten wir: 

Pro Stunde treffen 
auf TB kg oder 21 506 <jem 80,737 g CO« und c» 73 g HsO, 

> 70 1 » 20912 t 78,510 » » « 70,823 » » 
t 1 7 00 3,750 mg > ¥ oi 3,39 mg » 
» 1 » von 73kgKörpergew, CD 1,106 g » » od 1,000 g > 

> 1 V 70 » T r/5 1,122 * » > CO 1,012» » 

ArbeiU-Naehwei^ zum «lieistündiireD Vecvadi Nr. 6ft. 
Erste ÄrbcMtsBtunile. 



Arbeits- Leistung 
mkg : Cal 



Zeit 



ImArboitsraam Im Freien Kttrper- 
Uhr Min. i.Temp. R. F. Tempr! R. F. '^^"P- 





1 












»,0 








6 


10 


10,6 


6B 


B,3 


72 


37,300 


20UU 


4,717 


6 


16 


11,4 


67 


9,4 


72 




4000 


9,434 




21 


11,8 


68 


9,6 


71 


,660 


6000 


14,161 


6 


ao 


12,0 


70 


9,6 


71 


,625 




18,8(iB 


5 


38 


12,5 


72 


9.7 


70 


,676 


lOUHj 


23,i')H.) 


5 


43«) 


12,7 


75 


9.9 


70 


,700 


12 000 


28,302 


5 


4« 


12,1» 


63 


10,0 


«59 


,750 


uooo 


38,019 


5 




18,0 


83 


10,0 : 


«9 


.826 



Kürpertemperatar eine btuude vor Beginn de» Versucbä ~ 37,2öO. 

1} Aas m. 2) Aas I. 3) Aus lU. 4) Aus I. 
4) Schwoittsauobrucli. 
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Arbeito-LeiHtiing 
mkg i'al. 



Zeit 
Uhr t Min. 



Im Arhoitsniuin im Freien 
Temp. R. F. ,i Temp. R. F. 



Köriier- 
Temp. 



16 000 
18O0O 
90CJ0U 
32 (KK) 
24<JO0 
26 000 

saooo 

30000 



37,736 
4:1468 
47,170 

:.G,Gi)4 
6 1,32 i 
66/)S8 
70,766 



I 













•/• 


i 


6 


12 


13,0 


öl 


10,2 


67 


37,800 


6 


19I) 




8S 


10,2 


68 


,860 


6 


27 


I3»4 


82 


la^ 


67 


,850 




35 


IM 


86 


10,8 


66 


,875 


r, 


-{<) 


13,7 


87 


10,6 




/.KKJ 


0 


47=) 


13,Ü 


yo 


10,6 


64 


,yoo 


6 


68 |. 


I8,i) 


96 


10,8 , 


64 


,950 


6 


67«) 


14,0 


86 


I0»7 ( 


64 


,975 



Dritte und luuu- Arln itsstuixle (K. A'. xNr. 63). 



Arbetts-Leistung 



Zeit 



Im ArbeitKrautn Im Freien Köri>er- 



Ulks* 


Cal. 


Uhr 


Min. 1 


[ Temp. 


II F. 


i Temp. 


R. F. 


leuip. 


32 000 


75,472 


7 


12 , 13,9 


" 0 

'.»0 


10,6 


•o 

63 


ai.yöo 


34000 


80,189 


7 




1 14,0 


90 


10.7 


68 . 


37,976 


86 000 


84,906 


7 


23 


' '4.1 


91 


!0,8 


68 


»8,025 


.H8 000 


89,Gl':^ 




28*) 


14,1 


93 


10,9 


62 


38,025 


4utK_XJ 


1»4;(40 


7 


32 


14,3 


95 


11,0 


62 




42O0O 


9y,uö7 


7 


37 


14.5 


97 


U,0 


6t 


3Ö,05<» 


45O00>) 


106,182 1 


7 


46 ' 


14,6 


98 


, lU 


61 , 


38,160 




1- 


8 








'} 




87,976 



Kttipertempeiratmr nach dem Vereodt: 

Um 8 Vht 10 Minuten = 87,876, 

» 9 » -= 87,425, 

> 10 > ^ 37,550. 

Temeh Xr. 43, Donneretait, den 2. Mai 1895. 

S e Ibst V eru u ch ; -\rbeit, vier«tnmlig. 
A m Ki^gofltat gearbeitet nnd dal>ei 60000 mltg Arbeit wftlirend 4 Stiimlcn 

Oesammt -Ventilation » 280628 1. 

1) i40 g l nn untrr Oel. 

2) 110 g Urin anter Gel. 

3) In Schweias gebadet Uondeoaation an den Fenatern dea Arbeiteraumea. 

4) In Schwetaa achwimmend. Gondensation. 

5) Wie hr i f]vn vnrßii.«pri:nntr»'n<>n, or^ibt sich auch bei diesem letzten 
Veratich 45<M>l)mkg in 3 .Stunden = 4,17 mkir in 1 Sci tiiide = ''i* III', 
und bei fiO"/« Pausen als wirkliche Secuadenleisitung wahrend der Arbeit '/»HP, 

Keine Condenaation mehr (wie nach bei den Qbrigen Veri»u<then in 
feuchter Lnft^ da die letste Viertelatande nicht geacfoeitet wurde. 



Digitized by Google 



48 üeber den. BinfloM der Lufttemperatur «uf die im SSvetand etc. 



KpI. Feucht der Kastenluft: 
Mittel = 5i>«/a, 
Minimum ^ 
Maximum^ Ifh, 

.Scbluss =s 63»'t. 



Ttiiiipciatur der Ka-->tenlufl: 

Mittel mm 16,7«, 

Minimum » 14,6^, 

Maximum s 17,8^ 

Anfni = 14,6», 

ächluH8 — 11, S^. 
KoltlenfAure-Production .Grutuui) : 

Pro »Stunde und 73 kg Körpergewicht — 91*,744, 
Watwerdampf Hrorluction (Gramm) ; 

IV) .'*!tunde und 7;{ kg Körporgevv u hl 142. 

Reduetiou zu Versuch Nr, 62. 
Vro Stunde trdfen: 

auf 73 kg oder 21606 qcm, !»9,744 g COt und 142 g HtO, 

» 70 » . 20912 . ^,99)* ' . I;i8,ü80 > » 

» 1 » OD 4,64 Hin » i rjj 6,60 mg • 

» 1 kg V. 73 kg Körpergew. cn 1,366 g > > oi 1,950 g » 

* 1 > > 70 > > 09 1,386 * > > w 1,973 > . 

Arbelts-Naeliwels zhih Tlcrstilntlivrt'ii Versuehe ». 62. 

l!r-li' .\i Im. ilsstniulc. 



ArbeitS'Leiatttag 



Zeit 'ImArt>dl8»amii Im Freien Körper- 



micg 




TJlir" 


Min. 


Temp. 


R. F. 


i '^'^"T- 


R. F. 


Temp. 












•/» 




Vm 








5 


10 


14,7 


50 


13,95 


50 


87,400 


2U0U 


4,717 


5 


14 


15,2 


50 


t 13,»5 


öu 




4000 


y,434 


5 


23 













6000 


14,151 


5 


30 


i - 










8000 


18,868 


5 


86 • 










10 000 


23.58.-) 


5 


43 


1 










12 000 


28.302 


5 


52 












14000 


33.01t» 


5 


57') 


16,3 


61 


14.4 


50 


37,850 



Zweite ArbeitMtunde (R.-V. Nr. 



Arbeitß-fjeistung 
Hikg Cai. 



Zeit 
Uhr ' Min. 



Im Arbeitsrauoi 
Temp. R. F. ,i Temp 



Im Freien 

R. F. 



Köiper- 
Temp. 



16 0U0 


37,736 


6 


Ih 


löOOU 


42,453 


6 


23 


SO 000 


47,17» 


6 


29 


22000 


61,887 


6 


36 




56 604 


6 


41 


26U<)0 




6 


46 


2ÖU00 


66.U.irt 


6 


:ä) 


aoouo 


70,766 


«; 


64 






7 


OO 



1').3 



Öd 



14,55 



••0 

50 



37,«26 



I 



17,0 I (i4 

\ 



14,96 49 38,000 
- — 38,000 



1) Gegen Ende der ersten Stunde ab Dnrat (die vorigen Male nidit). 



Digitized by Google 



Von Dr. ated. H. Wolpert 
Dritte ArbeitRstonde (B.-V. Nr. 



49 



Arbfits-U'istung 


Zfit 


Im Arbi'iwraum 


Im Freien 


Körper- 


uikg (°al. 


Ubr 


Min. 




H. F. 


Tetup. 


R. F. j 


Temp. 
















32000 1 75,473 ' 


1 


13 


16.95 i 


68 ; 


15,Ü5 ' 


1 


1 88,000 


34000 i 80.189 


7 


19 


-- 

i 






k 

I ii :: 


ä6 0«)ü , 84,906 


^ 


96 


I 








7 


31 






1 = ' 






4UU0O 94,ä40 


7 


aü 




i 








43000 99,067 


' 7 


40 




1 




_ 1 


i _ 


44000 , 103,774 


^ 


45 











46 000 108,491 


7 


rx) 












4« 000 Ua,2Utt 


7 


66 




» i 


16,4 , 


4d 


aö,2rio 



vierte und totste Arbeitsstunde (R. V Nr. 



Zeit 



Im ArbeitHmum Ira Freien 



Körper 
Temp. 





1 




}| 




1 






soouo 


117.925 , 


8 


17 


17,4 


71 


' 16,6 


48 


1 88,995 


53000 


199,648 


8 


88 






1 Jl 






54 000 


l-27,3.->9 


8 


30 






i "* 






.«>♦? rv M > 


132,070 


H 


36 













ÖÖOUO 




Ö 


41 












60000') 


141.509 ,i 


8 


46 











88»C50 




i; 


9 


00 


; ",9 


68 


16,8 


47 


1 37,676 



Körpeitem|M»tiueii nach dem Venach 
Um 9 Uhr 15 Minten = .)7,«;<K), 

> 9 . 30 » ^ .{7,57:), 

> !> 45 » - :{T,550, 
Körpt^rU'rllperlltnr i-.iuv MuuJu vor Beginn cU'^J Versuchs 



Un. IC TIhr ;^7,525, 
* 11 > =: 87,660. 



;{7,2<K). 



Verhttcli Nr. 60, Mittwoch, den iM. April 
Selbst verwuc h ; Arbeit, vleri^tündig. 
Am kirguätut guurbeitet und dabei 6O0O0 mkg wahreml 4 älunden gt<leislet. 
GewnimtVentilatioti — 1239H61. 



Temperatur der Kastenltift: 
Mittel 17,5", 
Minimum = 16,2", 
SlaximuDi — 18,3», 
Anfang ^ 16,2«, 
Schlnss » 17,7« 

1) 600Ö0 mkg in 4 Stunden = 4,17 mkg in 1 i^ecunde ^ 4,17 : 76 ^- 
ViM IIP, und l>ei 50*/» Fransen die Secundenleistung in der eigenüielien Arbeits- 
zeit ' » HP. 

Afvhlv rur Uygleu«. Bü. XX Vi. 4 



l{el Feucht der Kastenlaft: 
Mtttpl - 87«;«, 
Minimum - 72'Vo, 
Maximum - lOO"'», 
Anfang --- 75*/»» 
HchlosB = 96*f*. 
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KoUeiwIiire-FMdactioii (Gnunm): 

Pro Stunde und 73 kg Körpevs^wicht = 8S,iM3. 

WMMrdainpf-Prodncf ion f Iranirn; : 

Pro Stande und 73 kg Körpeigewicht — 



Reduction zu Versuch Nr. 60. 
Pro Stunde treffen: 

»nt 73 kg oder 21 Ö06 qcm, 86,943 g C4 U und 



70 



* 20913 > 84^ > 

> 1 > » ikfiicmg 

> Ikir V. TSkcrKArgwRew. o» 1,191 g 

> 1 * • 70 » > Oft 1,906 > 



l>3g IhO, 
. iH),434 . • 

> » €jBSmg » 

> 00 1,274 g i 

> OD 1^» » 



Arbeits-Nachveis ziuu TicrstUndlgen VerNUoh Nr. «0. 



Erste Arbeitsstunde. 



Temperatar des Arbeitaraumi 
um 6 Uhr = 16,2, 
> 7 > — 17.4. 



Zwuite ArbeitiMtunde {IL-W. Nr. 60). 



Zeit 


Arbeits-Leistuiig 


Zeit 


ArMta-Leittmig 


Uhr 




mkg 


Caloriea 


Uhr 


Hin. 


mkg 


Caloxieik 


6 


131) 








10 


16876 


39.506 


6 


15 


1876 


4^4SB 




96 


20876 


48,938 


6 


25 


4 375 


10,318 




30 


22 «75 


53,656 


6 


SO 


6 876 


16,215 




88 


1 24 875 


58,373 


6 


35 


6 875 


16,215 




46 


26H75 


68,090 


6 


40 


sm 


90,687 




SO 


98876 


67,807 


6 


47 


10876 


25,854 




66 


80875 ) 


79^ 


6 


53 


12 875 


80,071 












68 


14875 


84^788 




1 


1 





Xemperatur Vrbeitsraunis 
om 7 Uhr = 17,4, 
» 8 . =s 18,3. 



■Orittf Arbf-itsstundo 'H V \r ^(»^ 



Zeit 


Arbeil0>Lei8tiiiig 

in kg Galerien 


Zeit 1 


Arbeite-Leisttuig 


Uhr 


Min. 


Ohr 


1 Min. 1 


mkg 


Calofien 


8 


11 


32 000 


75,472 


H 


36 


40 000 


94,340 


8 


16 


34000 


80,189 


8 




, 42 000 


9ii,0ö7 




94 


36O0O 


84,906 


8 


61 1 


44000 


108,774 




80 ; 


38O0O 


89,688 

r 


8 


66 


46000 

1 


108,491 



Temperatur dea Ait^dtaranma am 8 Uhr es 18,3, 

» 9 > a 18^0. 



1; Relative Feuchtigkeit 75»/o. 
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Zeit 
Ohr 1 ma. 



Von Dr. nie<i H. Wolpert 
Vierte Arbeitaatande (R.-V. Nr. 60). 



M 



Arbeito-Leistoog 
mkg i Cftlorien 



l 




48000 


118,206 


!» 


S8 




16«) 


fjOOOO 


1 1 7,925 


9 


45 




27 


52 000 


12:?,«42 


9 




» 


81 


54000 


127^59 







Zeit 

Plir ; Min, ij mkg 



ArbeitB-Leistung 
Cdoilen 



Temperstur des Arbeitmomee am ITbr 

> 10 » 



66000 

fiöOOO 
60000 



18,0. 
17,7. 



182,076 

136,79a 



Veraneli 2ir. «1, l?>eitag; den 26. Apiil 10%. 

Belbstvereach, Arbeit, vierstündig. 

Am ß!so*l*t gearbeitet and d«bei 60 000 mkg Arbeit wahrend 4 Standen 

geleistet . 

liesaaimt -Ventilation -= ll;i21*il. 

Temperatur der Ka«teuluft: 

Mittel = 18.8* 

Minimam = 17,6* 

Maximum — 1*'.4'', 

Anfang = 17,6», 

Schiuss =8 19,4« 

Relative Feuchtigkeit der Kasteuluft: 

Mittel ^ 8d*/*. 

Kohlenfliiir»-7kodaction (Gramm): 

Pro Stande and 78 kg Karpeigewieht = 88,664. 

Waeeetdampf-Production (Gramm): 

Pro Stande and 73 kg KOipeigewicht » 116. 

Bednotion an Veraach Nr. 61. 

Pro Stande treffen: 

aof 78 kg oder 81 806 qcm, 88,554 g 00s and ia> g O, 

> 70 > > 80918 > 81,94» > » * 118,80 > > 

> 1 » r/j 3,8^»m>? » » '/- 5,;J9mg » 

> 1 kg V. 73 kg Körpergew. t 1.145 g » t. l,5i» g > 
» 1 » . 70 . » -rj l.Hil . . »35 1,611 > » 



1) Relative Feuchtigkeit lOO**/«. Versachaprotokoll ?- »Es ist mir eigen 
an Math, die Loft so drückend schwül, vidleieht werde ich noch vor Ab- 

edilusa der vier Standen ohnmächtig werden, was mir meiner Crinneraag 
nach sonst niemals begegnete; habe dabei ein Gefühl von Naoseac 

2) Kelative Feuchtigkeit Itö"/«. 



Digitized by Go 
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Arbeltc-Naehwelt 

Ente Arbeitastande. 



Temperatur des ArheitHraums 
Ulli 7 Uhr = 1T,<>, 
, 8 . =^ 18,2. 
Ktepertemperatiir um 7 Uhr s= 37,500, 
» 8 » =37,960. 

Dritte Arbeitsstnnde (K. V. Nr. Hl). 



V«naeli Nr. 61. 

Zweite Ari>eit88tande Tl V. Nr 



Zeit 
Uhr 1 Min. 


Ariieits-Leistung 

1 mkp ' Calorien 


Zeit 

Uhr ■ Min 


ArbeitB-L4Ü«tutig 

mksr Culorien 


7 


10 




4,717 


8 


18 


161KI0 


37,736 


7 


20 


400O 


9,434 


8 


.4 


18 000 


42,453 


7 


M 


6O0O 


14,161 


8 


80 


1' SO 000 


47,170 


7 


84 


! sooo 


18,868 


8 


37 


ä20UO 


51,887 




45 


in (MIO 




8 


42 


54 TH H ) 


r>0,604 


7 


r>i 




28,a02 


8 


47 


2ti UlRJ 


61.321 


7 




14 000 


03,019 


8 


rr> 


28 000 


6G,a38 






1 




8 


57 


1 80000 


70,756 



Zeit 


ArbeitH•I-<e^8t.un^r 




Zeit 


Arbeitfl-Leidtnnf! 


Uhr 


iMin. , 


mkg 


Calorieu 


Uhr 


Min. 


mkg 


( alorit'U 


9 


1! 

10 


32 000 


75,472 


10 


10 


50 000 


117,;t25 


9 


i(> 


34 0(X) 


HO. 189 


10 


17 


52 OtK » 


122,642 


9 




36 OOU 


84,906 


10 


24 


54000 


127,359 


9 


89 '\ 


38000 


88,6S3 


10 


80 


56000 


182,076 


9 


86 II 


40000 


94^840 


10 


35 


. 68000 


136,798 


9 


42 


42 000 


99,057 


10 


40 


60000 


141,609 


0 


■18 ' 


44 (¥»0 


103,774 










9 


Ö3 . 


4»iU0Ü 


108,491 




1 






9 


69 


48000 


118,208 




1 







Temperatur defi Arbeit«rauines 

um 9 Uhr = 19,2, 
. 10 . 1<.<,4. 
KörperttJinperiitur um 9 Uhr 38,025, 
.10 . 38,050. 

Tersncl» Nr. 4-'». Saiiist 
I I ■ .- 1 \' e r f» Ii V h : 
Alu Krgostat g«'urueuel. uud dabei 
(ieaammt-VenülatioD ^126880 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel 25,0», 
Minimum — 24,3», 



Temperatur des Arln'itsruums 
um 8 Uhr ls,2 
. 9 . =r |.t,2. 
Kdiperteniperatur um H Uhr =- 37,960, 
> 9 * =38,025. 

Vierte Arbeitsatunde <a-V. Nr. 61). 



Temperatur dee Arbeitsraumea 
um 10 Uhr = 19,4, 

.11 I 19,4. 

korjxTtt'mpürat. um 11 Uhr 3.s,Oü4J, 
um 11 Uhr 40 Min. ^ 38,200. 

ji'j, deu ;t. Februar 1895. 
A r b e i t , viornl ün»iiy. 
GOOOO lakjj während 4 Stuudcii geU-i.stel. 
l 

Maximum — 26,6". 
Scbluss - 26,6» 
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Relative FeQCbtigkdt der Ka^^tt-nlnh 

Miti.'l ^ 47«>/». _ 
Kohlensaure-Profhiction (iruinin : 

Pro Stunde und 70 kg K.öri>ergewicht — 78,672. 
WaMerdampf-Prodoction (Granuo»: 

Pro Stonde und 70 kg KOrpetv^wicht = 280. 



Rednctioa su Veraach Nr. 45l 
Pro Stunde treüon 

aaf 70 kg oder 2091-2 qom, 78,672 g Cüt and 



» 1kg V. 70 kg Kflrp«rg0w. w 1,124 g • 



280 g £bO« 
K 11,0 mg » 
CD 3,29 g > 



Ar%elta>Naehveta ii 

Erste ArbeitsRloode. 



TfersMadlfen Tenaeh ITr. 45. 

Zweite Arbeituntonde R V. Xr 46). 



Zeit 



Arl>eit.s-Leistunp 



Uhr 


Min. ; 


mkg 


Caloiien 


11 


8«) 1 


2000 


4J17 


11 


16«) 


40Ü<J 


9,434 


11 


23 


6 000 


14,151 


11 


32 


booo 


18,868 


11 


88 1 


10000 


25^,586 


11 


46 


12000 


28.802 


II 


68 


14 (XKi 


33,U19 


11 


68 


l&OOO 


36,377 



Zeit 
Uhr Min. 



Arl>cit8 Leistung 
mkg i Caiorien 



12 

12 
12 
12 
12 
12 
12 
12 



6 

16 
22 

27'; 

85 
46 

50 
66 



16000 

18 000 
2UU<K) 
22U00 
24000 
26000 
28 0Ü0 
30 000 



87.786 

42.458 
47,170 
?>1,.S87 
56.604 
61,821 
66,038 
70,765 



Dritte Arbeitsstunde (K V. Nr. 46). 



Zeit 



ArbeitsLeistang 



I i Min. 


lukg 


( "alorien 


lihr 


Min. 


uikg 


Calorion 




6 


34 000 


80,189 


2 


7 


48 000 


113,208 




n*) 


3600U 


83.064 


2 


13 


60000 


117,926 




28 


87 000 


87,764 


2 


22») 


ri2(J00 


122,642 




37 


39 000 


92,481 


2 


31 


.')4 <KV> 


127,859 




42 


4 t m) 


97,198 


2 


39 


;■»; ( K K ) 


132,076 




49 


43 0<K) 


101,916 


2 


49 




136.793 




58 


46000 


106,632 


2 


56 


60 000 


141.509 



Vierte Arbeitsstonde (iU-V. Nr. 46). 



Zeit 



Arbeits-Leistong 



1) Fange an id trantpiriren. 

2) Tranapime tttebtig und andaaemd. 

3; Kleider kleben am I^eib. 
4' ''4 Stünde auageroht. 

0; Pul8 lOO. 
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54 üeber den Einfluss der Luftteuiperatur uuf die im Zustand etc. 

In nachstehender FSg. 2 ist fOr einige Versuche der Anstieg der 
KOipertemperatur wflhrend der Arbeit und der Anstieg der rela- 
tiven Feuchtigkeit der Luft des Arbeitsraums in graphische Form 
gebracht Bei Versuch Kr. 61 war die relative Feuchtigkeit im 
Mittel 88%, die Lufttemperatur IB.S» (17,6 bis 19,4"); die Körper- 
temperatur stieg von 37,5 ® auf 38,2 In Versuch Nr. 63 war 
das Mittel der relativen Feuclitigkeit . die hier von etwa 65% 
bis fast zur vollen .Sättigung auätieg, beinahe das gleiche, 84%, 



38,2« 
38,1« 
38,0 

37,9« 
37,8« 
87,7< 
87,6< 
37,6« 



• Ktr|)irtimp .«C ,. 



Kdc:h!öl-"-c _>^.;i[i.' V^.h 3 3:unSfn Nach 't Sijnden Nach 5 S 






















































( — 








































































— 1 


































-> 


1 — 




















-J 


u 


























































































t — 






^ 




» 


*^ 




















— 


































I 1 

L. 








































H 










J 


























































































*— 
































— < 




_* 




















— 1 
















\ 1 










t 




f— 


























H 






















1 






L, 




i 












































































































































































7/ 


















































































































































































•— 
















t — 1 
















































_ 




- - 




















































— - 


Rfi F»; 




52. b im S-»I.V«rftuc 


Ii 63 



80% 



60% 

40% 

30% 
20«/o 
10% 

0% 



Fl«. S. 



Während die Lufttemperatur im Mittel 12,7« (10,S big 14,0«) be- 
trug; die Körpertenij)pra(nr erhob sich von 37,35« bis zu 38,15«. 
In Versuch Nr. 62 endlich bewegte sich die relative Feuchtigkeit 
zwischen 50 und 71% (Mittel 59%), die Lufttemperatur zwischen 
14,6 und 17,8** (Mittel 16,7«), die Körpertemperatur zwischen 
37,40« und 88.2Ö". 

Ordnen wir die Arbeitsversnehe nach ansteigenden Tempe- 
raturen zur Zeit des Schweissausbruchs, so erhalten wir die nach- 
stehende Uebersicht, 
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V«nadi Nr. mkg in Mio. ScbweiM nach Min. 

50 6* u. 75% 10000 in 38 33 Min.') 

63 13* V 16% lOOOO > 33 33 > 

62 16* > 58% 10000 » 33 33 » 

I 17* » 87% Die gl«lc3ie Fast gltieih nneh 
1 MiU«i Bflttel Arb6lM«l«tiuig AiMMbeginn 

61 IB^ ) 75% 6000 in 86 26 Min. 

45 25« » 50% 2000 »8 8 » 

Was die subjectiveo £mpfindiiDgen betrifft, so war es weit 
imgenehmer und kam mir weniger erschöpfend vor bei 25'' und 
ö<)°D, als bei n<* und 87 und mehr Procent r. F. die anstrengende 
Arbeit zu leisten. Die relative Feuchtigkeit der Luft in 
Arbeitsr&amen ist also' neben der Lufttemperatur 
ein Factor yon eminenter Wichtigkeit Wir behalten 
uns weitere Respirationsversuehe am Mensehen spedell nach 
dieser Riditong hin Yor. 

Es konnte scheinen, wenn die Schweiasseoretion so bald 
einsetzte, dass dann zu Schlnss eines Versachs die Kleider total 
dorchnSast gewesen wAren. Sie klebten zwar häufig fOnnlich 
am Leib, und doch ist schon aus ihrer geringen (Gewichts* 
zunähme (in Versuch Nr. 50 etwa 40 g, sonst durchweg um 50 
bis 60 g) zu erkennen, dass es zu einem formlichen Durchnässen 
der Kiddung nicht kam. Inmierhin dürfte der Umstand, dass 
die Kleider bei anstrengender kör]>erlieher Arbdt unter Um- 
ständen mindestens feucht werden durch Aufnahme von Trans- 
pirationswasser, für die Arbeiterhy^ene nicht ohne Bedeutung 
.sein ; mancher Arbeiter wird a u i <1 e m N u e h Ii u u s e w e g 
in stiaer feuchten Kleidung eme Erkältungskrankheit 
acquiriren. 



1) bchweias uicht wie bei den übrigen Versuchen, sondern nur einjj^e 
Tröpfchen Stirosohweiss,- eigeatlich geschwitct wihrend dieses ganzen Yer- 
■aehs sieht. 
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B. Buhe. 

Teniull Nr. &9, Dienste^, d«ii 2B. April 1895. 

SelbiiiTeraach; Rnha, fflnftitöndig. 

Gesnnnut Ventilation — 101 63SM. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel ^ 17,3», 
Minimmn ^ I5j2*, 
Mazimnm = 18^, 
Anfang = 1S,2*, 
SchluH.s IH,8«. 
Relative Feuchtigkeit der Kasteuluft: 

Mittel s 61«/o. 
Kohl«nsfture Production 'GranimV. 

Pro Stunde und 7.{ kg KOrpeitsewicbt 36^1. 
WaBaerdamj)! Prodnction Gramm : 

Pro 8tundt' und 73 kg Körpergewicht — 21. 

Keductioji SU VerRach Nr. 69. 

Pro Stunde treffen: 

auf 73 kg oder 21 506 qcm, ;iti,201 g COi and 21 g tbO, 
» 70 > » 20912 1 35,202 . > . 20,896 . . 

* 1 t OD l.^mg > I CO 1)0 mg t 
> Ikgy. 73kgKOrpergew. os 0,496 k > ' 0,29 g 

* 1 > • 70 > * Qc 0^503 > • 'Sa 0,299 * > 

T«fsuch Nr. 48, Dienstag, den 12. Febraar 1895. 

Selbetversttch; Rahe, vientfindig. 

Gesamut-Ventilation 2269981. 
Temperattir der Kastenluft: 

Mittel - 2(»,4», 

Minimum — 19,2", 
Maidmiim =^ 21,8", 
Anfang = 21,Oo, 
ScbluHS ^ 19,2«. 
Relative Feuchtigkeit der KaHtenluft: 

Mittel = 20";g. 
RoblensAure-ProdttctioD (Gramm <: 

Pro Stunde und 70 kg Körpergewicht ^ 31,807 
Waseerdampf Produotion Gramm 

Pro Stunde und 70 kg Körpergewicht = 32. 

Reduction su Ve^rsuch Nr. 48. 
ftt) Htande tivfT.'n 
snf 70kg oder 20 912 «icm, :n,so7 « ( Ot und :\2 a H*c>» 

» 1 . /. t/>2iiii; /. I.ä.iin;: 

t 1 kg V. 70 kg Korpcrgew. K 0,151 ^ « . j/. 0,4ii g » 
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V«nMk Kr« Samslag, den 9. Pehmar 18!l&. 

Selbst veri ach, Ruhe, vieielOndig. 
GeaaiDtnt VonHlati'.n 24;)72<.M. 
Temperatur der JCaatenluft: 

Mittel = 25,7», 
MLniuiuiu -= 22,3", 
Mazimain = 97,3*, 
Anfang = 27,6'», 
«chln«f» : 27,2«. 
Relative Feuchtigkeit der KtiHtcnlnft - 

Mittel - 26«'<,. 
KohletiBloie-Prodoetloti (Gnunm): 

Pro Stande und 70 kg Körpeigewicht » H3.774i. 
Waaeerdampf Prndnction f'rmmni 

Pro StumJf und 70 kg KörpL-rKewicht — 73. 

Redaction an Verauch Nr. 4tt. 

Pro Stunde tr<>ffi'n 

auf 70 kg oder 2tH»12 qcm, 33,77ti g CO» und 73 r H»(>, 
» 1 9 at 1,612 mg. • » oo 8,41) mg * 

> 1kg Y. TOkgKörpeigew. 02 0,488g > * ao 1,043 g * 

C. Schlaf. 

Versueb ». 4, Hamstag, den 28. und .S>nnta^r, den 2;». .fuli WM. 

SelbHtversuch; r>chla(, »iebenstündig. 
Geaammt-Ventilation = 263 9B7 1. 
l^mpentnr der Kaatenlott 17,9* im BCittel. 
K<^enaAare-Production Gramm 

Pro i^tunde und 74 kg Körpergewicht = 2!),02i). 

Reduction an Verauch Nr. 4. 

Prt> Stunde treffen : 

auf 74 kg oder 21 702 qaii, 2}»,ü2li g CO* 

> 70 » > 90012 > 27,973 « > 

> 1 > OD l^mg • 
* 1 > von 74 kg KArpergewicfat, x 0,3*. i2 g > 
» 1 » > 70 » > aa 0.40 > • 

Verrat Nr. 80, Sonntag, den 3. und Montag, den H. Septembt>r WM, 
Selbatveraucb; ticblaf , aeb'natandig. 

< tef*amrat- Ventilation 713 740 1. 
Temperatur der Kastenluft = IMO" im >Tittel. 
Belative Feuchtigkeit der Ka«tenlutt ^ *vi^o im Mittel. 
Kohlenslare-Production (Gramm): 

Pro Stunde und 76 kg Körpergewicht » 2!>,<)90. 
Wanaerdampf-Production Gramm : 

Pro titoude und 7b kg Körpergewicht = 3i*. 
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Reduetion su Vertncli ÜTr. 90. 

Pro Stnnde trefiFen- 

auf 76 kg oder 22 091 qciii, 2\KiV20 ^ CO« und 3Hg H,0, 

. 70 * > 20 912 . 2H,(M0 . < 36,912 » » 
t 1 > CO 1,84 mg > > o» 1,77 mg > 

> 1kg V. 76 kg KOrpeisew. ao 0,8;K)g > > ob 0^1 g > 

> 1 ; ' 70 > » Qo 0,401 ' > > o> 0,^ » > 

Yeraseh Hr. 49, Dienstag, den 12. und Mittwoch, den 18. Febmar 1896. 

SelbBlTeraach; SchUf, achtotOndig. 

GeearomtVentilation = 3894S7 1. 
Tempantnr der Kastenluft : 

Mittel 21, 1», 

Minimum = 19,3^ 
Haxfannm s:: S8,4« 
Anfang ^ 19,», 
.«chluB» = 23.4« 
Kelative Feuchtigkeit der Kasten! nft 

Mittel = 23'>j«. 
KoblensAmre-Frodoction (Gnunni): 

Fft» Stande and 70 kg Körpergewicht « 26,987. 
Wasserdanipf-Prodiiction Gramm) : 

I*ro Stande and 70 kg Körpergewicht = 60. 

Redaction so Versaeh Nr. 49. 

Pro Smiulf treffen: 

ani 7Ü kg oder 20 912 nein, 26.987 g Cd und '>0 r H, 0, 
» ] ' cn lj24 mg » > cb 2,87 mg » 

» 1kg 70 kg Körpergew. /. 0,371 g . » 0,857 g » 

Tertneb Kr. 47, SaniHtag, den 9. und Sonntag, den 10. Febmar 18i^. 
Selb.stverHucli. Schlaf, nebenatflndig- 
(i<>KM!ntiit Ventilation — 397 102 L 
Teuiperatur der Kastenluft : 

Mittel 28,2«, 
Minimum « 16|,2*, 
M.ixinium = 30,2«, 
Änfiing = 30,2«. 
Schluss = 
Kobleneilare-Production Gmnm): 

Pro Stunde and 70 kg KOrpevgewicht = 26,890. 

Reduetion zu Versuch Nr. 47. 
Pro Stunde treffen: 

auf 70 kg oder 20t»12 qcm, 26,890 g CO« 

» 1 T. 1,29 mg « 

» 1 > von 70 kg KOrpergewicLt, oo 0,öb4 g » 
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a) Stflndliehe GOrFMdoetioii. 
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A. In der Arbeit (16 000 mkg pro Stande) : 
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a Wlhrend der Ruhe: 
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G. Im Schlaf: 
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Diflerenien zwiachen Arbeit, Rohe und Schlaf: 



M-4* 1 1 Arbeit 
»Ohe 


85,608 
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1,189 ' 
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83,994 
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b) StOndlicbe Hi 0*Fh>dQCtioii. 
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A. In der Arbeit ( 


löOOOmkg i>r<i Stunde 






SO 




81 


5« 


0,829 


58,000 


0,277 


70 


68 


12,7 




76 


1,(HX1 


70,82.5 


0,339 


73 


62 


1<$,7 


59 


142 


1,9Ü0 


188,080 


0,660 


78 


60 


17,5 


87 


98 


1,274 


90,484 


0,432 


73 


61 


18,8 




ik; 


1,590 


11 •.',«(>(» 


(),53S» 


73 


45 


26,0 


47 


2S0 


8,390 


230,UÜ0 


1,100 


70 






Mittel 


119 


1,665 


116,689 


0,558 










B. wahrend der Kuhe: 
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('. Im Schlaf : 
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Differenzen zwlgdien Arbelt, Rohe and Hcblaf : 
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Respirutioii« versuche am schlaf enden Menschen, sowohl 
hinsichtlich CO»- als Wasserclampi - Au«.scheidun«r . wurdon von 
L. Lewin in» Voit'üchen Labomtuiiimi augeslellt. Lew in 
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fand in fünf Versuchen bei einem 76 kg schweren Arbeiter fOr 
je etwa acht Standen Schlafdauer^): 
Pro Stunde 

T. n. III IV. V 
VOi 25,72 25,95 27,1(3 27.22 27,83 g 
Hsü 28,70 22,93 32,54 31,71 31,1t) » 
Dem gegenüber sind unsere Zahlen ; 
1:^ Stunde und 70 kg Körpergewicht 

I. n. m. IV. 

CO» 25,99 26,89 27,97 28,04 g 
Vho tjO,00 — — 36,91 V 
Unsere ht )iiereu Zahlen wert he mögen in anderen Versuchs- 
bt «liiiaun^'eu iliren Grund imben. Er.-^tlich kann die Lufttempf 
ratur eine andere gewesen sein (Lew in gibt keine Temperaiuren 
an); und dann schlief die Lewin sch«^ \'ersuchsper.-JOJi in ge- 
wohnter Weise in einem wirklichen Bett, während bei unseren 
Versuchen der Schlaf in der Tageskleidung (»in Heindsännein«) 
auf einer Matratze oline üoberbett zu erfolgen hatte, damit unsere 
Schlafrersuche mit unseren übrigen Versuchen in Vergleich ge- 
eetst werden konnten. Ohne Zweifel war aber der Schlaf der 
Lewin 'sehen Versuchsperson ein festerer. Denn bei allen 
unseren Schlafversuchen, auch bei dem für 23**, war der Schlaf 
eben infolge der von uns gewählten Bedingungen kein so tiefer, 
dass nicht zuweilen, wenn auch nur ftlr Minuten, ein Aufwachen 
stattfand und alsdann ein Frösteln empfunden wurde. Letzteres 
hielt uns aud> davon ab, für Schlaf wie für Ruhe in wachem 
Zustand (>in Hemds&rmelnc) unter 17' bis 18^ herunter- 
sngehen. Bei 17,3** (Versuch Nr. 59) kam es bereits zu Frösteln, 
Cutis anserina und unwillkürlichen schwachen Zitterbeweguiigen, 
welche bei tieferer Temiieratur unter den im übrigen gleichen 
Versuchsbedingungen stärker werden und den betreffenden 
>Ruhe< A'ersuch überhaujit in Frage stellen mussten. Exacte 
Ruhevträuche siii'l bei niederer Tompenitur und leicliter Be- 
kleidung nicht durchtilhrbai . Kreilieli d;ui inan niclit au.-.<er 
Acht hissen, dass der HogriÜ der liuhc ein, aucli nach dem 
Temperament sehr ungleicher ist. Aus einem Vergleich unserer 

1> L. L«wiii, ZeiUMÜir. 1 Biologie, Üd. XVIXl (18bl), .s. 70. 
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Versuchszahlen für die Ruhe mit den eingangs dieses mitge- 
theilteO} Ton den unsrigen nicht sehr verschiedenen, aber doch 
ausge sprochen niedrigpren Werthen Voit's glaube ich schliessen 
zu dtirfen, dass die Voit 'sehe Versuchsperson ein aussergewöhn- 

lich ruhiges Temperament besass und es wie kein Anderer fertig 
bringen mochte, Stunden lang juif demselben Mcck zu sitzen. 
Für die meisten Menschen ist die Kälte nur ertragl^ar bei Be- 
wegung, und bei hoher Luittemperatur macht sich niemand gern 
Bewegung. Ebenso ist es mit der Berufsarbeit in den Gewerben. 
Arbeit,«t?5tätleii brauchen also keine iiohf Temperatur, wenn der 
Arbeitt r in den gkiclien liäamen keine Ruhe hlilt. Aber es 
giht eine initere <in'nze. In Arbeitsräumon wird eine Luft- 
temperatur unter lU" wegen der Vermindt rung des Tastgefülila 
der Hände und wegen der mächtigen Wänneentziehung durch 
die Wärmeleituug, z. B. von metallischem Arbeitswerkzeug, nicht 
zu befürworten sein'). Unsere Versuche deuten auf eine Gleich- 
heit der COs-AusscIieidung bei 1,4^ und 18« hin. Die Kält« hat 
also auf die Oxydation hier keinen Einfluss. Von einer Wftrme- 
regulation in chemischer Hinsicht ist dabei nichts zu erweisen. 

Aus der nachstehenden Uebersicht erkennt man, dass in 
faat allen Versuchen die COa -Ausscheidung an GrOsse von der 
Wasaerdampf-Ausscheidnng übertroffen wnrde. 

Arbeitavennudie : 

CO» : H»0 =^ 100 : X 

= 100 : 70 bei 7,4» und 81 r, F. 

= 100 : 90 » 12,7« y 84% :> » 

« 100 : 105 t 17,5« ^ 87<V. * v 

=: 100: 140 J 16,7» » ö9«/o » > 

und 18,8« > 83»/o * 

^ 100 : 290 '>5,0" 47% t 

Ruhever0uche : 

COt : ihO = 100 : X 

^ 100 : 60 bei 17,3" und Ül% r. \'\ 
= 100 : 1(K^ 20,4» 20% » 
100 : 215 20,7» 26% 
1) Rabner, Lehrbuch der Hygiene, &. AaA. {ISä^) Ü. im. 
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SolilafrenniolM: 
COf : HtO » 100 : X 

« 100 : ISO bei 19,Oo und 63«/« r. F. 
SB 100 : 230 » 21,1* » 28% » » 

Die Zunahme der Wasserdam[)f|»r<i(lu<tion mit steigender 
Temperatur zeigt uns auf » Eclatanteste die ülierscliüsriigc Wiinae- 
produetion. Denn um diese auszugleichen, bedart der K"r|ier 
verschiedener Hilfsmittel für <ieu Warme Verlust. Die Zf^rsetzinig 
des kohlenstotfhaltigen Materials kann nicdii weiter eingeschränkt 
werden, weil ja dessen Zerstörung wesentlich von der gewollten, 
gleichbleibenden Arbeit abhängig ist. Wie bedeutend die Wjisser- 
abgäbe mit steigender Temperatur zunimmt, zeigt die Zahl von 
230 g Waaser pro Stunde ; der Wrdampfungswerth dieses Wassers 
reicht hier aus, 23Ü X = ^'^^ Calorion an Wärme zu binden. 
Ein rahender Mann producirt bekanntlich für die Stunde über- 
haupt nur 100 Calorieu im Durchschnitt, die er auf deo ver- 
sehiedemen Wegen naeh aussen hin abgibt 

Es mag darauf hingewiesen werden, dass C ramer für for- 
drtes Maiachiren bei 13* einige Angaben Ober Schweiss- 
Secretion (also exd. Athmung) gemacht hat, die mit meinen 
Maxunalwerthen gut übereingehen. Er fand') bei einem zwei- 
stündigen Versach pro Stunde 227 g Schweiss bei 25,9 ^ 6 P/o 
relativer Feuchti^eit und 11250 mkg Arbeitsleistung. Mein 
Mittel für Ruhe, pro Tag 1008 g HiO ist nicht wesentlich von 
der Annahme Bubner 's*) verschieden. 

Es gibt kein feststehendes Verhftitnis zwischen Ruhe und 
Acbeit — je nach der Temperatur variirt sowohl bei Ruhe die 
CO? als auch bei Arbeit Es gibt aber sicher eine untere Grenze, 
von welcher ab dann die Einwirkung der Kälte auch heim Arbei 
t^nden die COs vermehrt. Nach der Anschauung von liul<nt r 
'lürfte dies dann der Fall sein, wenn die producirte Wänne nicht 
mehr ausreicht, den Wiirmeverlust zu deck< ii, der durch die 
Aussenbedinguugen, soweit sie die Wärmeabgabe beeiutiusäen, 

1) Gramer, Archiv f. Uygiene, B<1 X 1890, S. 260. 

2^ >Etwa 900 g tiglicb.« Vgl. R a b a e r , Lehrbuch der Uygiene, 4. Aofl. 

^1892) «. ^5. 
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gefordert wird. Wie das Verhalten der Temperatur muss auch 
die BeetrahluDg durch die Sonne und Windstille, nach Luft- 
bewegung wirken. Wae also zum Hitzschlag führen kann, zeigen 
die vorliegenden Versuche auf's AUerdeutlichste — in erster Linie 
die gewaltige Wirkung der Wasserentsiehung und die Behinde- 
rung der Wärmeabgabe beim Arbeitenden. 

T)as Haii]»tsächlichste, was sich aus unseren Versuchen fol- 
gern lärfst, ist in Kür/e zusainmengefasst i'olgeudes: 

1. Dtiss die lai 1 1 temperatiir des Arbei ta raurns wäh- 
rend der Arbeit iiin< rliull» der in Betracht konmiunden Grenzen 
'/Avi8('li''ii ruiul 5" und lTi" keijH'ti besond o rr n . weder einen 
^t'|;«'n Kuhe/.UHfaiiil wesenthcli verstliitHlcucii nocli überhaupt 
einen i»etleuteii<itii l^iulluss auf die <M'ö,-jbt der COs-Aus- 
scheidung ancli während anstrengender körperlicher Arbeit 
(1 5 CHX) m kg pro Stunde) ausübte; 

2. ilass (He (Irikssen der ('(^^-Ausscheidung bei Schlaf, 
Ruhe und Arbeit (löCNX) mkg pro 8tuude) sich wie etwa 
4:5: 12 verhielten. 

3. lö 000 mkg geleisteter Arbeit entsprechen einer um 
etwa 50 g gesteigerten CO«- A ussclieidung, somit bedeutete 
jedes überschüssige Gramm OOi rund 300 mkg und jedes Meter- 
kilogramm 3*^ mg COi. 

Die beiden ersten Folgerungen lassen sich verallgemeinern ; 
letztere (lg 00s 300 mkg), da CO» aus Eiweiss, aus Fett und 
aus Kohlehydraten ein verschiedenes Arl)eits- und WArmeäqui- 
valent haben, nur mit Reserve und jedenfalls nur approximativ 
auf andere Ffille übertragen. 

4. Die Resultate inbetreff der Wasserdainpfproduction 
werden in einer selbständigen Abhandlung uuf Grundlage der bei 
verschiedenen Versuchsperaonen gefundenen FroductionsmengL n 
ausführlicher erOrtert werden ; indcas ei^ben sich schon aus dem 
vorliegr-nden Material einige Foljiorungen. F'ür 70 kg Körper- 
gewicht beträ^^t die beobachtete und nacli der Korperolterdächn 
re<lucitt(^ W a.-.-erdanipl]»rodiu tion pro Stmide laut Uebcrsicht • 

a) bei der Arbeitsleistung von ir^Mj» mkg in der Stunde, 
also wahrend uns treug ende r Arbeit innerhalb der Tem- 
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perstureii von 7,4" bis 2.'^", also für ein Miltel von 16', was eine 
^nLsprechemle oder doch oft vorkommeude Tempeimtur für i iiKMi 

ArbeitÄraum ist llög, 

bei der Mazimaltemperatur von 25^ 2S0 » 

b) wAhrend der Ruhe bei Temperaturen von 17,3 bis 

25,7^ «bo ffir ein Mittel von 22,5« 42 g, 

bei der Mazimaltemperatur von 25,7* 73 

c) wftbrend des Schlafes bei Temperaturen von 19,0 

bis 21,1« also fflr ein Mittel von 20,1« 49,5 g, 

bei der Mazimaltemperatur von 21,1« 60 

Wenn in einer Werkstatt von 100 cbm Grosse drei Per- 
sonen von 70 kg bei 16« sehr angestrengt arbeiten, pro- 
dueiren sie stündlich möglicherweise 3 X 119 = 357 g Wasser- 
dampf, und da 1 cbm Luft von IG** nur höchstens 13,65 g Wasser- 

357 

dampf aufnehmen kann, so würden dadurch s 26 cbm 

13,55 

Luft vollstiinciig mit Feuchtigkeit geftütti^t. Indem sich aber 
die äöT g VVttsserdampl aui den angenomnieuen Rauminhalt 

351 

100 cbm Luft vertheilen, trifft auf 1 cbm Luft » 3,57 g 

Wasserdampf, und dieser bewirkt eine Erhöhung der relativen 

H 'S? 

Penebtigkeit um ^. ^ 0,26 oder 26 % der Sättigung. Hatte die 

Luft zu Bogiiin der Arl>eii8/,eit dit* relativH Ff^uchtigkeit bO'^lo, so 
würd*^ dif^.se, von Lultwcchsf^l nud Fcuchtigki'itsali^orjition durch 
trockene, hygroskopipche Kör|)i'r abg' sehcii, in » iner Stunde auf 
76%, in weniger als 2 Stunden bei Irn td.iuoi nd gloieher Wassf^r- 
dampfproduction, di<' indessen in liygieniscli nicht wünschens- 
werther Weise mit zunehmender Jjuftfeuchtigkeit unter Um- 
ständen geringer werden kann, auf volle Sättigung anwachsen. 
Daraus geht hervor, dass eine nicht sehr grosse Werk- 
statt, worin mehrere iVrsonen angestrengt arbeiten, bei man- 
gelndem Luftwechsel leicht bald zu feucht wird. 

Da während Ruhe und Schlafs bei gewöhnHcher Zininier- 
temperatur die Wasserdampfproduction auf nahezu die HftU te der 
vorhin in Rechnung gi^zogenen Mengpn komineu kann, so gilt 

AnUv Ar Hjgkeam. Bd. XXVI. & 
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obiger Schluss in pfleicher Weise für Wohn- und Schlaf- 
zimmer, die verhältnismässig klein sind und wenig ge- 
lüitet werden. 

E« liesse sieh nnf r der Bedingung, das? die relative Feuch- 
tigkeit der Luit eines Arbeits-, Wohn- oder Schlafraums bei 
nuttlerer 'remperutur nicht über 60 oder 70 % der Maxinial- 
feuchtigkeit ansteigen soll, der nOthige Luftwechsel be- 
rechnen; do(>h ist im allgememeo die Berechnung <lt's I.uftbedarfo 
aus der COs-Production> worüber in einer folgenden Abhandlung 
Erörterungen folgen werden, zuverlässiger» weil die Aenderungen 
der relativen Feuchtigkeit in einem von hygroskopischen Körpern 
umgrenzten und mit hygroskopischen Gegenständen ausgestat- 
teten BAum, bei den veränderlichen Temperatu^ und Feuchtig- 
keits-Zust&nden der äusseren und inneren Luft, von vielerlei 
Nebenumst&nden abhängig sind, die nicht wohl mit wOnschens* 
werther Genauigkeit in Rechnung gebracht werden kOnnen. 

Als zweite Serie unserer Respirationsversuche folgen dem- 
nächst: »Untersuchungen über die Kohlensäure- und Wasser* 
dampf-Ausscheidung des Menschen bei gewöhnlicher Arbeit*) 
und bei Ruhe«, woran sich sinngemäss eine weitere Abhand- 
lung: »Betrachtungen Aber die Berechnung der nothwendigen 
Ventilationsgrösse in verschiedenen Gewerbebetrieben und in 
Arbeiterwohnungen«, anreiht. Die experimentellen Erhebungen 
auch nach dieser Richtung liegen uns bereits seit Frühjahr 1895 
vollständig vor, und auch die Ver.-irbeitung des Materials ist 
abgeschlossen. Wir bemerken dieses, da wir nach Absehluss 
dieser Arbeiten erfahren, das« soeben Sonden und Tiger- 
sted t im Skandinavischen Archiv tür i'liysioloiunc ebenfalls 
Iie.s[iir;ni(iusversnche ver()fT< iit heilt haben, wrlcti*', wie wir aus 
urituilU' iMii'i' EinsiehtnahiiH' \u j(»ne Arbeit uithcilen möchten, 
eine erlrculiclio und dank« ii^werdie Bereiclierung der Respirationy- 
literatur bedeuten dürften, aber unsere gleichzeitigen Versuche 
und deren N'erarljeilung in keiner Weise mehr beeinflussen 
konnten. Unsere beiderseitigen^ gleichseitigen Versuche sind 

1) Handniherin, HaechinennSherin, Schreiber, Zeichner, lithognpb, 
8ubiieiiler» UftDicnttchuIiuiacher. HeneaBchuhmacher, Mecbaniker. 
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durchaua in vollkommeuer gegenseitiger UnabhAngigkeit Yon 
eiuander angestellt und haben, was die Zwecke der Erhe- 
bungen und die nach deren Maassgabe noimirten Versuchs- 
bediugungen anbelangt, nicht viele Berührungspunkte; Sondän 
und Tigers tedt haben weder Erhebungen über den Einfluss 
der Temperatur, noch über den Einfluss vezschiedeuer ge- 
werblicher Arbeit auf Kohlensäure- und Wasserdampf-Aus- 
scheidung vorgenommen und mit den Fragen der Wasserdampf- 
Ausscheidung überhaupt sich nur nebenher beschäftigt 



lieber die KoMensänre- und Wasserdampf-Ausscheidiing 
des Mensehea bei gewerblicher Arbeit und bei Rulie. 

Von 

Dr. med. H. Wolpert, 

(Versuche am neuen Resplt ationsapparat des Instiluts, Serie II.) 
(Ans dem hygienistdieii Institat der UniTersitit Berlin.) 

Bißher hat man keine Versuche über die Luftverunreinigung 
bei V 0 rs chi ed enem O ew e rbeb t t ri eb. Die Angaben be- 
ziehen sich zumeist ausschlieealich auf die Versuche von Petten- 
kofer und Voit, welche nur wenige Kalle umfassen und nur 
an swei Personen ausg^ühit sind: an eiuem kräftigen Ar* 
beite rund an einem schmächtigen Schneider. Bei ersterem 
beziehen sich die Versuche auf Schlaf, Ruhe und Arbeit, 
bei letzterem nur auf Schlaf und Ruhe. Eigentliche ge« 
werbehygieuische Respirationsversuche liegen also mher- 
haupt noch nicht vor. 

Wenn man aber die Ventilalionsanlage beispielsweise im 
einen Fall einer Schneider- und im anderen einer Schuh- 
mach e r werk stall anzulegen hat, kann man ull'enbar in seinen 
Bei» chnniiiren nicht von einer pro Person des Schneiders und 
dei:^ ^1. liuhiiiarlaici t iiili* itlichen Grössf* der COa-Aut^scheidung 
aurtgfheii. iJer Sclmt idtM' wird die Luit weniger verunreinigen 
uii> der Schuhmacher — so viel isi von vonihereiii klar. Aber 



Digitized by Google 



Kohlemtiir«- «. WusercUunpf-Aiuscbeid. etc. Von Dr. med. H. Wolpert G9 

wir brauchen bestinmite Zahlen. In erster Linie interessirt ans 
zu wissen, wie viel der Arbeiter einer bestimmten Bemlsklasse 
Köhlens &ure ausscheidet. In zweiter Linie wird auch die 
Abgabe gasfdrmigen Wassers in Betracht zu sieben sein. 
Nebenher von Interesse ist in dritter Linie ein Rückschluss von 
der ausgeschiedenen COi-Menge auf den Mkg>Betrag der Arbeits' 
leistnng» wofflr die Resultate der ersten Serie unserer Respira- 
tiousversuche einen approximativen Anhaltspunkt geben. Das 
wichtigere Ergebnis jener bereite mitgetheilten Versuche besieht 
sich auf die Lufttemperatur des Arbeitsraumes : dass innerhalb 
der gewöhnlichen Grenzen {b^ — 25") die L n 1 1 1 ( m j> e ru t u r 
f'ines Arbeitsraum ei« koiiKMi b e d n d c r » ii Kintluas aui 
die Grösse der CO»-AussehHi(inii<; des ArbfMtcrs misübt. 

Kft ift durchaus nicht crtordcrlicb. it'd«ii in /einen (t(>- 
WiTbebetriel) für derartige inülisiune Verbuche ijeranzuzieheii. So 
verkehrt es wäre, die »Arbeit« beüebig oder einheitlich in 
Rechnung zu stellen, einen ebenso grossen Irrthum würde man 
begehen, wollte man leugnen, dass typische Aehnlichkeitea 
und VMschiedenhciten im Gewerbebetrieb vorkommen. Wir haben 
vorerst folgende Typen ins Auge gefasst: Handn&herin — 
Maschinennäherin — Schreiber — Zeichner — Litho- 
graph — Schneider — Damenschuhmacher — Herren- 
Schuhmacher — Mechaniker. war vorauszusehen, dass 
ein Schuhmacher, der beralismflssig sich ausschliesslich auf die 
leichtere Arbeit der Anfertigung von Damenschuhen verlegt, 
weniger COt ausscheiden wird, als der Herrenschuhmaeher; aber 
ob die Differenz gross oder gering sei, ob sie so gross sei, dass 
wir, bei Berechnung einer Ventilationsanlugo für eine Schuh- 
fabrik, für die verschiedenen Abtheilungen des Betriebs von ver- 
schiedenen Zuhli'iiwcrthen au>gehi ii niüüisb'ii uder nicht — da.s 
Ue«8 sich nicht a priori sagen. Andere Typen werden in späteren 
Serien folgen. 

Im Folgenden .sind zunächst die Versuche aiü'geführt; die 
Benifsklassen sind nach dem Ansteigen der CO;; -Aussscheidung, 
die einzahlen \'ersuche innerhalb desselben Berufs chronologiscii 
geordnet. In der hierauf folgeudeu üebe reicht stehen durch* 
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we^ die Uesiiltnte der Arbeit» versuche denen der Ruheversuch»^ 
voran, nnd unter sich sind hier die verschiedenen Versuche 
beiderlei Art nach dem Ansteigen des Mittels für «Ii« Luft- 
temperatur des Arbeitsrauni.s während «les \*<>rsu('hs abijcli.mdell. 
Die chronologische Folge ist überall durch die beigefügte 
Nammer des Versuchs kenntlich gemacht. 

Die Untersuchungen sind lediglich in gewerbe-hygienischem 
InteresBe imtemommen und daher in ihren Zeiten den Arbeits- 
Perioden angepasst. Die Arbeiter beobachteten im Kasten ihre 
gewohnte Lebensweise. Sie kamen in der Regel früh swischen 
9 und 10 Uhr, mehrere Stunden nach dem Morgenkaffee, und 
machten im Verlauf des Versuchs, im Kasten bleibend, eine 
Pause, um wie daheim ihr mitgebnichtes, gewohntes Frühstück 
zu sich zu nehmen. 

Versuch». 

Tenoch Nr. 17, r»on?ier«Uip, den '50. Anjrust IH'M, 
Venocbsperson C. S., Gouvernante i^ab iiauUuftber in). 
Rnhevertach, fanfstOndig. 

WUirend Versnchmeit 270 Druckseiten gpleeen. 

0<»sflmmt Vcnt ilatioTi .11 2 f»;»9 1, 
Temperatur der Kastealuft: 

Mittel = 17,1", 

Mimmnin = 16^0*, 

Uudmnm 18,3*, 

Anfang: — 1^,0» 

SohlU88 18^. 

KohlenRänre Profluption ^<lrannTi^ • 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewicht = 23,034. 

Reduction in Versach Xr. 17. 

Pro Stundo tTt-ffon : 

aut 44 kg oder 10 qcm, 23,034 g CÜi, 
» 70 . » 20912 » 31,390 . ■ 

1 > OD 1,60mg • 

* 1 kgv.44kgK<lipergew. oc n '.24g 

. 1 > > 70 f > « 0,448 » • 
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Tersueh Nr. 18, I reiUg, «len B1 Ancn^i 1894. 
Versuchsperson dieselbe (H u u d u ä h e r » q). 
Arbeits- V ersuch, vierstttudig. 
Wihrmid Venudim^t mit venchiedenen Handnäherueii (AtubeMern) 
sich beachftfligt 

G«8fliiunt- Ventilation ^ 230 4891. 
Tenqientnr der Kastenluft: 

Mittel = 18,0», 
Mixumum = 16,8', 
MMrimnm s 19,1* 
Anfang = 16,8» 
Schlmn = Ift,!». 
Relative Feuchtigkeit der Kaateoluft: Mittel = l^h. 
Kohleusäure-Productiun (Gr&mm): 

Pro Stunde und 4i kg Körpergewicht = 27,668 
WaaBerdampf Production (Oramm): 

Pro Stande and 44 kg Körpergewicht = 66. 

Redaction lo Yersaeh Nr. 18. 

Pro Stiindf treffen 
auf 44 kg oder 15:i45qciu, 27.653 COt und .»5 g UsO, 

> 70 * > 20912 > 37,686 * > t 74.964 > * 

> 1 » OD 1,S0mg * » 00 8^mg * 
• lkgT.44kgK<lrpergew. co ^Mi2H g » < od l,2r>0g > 
< > * » 70 > > OD 0,l»38 > * > oo 1,071 * » 

Temek Nr. tl^ Montag, den 3. September 1894. 
V«nneh8pereon dieselbe (Handniherin). 

Ruhe-Versuch, vierninhalbetflndig. 
Während Versuchszeit 265 Prnckaeiten gelesen, 
(iesammt- Ventilation = 290 391 1. 
Temperatur der Kaste nluft: 



Anfang = 18,2«, 
SchloBS = 19,2«, 



Mitte! s= 18,8», 

Bfinimom s 16^, 

Maximum li»,2», 
Kelativp Feurhtiirkeit der Kasfculuft: Mittel = 
Kohlensaare ProductioD (Gnmim:) 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewicht = 23,a%. 
Wasserdampf-Prodaction (Oramm): 

Pro Stande and 44 kg Körpergewicht = 62. 

Bednction sa Versuch Nr. 91. 

Pro Stunde treffen 
auf 44 kg oder 15 it.^ ncm, 23,038 p CA h und ^2 p HtO, 
. 70 . * 2ü • 31,39<i » » ' 70,865 - 

* 1 » OD 1,60 mg > • 0» 3,39 mg » 

> lkgT.44kgK0rpergew. m 0,524 g > • od 1,183 g > 
. 1 • > 70 < » OB 0,449 g * » 3> 1,012 g > 
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YerHueh Nr. 24, Freitag, den 6 September 

Vereuchspereon dienelhe H a n d u üh erin). 

ArboitH versuch, viereinhnibetttudig. 

Wabroud ViTsiubszoit Verschiedenes genftht. 
(ieaammt- Ventilation 307 361 l, 
TempenUnr der Kastealuft: 

Mittel » 17,9*, 

Minimum = 15,8«, 

MAxiinum = lö/i", 

Anfang = 15,8«, 

SchlusB = 19,2«. 
K«lileii«ftnre>P)roductioii (Gramm}: 

Pro Stünde und 44 kg K<tipeigewicbt = 23,973. 

Redaction tu VerBuch Nr 94. 
Pro Stunde treffen: 

raf 44 kg oder 15 345 qcm, i'3,U73 g CX)s. 
» 70 » » 20 912 . :V2ßl2 

» 1 » x 1,60 ang > 

> 1 kg V. 44 kg Körpergew. 0,545 g > 

> 1 > » 70 > > OD 0,4SB > > 

T«meh Nr. 85, »anistag, deo 7. September 18M. 

Verencbepenon dieeetbe (Handnäherin). 

RuheTeraueb, vin^lDhalbatflndlg. 

Wflhreiul Yenachsmit VeraebiedeneA gelesen. 
Oeaammi-Ventilatlon »2886341. 
Temperatur der Raatenlnft : 

Mittpl = 16,5«, 
Minimum = 16,0* 
Haadmom = 16,9", 
Anfang = 16,0* 
Schluss SB 16,9*. 
KoblenKÄnrr'-T'roflurtii 'H Grainnr : 

Pro Stunde und 44 kg Körpergewicbb = 22,366. 

Redaction zn Versuch Nr. 26. 
Pro Stunde treffen: 

auf U kg oder löiHö qera, 22,HH6 g UO«, 

• 70 > > 90919 > .'}(),480 » > 
» 1 I m 1,46 mg » 

* lkgv.44kgKflrpergew. ob o,C>08g > 
» 1 > I 70 * t Qo 0,486 » * 
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Ycniaeh Nr. 'MK Mittwoch, den 16. .iHiiuar l«1t5 
Vewuthspersoa H. N., Schreilmr; Alter 25 Jahre: Kör|>crue\vivht <»4 

Ruhe versuch, vierätüudig. 
Geeammt-Venülation =3894061. 
Tempemtiir der Kastenloft: 

Mittel = i;»,4» 
Minirnnm Ks?', 
Maximum = 21,8», 
Aafaug =» 21.8» 
SchloM =s 16,7« 
KoUeneiure Prodoctioii (Oramm): 

Pro Stande nnd 64 kg Körpergewicht = aa.d44. 

Bednction ea Versuch Nr. 
Pro Stunde treffeD: 

auf «4 kf? oder i;»7üO qcm, .«.»H « COf, 
. 70 . . 20912 . 85,927 - 

> 1 » OQ 1,72 mg > 

1 1 kg V. 64 ^ KOrpeigew. od 0,529 g » 

» 1 > > 70 > > OB O^IS > > 

Versuch Nr. 40, Freitag, den 18. Jiiutiar IS^. 
VemnelwpeTson dHeedbe (Schreiber). 
Arbeiteveriach, vietetandig. 
Abachfeibe» $m Bach, ritaend. 
Geaammt- Ventilation — 1404981. 
Temperatur der Kaateuluft 

Mittel = 19,0«, 
Minimum = 16,8**, 
Maximum — 22,0*, 
Anfang s= 18,2°, 
Sehl UPS — 22,0». 
Relative Feuchtigkeit der Kaatenlaft: 

Mittel = ö3«/o. 
KoblenaAnre-Prodnction (Gramm): 

Pro Stunde und 64 kg KorpeigeKicht === 37,412. 
Wanaerdampf-Proflnction Gramm): 

Pro Stande und 64 kg KOrpeigewicht — 4ö. 

Bednction an Vereach Nr. 40. 

Pro Stande treffen: 
auf &4kg oder 19 700 qcm, 37,412 fi COt und 45 g HtO, 

» 70 » • 20 912 > au,799 . » > 47,77 » . 

» 1 t OD 1,90 mg > ' OB 2,38 mg * 

. 1 kg V 64 kg KOrp e ige w . « (>,585 ^ » » gs 0,703 g . 

> 1 > * 70 > > m 0,569 > * * (B 0,682 g > 



74 Kohlenfiäure- und WMflerdampfAuescheidnng dw MenaehAn etc. 



Ycrsaeh Nr. 43, Mittwoch, den .iO. Jauuar 1895. 
VersuchspcreoD dieselbe (Schreiber), 
Arb«]tA Vera och, viereinhAlbstflndig. 
Abschreiben aus Buch, aitMnd. 
neHftmmt Ventilation 1518761. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel =^ 16,4« 
Minimum = 15,0', 
Haxitnoin s 17,3c, 
Anfang — l&pO", 
ScblQSB = 

Relativi' Ffnrhli-k( it dor Knstenhift: Mittel = dh"!: 
Kohlensfttire-l^rodiictii>u («iraiuiu;; 

Pro Stande end 64 kg Kürpergewicht =s 37,dH6. 
Waaaerdampf-Abgabe : 

Pro fltnnde und 64 kg Körpergewicht ss 56. 

Ueduction su Verauch Nr. 43. 

Pro Stunde troffen : 

auf 64 kp oder 19 700 qcui, Tt,\*m CO» und 56 p H»0, 

» 70 . . 20 912 . 10,.i24 . » * 59,448 

> ' 1 > OD 1,93 mg > * o» S;84 mg » 

> 1 • von 64 kg Köipeigewii'ht» os 0^ g > > ob 0,975 g * 
» 1 > . 70 > Ol 0,576 » > oa 0^9 » » 

Termeli Nr. 44, Sonntag, den 3. Februar 1896. 
Veraucbepereon dieaelbe (Schreiber). 
Rnheverauch, druattlndig. 

Gesammt -Ventilation - 135301 1. 
Temperatur der Kastenluft 

Mittel = 20,9', 

Minimum — 17,9«. 

Maximum = 96,3*, 

Anfang = SC;^, 

'-•(•hlu.sH I7,'.>' 
Relative Ftnuiitijrkfit fler Kastenluft; Mitt«! =s= 29'/«. 
Kohienssiure rroductiuu «.iramui^ : 

Pio Stund« und ({4 kg Körpergewicht 90,790. 
Waaaerdampf-Prodm-tion drainm : 

Pro Stunde und H4 kg Körpergewicht = 66. 

Redaction zu Verauch Nr. 44. 

Pro ^ttHide trefTi'n : 

auf 64 kg oder 19 70i) «p in, 30,790 g CO« und 66 g H*0 

70 > '20913 38,685 ' y > 69,448 » > 

1 o3 1,56 mg • OB 2,84 mg * 

1 . von 64 kft Körpergewicht, (),4si g • /. 0,875 r 

1 . 70 » > X 0,467 ' • n 0,d49 ^ * 
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m. Schneider. 
Versuch Nr. 83, FMengtag, den 18. DpcoFiiht r IS'.M 
Vemuchaper^ou <t N , ^Schnei<ler); Alter 2<; Jahnps, Körpergewicht 1^ kg. 
Uuheversuch, viereinhulbatündig. 
Gesammt-VentiUtioii rs 261 441 1. 
Temperatar d«r Kastoidttft: 

Mittel = 20,P, 
Minimum = 
Maximum = 20,4* 
Anfang = 30,0«, 
BehlnsB s 20,4*. 
Relative Feuchtigkeit <ler KtMtenlaft; Mittel !)5*'«. 
Koblensäure-Pn » i u i • ti o n f 5 ram m : 

Pro Stunde und 4\* kg Körpergewicht ~ 27,24«, 
WuMenlampf-FrodacttoQ (Gramm): 

Pro Stunde and 49 kg KOipergewicht — 88. 

Rednotion sa Versuch Nr. 38. 

Pro Stun<le treffen; 

auf 49 kg oder 16 487 qcm, 27,l>4h g COt and 3S g HiÜ 

^ 70 ' . 20912 . 34,m> ' 48,201 - 

» 1 ' a: l,r>6 mg . * u. 2,30 mg > 

1 ' von 49 kg KOrpeisewicbt, so 0,556 g > > oo 0»776 g 

l > ' TO * OB 0,494 > > > a> 0,680 > > 

Tenieh Kr. 34, DonnerBtag, den 20. December ISH. 
VersochspevBon dieselbe (Schneider). 
Arbeitevereoch, TiereinhalbatOndig. Verscbiedenea auegebeeaert. 

Gesammt Ventilation ^ 2H1 612 1. 
Temperatur der Kaatcnluft : 

Mittel = 20,6», 

Minimum = 19,4*, 

Uaadmmn s 28,6*, 

Anfang » 

Schlus» = 19,4« 
Relative Fpuchti-jkeit dor Knstenluft: Mittel — 36*/o, 
Koblensäure-lVoduction i^Uramm): 

Fh> Stunde nnd 49 kg Körpergewicht 85,295. 
Waaaerd«mpf'n»daclion (Onunm): 

Pro Stande und 49 kg Körpergewicht 56. 

Rednctlon sa Veraoch Nr. 34. 

Pro Stunde treffen: 

auf 49 kg oder 16 487 qcm, 8."),295 CO» und 55 g HtO, 

» TO • » 20912 . 44,770 » . 69,761 . - 

* 1 * CO 3,14 mg > > m 8,34 mg 

» 1 . wn 19 kg K(ivpeigeiHcbi| cd 0,720 g » i w 1,122 g . 

1 > > 70 > > oc 0,640 ^ » I OD 0,997 



» 
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Versuch Xr. 'ih, F-'aniRtay, dnn Januar 181*5. 

VernuchHperson <Ji<'srll»i' > c Ii n o i d f r"i. 

A rhei tsversuch, vierstfinHiL' Yeröchietleni?« ausgebessert. 

< ie«ainmt Ventilation ~ äKiöOÜl, 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel = Sl,3», 

Minimmn = 10,<)», 

Maxiniuni = 22,6», 

Anfang — 22,0«, 

SchlußH = 20,0". 
RelBÜve Feachtigkeit der Kastenluft: Mittel ÜO*/«. 
Kohleneiure-Production ^Gramm): 

Pro Silin. !p und 4'.» ku Körpeig^widit := 31,609. 
Wasserdampf Production (^CJramn) : 

Pro .Stunde und 41» kjr Körperjrewidit = 52. 

Reiluctiou zu Versuch Nr. 35. 
Pro .stunde treffen: 

auf 49 ks oder 16487 qctn, 31,809 g COa und 52 g UsO, 

' 70 . » 9U91S * 40.094 > > > 65,9B9 > • 

» 1 > 'f 1,*»2 mg » » 3,15 mg • 

1 von 41) kg Körpergewicht, / o,n45 g . - x 1,061 g 

1 . . 70 » » X 0,573 . . 0,942 . 

Twftieli Hr. $7, Donoeratag, den 10. Januar 1895. 

Yersuchspexoon dieselbe (Schneider), 

Raheversuch, draiatOndig. 

Gesummt Ventilation — 1768781. 
Temperatur der Kastenluft! 

Mittel = 18.3» 

Minimum = 14,8», 

Maximum b S2,4*, 

Anfang = 22,4«, 

Relative Feuchtigkeit <ler Kastenlutt: Mittel = 24*/o. 
KohlenHäure Trudnction < Gramm): 

Pro Stunde und 49 kg Kürpeigewieht = 24^989. 
Waaaerdampf -Production < 'ramm) : 

Pro Stunde und 49 kg KOrpei^wicht = 61. 

Hedaction an Versuch Nr. 87. 

Pro Stunde treffen : 

auf 49 kg oder 46 4-S7 .icm, 24.939 g CO« und 51 g üiO, 

- 70 » » 20 912 » 31,(;:J3 . » . 64,690 » * 

1 t 1,51 mg > * OD 8,09 mg » 

1 . von 49 Iq; Körpergewicht» ■/> 0,509 g . ► r. 1,041 g » 

I 1 » * 70 > > X 0,453 > * » 00 0,994 • > 
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Yenaeli Nr. S8, KaiuBtag, den 12. .Januar 1805. 

Versuchsperson diesella' S e h ii e i <1 ef. 

ArbeitBversucli, vierstflndig. Verschietleaes auBgebeasert. 

Geeamnit Ventilation = 21^564 1. 
Tempemiux der Kadleuluft: 

Mittel = 19,2«, 
Uiiiimmn = 19,7« 
Maximum = 'iO,7*, 
Anfang = 19,1«, 
Schlius 17,7* 
Relative Peiusbtigkeit der Kaetocatitt: 

Mtttfll mt 2&*/.. 
KohleDHäure Production ((.iramm): 

Pro Stunde und 49 kg Körpeiij(ewicht — 28,864. 
Waäaerdampf-Productiou ((Tramm' : 

Pro Stnnde und 49 kg kurpergewicht — 59. 

Keduction sn Versach Mr. d8. 

Pro Stunde trelTen : 

wat kg oder 16 4^7 qcm, 2ö,8ti4 g COi und 59 g HsO 

> 70 > . 20913 ' 36,612 > • ' 74^ * > 

> 1 ' OD 1,76 mg > • so 3,58 mg > 

> 1 > von tn kg KOrpergewidit» « 0,589 g > * m 1,304 g » 

> 1 > • 70 > > QQ 0,52H ) * f <3D 1,069 * * 

IV. Lithograph. 

Tersueh Nr. Donnerstag, dt-n 4. April 1895. 
Vcrsnriispersoii H \ , (iiesell>e wIp in W-rsueh 31>, 40, 43, 44 und 41, 22, 
hier als Lithugraph. (int gelernter Zeichner, Hpeciell im Portraitlrfach 

geabC, sowie gelernter lithograph.) 
Arbeitsversuchj dreistfliidig. WAhrend Versuchsseit an WinterlaudRohaft 

(grosser Stein) gearbeitet, sitsend. 

GeMimmt-Ventitation = 184605 L 
Ten^perstur der Kastenluft 

Mitf«-1 20,70, 
Minimum ~ 20,1", 
Masimiim ss 31,0*, 
Anfang — 21,0», 
Schlnps 20,1«. 
Relative Feuchtigkeit der Kastentuii: 

Mittel = 37'»i«. 
KoUesisiiire-Drodliction (Gramm): 

Pro Btasde and 64 kg Körpeigewicbt » 85,585. 
Wasserdampf-Production (Gramm^: 

Pro Stande und 64 kg Kürpeigewi<:ht =s 55. 
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Keductiou zu VerHUch Nr. 52. 
Pro Staude treffen: 

auf 64 kg oder 19700 qcm, a6^> g CO« und «lg UtO, 

.70 * 20912 » 37,776 58.3Ö6 

» 1 . •/ 1,H1 nijj ■ t: 2.79 mg 

1 von 64 kg Kurpergi wicht, /. U,;)5<> g r. 0,859 g 

» 1 . . 70 » V. 0,540 . . X 0,834 . 

VerHueli Nr. 53, Donnerstag, .len 4. April 1896. 
Vi isui li-'p' rsnn dii'HelVje (Li thMgrjiph V 
A rbv it M vf rsiif Ii , 'In-isiunUig. Wahrend Vorsuchsxeil weiter au Winter- 

landflchaft gearbeitet, ritsend. 
Gewammt -Ventilation = 188 &87 l. 
Temperatur der Kaatenluft: 

xMittel = IT.S«, 
Minimum — liipS", 
Maximum 20,5", 
Anfang = 20,5», 
Schlnas ^ 16,8*. 
Relative Feuchtigkeit der KuHtenloft: Mittel » 44*/o. 
KohlensÄure Produktion G rain n i ' • 

Pro Stunde und 64 lig Körpergewicht = 42,177. 
WasBerdampf-Prodttction (.Ciramm): 

Pro Stunde und fi4 kg K<»rpeige«icbt » 58. 

Bednction su Versnch Nr. 53. 
Pro Stunde tr^n: 

auf f>4 kg oder 19 700 «icm, 42,177 g CO« nnd 58 g HiO, 

» 70 . » 20 912 . 44,774 g - 61,571 . 

» 1 = fi 2,14 njg ' • OQ 2,94 mg •• 

» 1 • von 64 kg Körpergewicht, x 0,659 g • . aö 0,906 g » 

> 1 - 70 * OD 0,640 t » »OB 0^80 > > 

V. Maschinennäherin. 

Yersaeh Nr. 14, Monfap. den i>7 Atnrnf-i IHM. 
Versui'hBperHon C X., ul.-* M a » c h i n e n na h e ri n j , dieweüje wie in Ver- 
t»ueh 17, 18, 21, 24, 25; Alter 28 Jahre, Körpergewicht 44 kg. 
Arbeitaverauch, vierstündig. 
Wählend Versnchsceit sechs leinene Betttücfaer nnd drei leinene Ser* 
yietten genäht. 

Geßamnit-Vfiifiliiüdii - 2-t8 122 1. 
Temperatur der kaatenluft: 



Anfang = 18,2», 
SchluBS = 19,9*. 



Mittel =il9.4» 
Minimum = 18,2«, 
Maximnm » 30,0* 

KoWenpaure Production i Granuu) : 

Pro «»tande und 44 kg Körpergewicht 29,527. 
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KeductioD sa Versach Hr. 14. 
Fn» Stunde treffen : 

auf 44 kg oder U 345 qci», 2^,527 g COt 

» 70 ' • 20912 > 40,^ > » 

» 1 • CD l,9Sing > 

» 1 kg Yon 44 kg Eörpevigewicbt, m 0,671 g > 

* 1 * ' 70 > » 00 0,575 • * 

Tertioeb ». K», l »ifiiftau-, 'i.'n i>m. Auxust l«v<4. 
Vereuchaporson >iii'.->t»lt'f .Mum b i it c n ii ä Ueri u;. 
A r b e i 1 1» V e r 8 u c Ii , fünfstündig. 
Während VersuchHzeit zwei woUeue KuabuabeiukleiUer uud üiei leiueue 
j^enrletten genAit 

GMunmtpVentibtioii = 2749981. 
Tempenlnr der Kaatenluft : 

Mittel = IH.ß«. 
Blinimom = 17,0», 
Unimnrn ss 19,8« 
Anfang » 17,0» 
Schlu8« = 19^, 
Kohlens&uro-Production Grumni) 

Pro ätoode und 44 kg Körpergewicht — 32,614 

Bednction sn Versuch Nr. 15. 

Pro Stande treffen: 

anf 44 kg oder Ifi -^45 qcm, M2,614 g GOi 

70 . »20 912 44,446 

« 1 op 2,l:J uig • 

» 1 kg von 44 kg Körpergewicht, x 0,741 g • 

» 1 f > 70 ' » OB 0,686 > > 

Tersaeh Mr. 1«, Mittwoch, den 29. AagUBt is.)4. 
Verrachsperson dieselbe M a c h i n e n n ä h e r i n)L 

Arbeit»} ver.s u r h , TünfstÜDdig. 

WAhrend Venncbsseit swei Kinderröckchen and ein Knabeubeinkluid 
genäht 

Geaammt-Ventihition — 303 112 L 
Ttanpentnr der Ksstenlnft: 



Mittel 




Minimum 


^ 16,6», 


Maximnm 


- 15.4», 


Anfang 


= i6,6«, 


Sehloss 


= IM«". 



Kohlensftnre-Frodnction (Grsmia): 

Pro Stunde and 44 kg Körpergewicht 31,342. 
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Kediictiou %u Ver^uob Mr. 16, 
Fru bUindo treffen: 

auf 44 kg oder ]5;34{> q< m, $ljm g C<>> 

> 70 * * S0912 > 42,713 » • 

> 1 > X 2,04 eng • 

> 1 kg vou 44 Körpergewicht» '/i 0.712 )^ > 
» 1 > > 7U > > o. U,G1() * > 

VI. Zeiolmer. 
Yenmeli Hr. 41, Sametag, den 19. Januar 1895. 
VereucheperBon H. X., dieselbe wie in Vemacb 89, 40, 43, 44, bier als Zeicbner. 
Arbeits Vera neb, dreieinbalbatandig, stebend. 

Portraitiren nach Vorlage (Photographie . 
Gesammt- Ventilation = 1 BD 9461. 
Temiieratur der Kasteuluft 

iüttel = 19,8«. 

Mimmum •= 17,8*, 

Mazimam » 22,8« 

Anfang s 2S,8*. 

Schlus^ ^ 17,8«, 
Kelative Feuchtigkeit <ler Kastenluft: Mittel = 
Kohlensäure lVoduilion i»,Grau»in) : 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht ^ 46,8S7. 
Wasaerdampf-ProductitMi (iiramm 

Pro Stunde und 64 kg Körpergewicht = 57. 

Rednction an Versuch Xr. 41. 

I*ro Stunde treffen 

auf 64 kg oder HnCK) «icm. 4f>Hi»7 « ro« und f)? g H,<), 

. 70 . » 20 912 > 48,(i4K , . «0,509 , 

1 1 > Qc 2,'S3 mg - > cß 2,89 mg • 

• 1 kg von 04 kg K0tp«>1S«wicht, od 0,716 g » . <» 0,891 g - 

> 1 » > 70 * 00 0,695 . * » OD 0,864 * • 

Versuch Nr. 42, Freitag, den 2ii. Januar 181)5. 

Verauclispersun dieseU)e ; Z e i c h n e r. 

Arbeits versuch, vierstündig, stehend. 

i'ortraitiren noch Vorlage ^l'hotographie;. 
(^esammt- Ventilation ^ 234516 1. 
Temperatur der Kaatenloft: 

Mittel = 21,9«, 

Minimum 2< ),•>", 

Maximum ^ 24,0", 

Anlang » 20,6», 

Schlues = 19,8», 
Kelaüve Feuchtigkeit der Kaatenluft: Mittel = Sl»/«. 
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Kohlenaäure Productinn (Gramm): 

Pro Stunde nn<l (*>{ Körpergewicht = 4ft,496. 

Waaserilaiupf-Productioii (iramni : 

Pro Stun<k' und Gl kj; Kui pergewicht 56. 

Heduction zu Verbuch Nr. 42. 
Stande treffen: 

Ml 64 kfi oder 19 700 qcm. 45,496 g COi und fi6 g H»0, 

• 70 ■ > S0dl2 . 48^ » * > ßO,44B > > 

» I ^ rr. '2,Sl mg > > OD 2,84 mg ■ 

1 kg von ^ kg Körpergewicht, os 0,711 g 'x. n,875 g . 

. 1 > > 70 > . QQ 0,61K) . ' ^ cf. OJem - . 

Vn. Ifecdaaniker Oagendlk^MT Arbeiter). 
Tenneli Kr. <^ Dienatag, den 14. Augost 1894. 
Venacbftpereon B. M e eli a n i k e r : Alter 15 Jahre. Kflrpeii^wicht 48 kg. 

Arbeitaveranch, fflnfatOndig. 

M Stfick MesKingKchrauhen gedreht. 
Gelammt Ventilation — 352 729 1. 
Tumperatur der Kastenluft: 

mttel = 19,4«', 

Miaimiini = 18,7* 

Maximnm ^ 20,0», 

Anfang - IHJ», 

Schlua« 20,0». 
Kobk'umiure-ProductioD (Grauun): 

Pro Stunde und 43 kg Körpergewicht — 44,280. 

Reduction zu Vernuch Nr. 6. 
Pro Stunde treffen : 

auf 48 kg oder 16119 qem, 44,280 g COi, 

. 70 » * 20912 ' 61,907 > > 

» 1 cn 2,93 mg » 

> 1 kg vou 43 kg Körpergewicht, :k 1,02U g > 

» 1 » » 70 » » w 0,874 ' > 

YerSttch ». 7, Donnerstag, den Iti AugUKt IHM. 
Ven*uchH|i( rs(ni dit^nnlh«' (M e h n n i k e r 
\ r 1 1 t'i t s V t'^ r h u c b , vierstOndig. 
22 Stück Moctsingsch rauben gedreht. 
Qeeanunt'Ventna4i«m 262 794 1. 
Temperatur der Kaatenlnft: 



Anfoiig - 18,8-, 
BchlmK = 20,^»». 



Mittel a= 19,9«, 
Minimum --^ 18,8», 
Maximum — 20,5», 
Kuhlentuluro-Frodttction (Gramm) : 

Pro Stunde und 48 kg Körpergewicht = 48,710. 
AfcHIv flir HygiCD«; Bd. XXVL 
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Redaction la V«rBacli Nr. 7. 

Fto Stund« trefEeo: 

»ttf 48 kv oder Ib 119 qom, 43,710 k Ci)t, 

» 70 ' » 20912 . m,m 

» 1 er, 2,8U mg » 

* 1 kg von 4ii kg Körpergewicht, ca 1,017 g * 
t 1 > » 70 > > 09 0^ * « 

VmMli Nr. 9, Dienstag, den 21. Aagust 18M. 

Vüröucbhpersun LÜesulbe M »* i; h a u i k e r;. 

Atbeite versuch, fUafHtQndig. 

IM Stück MeB8iug3(;brauben gedreht. 
GetMuumt-VeAtU&tiuQ =: 318 8%!. 
Tttinpttiitar der KMtenloft: 



Mittel 




16,7». 


Minimum 




14,4« 


Maxim am 




18,0«. 


Anfang 




IM*, 


Schlage 




18,0». 



Koblenetiire-Frodaclion (Gnmm): 

Vko Stunde und 48 kg Körpergewicht =^ 45»t)8ä. 

Rednction so Versach Nr. 9. 

Pro Stande treffen 

aof 43 kg oder U U9 qcm, 4f>,832 g 00t, 

' 70 > > 20 912 • 63,424 . > 

9 1 » r/j 3.03 uig 

> 1 kg von 48 kg Körpergewicht, 1,06G g > 

> 1 > » 70 1 > Od 0»906 > * 



Tertmch Vx, W, Mittwoch, den 23. Angoet im. 
VersncbepeirBon dieeelbe (Mechaniker). 

Ruheverstich, fünfätQndig. 

Gemuaait- Ventilation = 307 993 U 
Temperator der Kaatenloft: 



Mittel 




i7.e» 






16,4* 


Maximum 




18,7« 


Anfang 




16,4^ 


Schluss 




18,1^ 



KohlenttUure-Prodaction (Qnxnm): 

Pro Stunde nnd 48 kg KOrpergewitrht « ^,691. 



Digitized by Google 



Von I>r. med. H. Wolpert 



Redaction sn Versuch Nr. 10. 

1^ Stande trallen: 

anf 48 kfr oder 16 119 qem, 29,m g CO», 

70 > * 90912 • 41,088 * > 

1 ' X l,%uig > 

1 kt; von 4.3 ktr Körperftewicbt, x 0,61K) ^ > 

1 . * 7ü . » OD 0^7 - . 

Versuch Nr. 12, Fn-itag, den 24. Au«uhI 1H1)4 

VereuchsperHon <li«'selt>c (M oc Ii a n i k or). 

ArhpitHVPrsuch, f ÜDtetüadig. 

32 ötftck MesHiagHcbraulieii jredreht. 
üesammt-VentUfttioD ^ 297 16i> i. 
Tempentor dtar Kastenlnft: 

Mitiol " 18,7", 

Minimum 17,3' 

Miixiinnm - 19,4", 

Anfang - 17,3», 

Scfalan ^ 19,2*. 
KohlentiAur« Prudaction (Oraoun): 

Pro Stunde und 43 kg Körpergewicht s 44,780. 

Kedaction itu Versuch Nr, 12. 

Pro Stuntlü trtiüen . 

• uuf 4y kfi oder 15 Iii» qcui, 44,7W k CO«, 

. 70 » » 20912 - Gl,89t) » . 

• l > 00 2,96 mg * 

> 1 kg von 4.S kir Kftrpei^wicht, os 1,040 g * 

> 1 > > 70 > > oa 0,864 > > 

Terraeh Nr. la^ Samstag, den August 1H94. 

Venuchspeiaon dieselbe (Mechaniker). 

Arbeitsv ersuch (fOnfstandtgX 

92 Stock Me88ing8chrau)>i'u ^r.MhBht. 
Gesammt-Ventilation = 298 477 l. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel = 

Minimum = 17,2**, 

Maximum s= 20,6*, 

Anfang = IT/J", 

Schlu88 = 20^0. 
Kohlensäure- PrcKluction (iramui ; 

Pro Stande und 48 kg KörixTgowicht = 46,916. 



34 Kuhlenäuurti- iiud Wa^serdampf-Ausscbeidung des Menschen etc. 

Redoction xa Versuch Nr. 18. 

Pro Stunde treffen; 

uuf 43 kg oder 15 IIH qcm, 46.0151 g COi, 

. 70 . . 20i)l2 . <;i,«l24 » » 

> 1 > OS 3,10 mg ' 

* 1 kg von 4H kg KOrpeigewicht» oo 1,091 g » 

» 1 i ' 70 > > QO > > 

Vorsuch Nr. Montag, dt-n ScpltMiilHir 1K!>4. 
VersuchsperHou t^. N , M i' <• h a n i k o r ; Alter 15 .Jalue, Körpergewicht 43 kg. 

K u h ^ V e r h u c Ii , viereiuhalbBtündig. 
Wälirend VerHuchszoit 406 Seiten geleseu ,aas der »Bibliothek der Unter- 
haltung und des Wissens« \ 

GMiunmt- Ventilation » ^061 1. 
Tempeiatur (l<i Kastenluft: 



Anfan? = 15,«)-, - 
Schluss = 16.6» 



Mitul .-- 16,1» 
Minimum - 15,(»*, 
Maximum = 15,'>") 

Kohlensttore-Fkociuction (GraDim): 

Pro Stunde ond 43 kg Kttrp«t);ewieht ^ 33.140. 

Kedoction xa Versuch Nr. "26. 
Pro Stande treffen: 

auf 43 kg oder 15 lld qcro» 33.140 g COt, 

> 70 > » 20912 ' 45,860 > > 

1 . •/: -M^mg 

I kg von 43 kg (Lörpeigewicht, x 0,771 g » 

* 1 * . 73 > > ui 0,655 ' • 

VnL Damgoaohnhttiftofaw. 
Yenaeh Xr. Montag, den 8. April 1896. 

Veitittchaperaon K. N., Damenachuhmacber: Alter 24 Jahre, KOtpe^ 

gewicht 62 kg. 

Arbeitaverauch, vieratttndig. 

Wahrend Versuchmeit ein Paar DainenHchubti in I<eder geaiheitet. 

ne.suninit-VontÜHfioii — lM.s475 1. 
Temperatur der Kastenluft: 



Aufaug = 21,8», 

SchlUBB = 1S,1« 



Mittel s= J9,6», 

Minimum « 18,1», 

Maximum = *2l,8», 
Kelutivc Feuohüj:keit drr Ka«tenluft: Mittel = 42»/«. 
Kohlqu»»iiur(».l'ro«lu*'tinn Gramiu) : 

Vro Staude und 62 kg Körpergewicht = 47,191. 
WaaDenlampf-Prodttction (Gramm) : 

Pro Stunde und 6'2 kg Köpeiigewicht ^ <j4. 
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Kf^ductiou zu Versuch Nr. 54. 
Pro Stunde treffi'u: 

•af kg oder 19287 qcm, 41, m g CO* und 64 g HaO, 

> 70 > * S0913 » 51,168 . * 9»jm > * 

1 as 2,45 mg • ob 'y')- rag » 

1 kg von 62 kg Körpergewicht, /. <).76l p % 1,032 g 

► 1 > . 70 • ► X 0,731 . i » OJ 0,i>91 . . 

Tenuk Nr. 5&, MonUtg, den 8. April 18%. 
Vemtchsperrion dieoelbe (Damensch u hiuac her). 
A r h e i t s V e r s u c h , viorstOndip 
Wahrend Ver>iU('h8z<-it >>ifi r.w«ite8 Paar DameuHchuhe iu Loder gearbeitet. 
Uesammt- Ventilation ^ 211506 1. 
Tempemtor der Kactenlnli: 

Mittel ^ 18,0», 
^^inimnm = 16,H*, 
Maximum — 19,H', 
Anfang = 1«,2«, 
Bchliin » 16,8* 
Relative Fenchtigkeit der KKStenlaft: Mittel » 60*y«. 
Koiblensiare-Production (irammj: 

Pro Stande und '>2 ku Körpergewicht — 46,570. 
Waseerdainpf-Production (Gramm) : 

Pro Stande und 62 kt: Körper^e wicht = 58. 

Reduction tn Vereach Nr. 55. 
Pro ^Stunde treffen : 

auf 62 kg oder 19287 qcm, 45,57!» g COi and 68 g UiO, 

» 70 > » 30919 > 49,420 » v 62,888 » * 

1 » » 2,.^i mg • ' OS 3,01 fi^ » 

1 kg von »J2 kg Köipeigewicht, c/ ^ 7 ".ri * r 0,935 g . 

. 1 . . 70 . oo 0,706 . ' . OD 0,898 » . 

Tenaeh Nr. M, Freitag, den 19. April 189&. 
Vereincheperaon dieeelbe fDamenschuhm acher). 
Ruhe versuch, vierattkndig. 

Wfthrond V»>rsiicbszeit geleHen. 
Gesammt-Veiililution - 196 523 1. 
Temperatur der Kastenluft: 



Anfang « 18^, 
SchlusB 15,2«. 



Mittel ^ 14,5*, 

Minimum b 13,8^, 

Maximum =^ 15,2*. 
Relative Feiichtiir^'fit 'fpr K;i«*tenluft. Mittel = itb'^io. 
Kohlous&urf Produ< tir»n (.«rramm) : 

Pro «Stunde und 62 kg Körpergewicht — dl,2t)6. 
Waeeerdampf Fh>daction ^Gramm): 

I*ro Stunde and 62 kg Köri'ergewichl ^ 28. 
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Keduction zu Versuch Nr. 56. 
Pro Stunde treffen 

Auf 63 kg oder 19287 qcm, ai,2H<; g GOi und 2fl k HiO, 

T 70 > * SS0912 > d3jm • • > H0,8Gl) - 

» 1 » y. 1,*>-nfi(j » » oc 1,45 mg . 

» 1 kg von (yj kg KOrpeil^wicht, a. (),W)ö g > » y. 0.15-2 g 

» 1 . » 70 > » 05 0,485 ' . > 00 Ü,4a4 ^ 

Tenaei Kr. &7, Fr^t««r, den 19 April 18»6. 
VergQcbeperson df eselbe (Damenschuhmacher). 
R n h e T e r s tt ch , vierAtttndig. 

Während Vcr'incbRzeit gelesen. 
Gesammt- Ventilation = 112i)12 1. 
Temperatur der Kestenluft: 

Mittel « »,9», 

Hinimam = 15,40. 

Maximum ■ 16,1", 

.Anfang = 15,1", 

Schluss = 15,8» 
Rehitiye Fenchtigkeit der Kafitanlaft: Mittel 
Kohlenaäurc-Production (iramui : 

l*r<, Stmi.le invl (V2 k- KOrpergewitOit = 31,6M> 
Wasäerdampf-i^roduction (immm : 

Pro Stunde und 62 kg Körpergewicht ■= 21». 

Keduction tu Versuch Xr. 67. 

Pro Stunde tr< fT. n 

auf 62 kg oder Ii» 2x7 qcm, :i!,6Ht; g Ci)« und 2H g IM», 

> 70 » » 20 912 » :54,356 . - .'il,444 > . 

> 1 > 93 1,65 mg « • OQ lj50mg 

» 1 kg von 62 kg K<>rpefgewicbt, at 0,51 lg- 'i3 0,4fiH g - 

> 1 * t 70 > * OD 0,491 > > • 00 0,449 > 

IX. Herrenscbuhiriacher. 
YerNUCh Nr. 27, Montag, «It-n B. Novi.mher IS'tj 
VcrsuchsperHou F. Ii o rre u sc h u b m a c h o r; Alter 2i» Jahr»-, Köri^r- 

gei^icht 47 kg. 
Buhevers nch, vierdtAiidig. 
Wahrend VerAUchmeit gelesen. 
(Jesammt Ventilation - 218064 1. 
Temperatur der Kastcnluft 



Anfang 17,6«, 
Scblniw » 16,8* 



MitU'l = 17,2«, 
Minimum = 16,8* 
Maximum = 17,6«, 

Kohletisftilre-Pp'dtictic)!! ("Iramm . 

Pro stunde und 47 kg Körpt^rgcwichi ^ 29,41>a. 
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ReduetioD £u Versacb Nr. 27. 
Tn Stande treffen: 

auf 47 kg oder 16 036 qcm, 2»,498 g OOf, 

» 70 » » ä0l»12 . n8,-lt>i , » 

» 1 • X 1 ,84 nin • 

> 1 kg von 47 kg Körpergewicht, 0,628 g > 

• 1 » > TO » > <jc 0,549 » » 

Versuch Nr. 28, Diensüig, <lt'n (".. Noverii1)er 
Versachspersnii ilipRelbe (H erre n so Ii u h m acher). 
Arbfcitj«v»»rsiich, viereinhaü>Htündig. 
WAhrcnd VereuchiUMiit ein Paar VorHchahe angefertigt. 

GeemmWentilatton s= 997 889 1. 
Temperatur der Kastenluft: 

Minimum - lH,fi» 
Maximum = 22,(>", 
Anfuig = 22,6», 
SehloM = 18y5». 
Relative Feuchtigkeit der Kastenlofl: Mittel ^ 66*'«. 
Koblenaäare-Production ( ( iramm) : 

Pro Stunde und 47 kg Körpergewicht s 57,314. 
Waaserdampf-Production (Gramm): 

Pro Stande and 47 kg KArpergewiclit => 9i). 

Bednctiun za Versuch Nr. 28. 
Pro Stande trellent 

aof 47 kg oder 160» qem, 67^14 g 00t und !I9 g CbO 

* TO > * ä0912 > 74,747 > » » 129,11 > » 

» 1 > x 3,57 mg > ' K 6,17 mg • 

> 1 kg von 47 kg Kürpergewicht, x 1,219 g • > oo 2,106 g > 

> 1 » > TO > * m 1,068 * > > 30 1,844 * > 

Tenraeh Nr. !i9, Mittwoch, d**n 7. November 1894. 
VersDcbsperson di f 8f IT »o ' f T e r r e n s r h ii h m a c h er). 
Arb e i t K v »• r s n < h , fiinfHtnn'liir. 
Wahrend Ver»uchs«eit ein Paar Herrt^nzngstiffel angefertigt. 
Geeammt-Tentllalioti 840091 1. 
Temperatar der Kastenlaft: 



Anfang = 20,2», 
i^hluss =« 22,3». 



Mittel = 

Minimum = 'Xi,-2'\ 

Maximum = 27 .b", 
Belative Feuchtigkeit der Kaate&lnft: Mittel ^ 4S*/«. 
Kobleneiare-Prodaction (Gramm): 

Pro Stunde und 47 kg Körpergewicht s B7J09. 
Waaoerdampf- P r < > f 1 1 1 ( ■ t i o n ''< i n« mm'* : 

Pro Stunde und 47 kg Körpergewicht = H6. 
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Itcdttction zu Versuch Nr. 29. 

Pro Stunde tr^tttsii • 
auf 47 kff oder 16085 qcin, 57,709 g 00* und 86 i; Ht(), 

> 70 > > 20912 > 72^ » » * 112,16 - • 

» 1 » r. 3,(i0 iiivj » » oo 6,36 mi; ■ 

> 1 kg von 47 kjr Körpeigewiiht, v. 1,228 g » . y. 1,830 g » 
. 1 » . 70 • . Qo 1,075 ' » . OD l,(iü2 » . 

YerMdi Nr. 80, FVeitag, den W. November 
Vetttuchftpenion dieselbe {Herrenschnbmacher^ 
Arbeite versuch, fOnfstAndig. 

Während Versuchitteit ein Paar Henrensugechahe (Ualbachnhe) an* 

gefprtiprt. 

(TeBatumt- Ventilation = 33^5 437 1. 
Temperatur der Kastenluft: 

Mittel = 20,9», Anfand ^ 28,0«, 

Minimum = 17,H". Schlnsa =s 17,«« 

Maximum =- '23,0", 
Relative Knu-htijrkcit der K;i?<t»iiiluft: Mittel = 4l"/«. 
Kohlensäure-Protluctiou (^(.irauiin : 

Ero Stunde und 47 kg KArpeigewicht » 56,084 
Waaaerdampf'Pnducdon (Gramm): 

Pro Stunde und 47 bg Körpergewicht » $t8. 

Beduction au Versuuh Nr. 30. 

Pro Stande treffen: 
auf 47 kg oder 16 (^io qcm, 55,084 g COi und '.»3 g H«n, 

• 70 . t 20912 > 71,Ras y 1^1,2«» 

♦ 1 • X 3,44 mg • CO 5,80 mjr 

* 1 kg von 47 kg Körpergewicht, x 1,172 g ■ 7; 1,97!» ^ 
1 . . 70 > . M 1,02« 7> 1,7AS 

Versuch Nr. 31, Samstag, den H». November 1H«I|. 
V'er8uch8ppn*f>ti «lieselbo (^11 om> n sc h u h machar'. 

A r hf» i I H V ors u c h , vierpinhalb^^fftnditr 

Währen«! VersuehöKeit ein Paar •'^'chnürHchnhe angefortigt. 
(iesammt-Veutilatiou ~ 244 3(53 l. 
Temperatur der Kastentaft: 



Anfang ^ 22,s«, 
«chluM = 2:i.4» 



Mittel ^ 22,4«, 

Miiiiimiiii ^ 1'.>,H», 
Maximum — 2.'5,4'*, 
Keiative Feuchtigkeit der Kaatenluft Müiel = 44"/o. 
Kohlenafture-Production (Gtanimi : 

Pro Stunde und 47 kg Klirpeticewioht ^ &5,39.». 
WawepiHriipf-Pro'luction (Gramm 

Pro 2^tande und 47 kg Korpergewiciit lOtt. 
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Reductioa zu Versuch Nr. 31. 
l*TO ätuade treffen: 

»af 47 kg oder 16006 qcm, 66,880 g GOt und IdS fg H>0 

* 70 » » 20918 > 72,236 > • » 140,86» > . 

» 1 y- 3,46 mg » » ob fi,74 mg » 

1 kg von 47 kg Körpergewicht» oo 1,178 g y: 2,2l»8 g 

» 1 • » 70 » » Ol 1,032 > . .Ol 2,012 ' > 

Yermeh Kr. 88, MonUg, den 12. N<n * mber 18i»4. 

Venmchsperson diet«olb« 1 1 c r r ti s ^ h u h m a eb e r;. 
Ruhe verfem- h, fQaUtünUig. 
Gesmnmt- Ventilation ^ 312 88ö 1. 
Tmnpenrtnr der Kastealoft: 



ADfang ^ 19,7« 
Scbloae = 16/J*. 



Mittel =- 17,4* 

Miiiimimi = 15.0», 
Mazimnm = 19,7", 
kohlenKÄure-Production (OTamm, • 

Pro Stunde und 17 kg Krtrperge wicht — 2n,I»74. 

Redaction so Verancb Nr. 32. 
Pro &>tunde treffen: 

auf 47 kg oder 16085 qcm, 29,974 g CO*, 

« 70 - > 20912 > 89,091 * > 

1 1,87 mg - 

' 1 kg von ^7 kg Körpergewicht, r 0,(vi8 s » 

• 1 • > 70 > > (fi 0,558 ' ' 

Uobersiclit Dber dto Retuttato. 

Tabelle 1. 
HmdatberlB, Körpergewicht 44 kg. 



■ r 1 1 I r 



f 



Ven«uchB- Teuip.- 
Nr. I Grade 

I 



III 

Rel. F 

0 » 



IV 



VI 



44 kg jlkgTOii44. 70 kg 
Gramm COi 



i vn 

I 1 qdni 



A. In der Arbeit: 



24 
18 


17,2 


78 


1 88,978 
87,668 
f— 


0,645 
0,688 


32,672 
87,686 


0,166 
0,180 






Mittel 


1 25.818 


0,687 


35,178 


0,168 






B. 


Während der Ruhe: 






86 


iBfi ; 




II 22,366 


0,606 


30.480 


0,146 


17 


17,1 !! 




" 88,064 


0,684 


31,390 


0,160 


81 


18,8 


63 


23,038 


0,524 


31,396 


0,160 






Mittel 


82^18 


0^19 


: 81,0H9 


0.149 
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^ Fortijiet«opy %nr Tabelle I. 



1 ' II ■ III 
Vereuch.s-, Temp.- Hei. F- 



IV 



I _v l _VI _ 

44 kg 1kg von 44 1 70 kg 

(iramin COi 



vu 



1 qdm 



DiflPerenz zwischen Arljeit and Ruhe: 



Mittel 



/ Arbeit 



25.813 



0,587 
0,519 



35,178 
»6,089 



Differens I SfiOO | Ü,0«8 4,068 
h) StflndHehe HtO Prodnctwn. 



0,168 
0,149 



0^19 



T 



i I n i III 

Vanaehihi Temp.- R«l F. 
Vt. Grade 1 



IV 



V 



VI 



VÜ 



Pro 



44 kg i 1 kg von 44 70 kg 

Gramm HnO 



1 qdm 



18 



91 



18^0 
18,8 



78 



A. In der Arbeit: 
55 ! 1,260 



II 



B. Wtthrend der Ruhe 
68 ' 53 ! 1,182 

Differens nriaehen Arbeit und Ruhe 
8 ' 0,068 

Tabelle U. 
Selirelber, Körpergewicht 64 kg. 



74,954 
70,866 
4,069 



I 0,868 
0,888 
0,019 







a Stündliche COt 


-Prodiirtiiin. 








n 


III IV 


V 


VI 


vn 


Ve»uche>ji 
Nr. 


Temp.* 
Grade 


Rel. P. 


Pro 

1 kg von 64 70 kg 

ftramm COi 


1 qdm 






\. lu der ,\rbeit isitzend): 






48 


16,4 


85 .; 87,986 


0,594 


40,824 


0,198 


40 


19,0 


68 ' 84,412 


0,566 


89,799 


0,190 






Mittel 37,699 


0,590 


44),0(il 


0,192 






B. Während doi Iviilic «itzend 






3» 


19.4 


— 33,844 


0,:.29 


36,927 


0,172 


44 


20,9 


*2!i 30,79<) 


0,481 


32,685 


0,156 






Aüttcl ;{"2,:517 


0,505 


34,306 


0,164 






Difforenz /.wischvii Arlxiit und Ünhc 






Mittel 


J Arbeit 


0.590 


40,061 


0,192 




\ Ruhe 3:>,317 


0.506 


34,306 


0,164 



Dillerenr ö,:'.H2 j 0,080 | ö,76ö | 0,028 



Digitized by Google 



Von Dr. med. H. Wolpert. 
b) Standliche HsO-Prodnction. 



in 



Venuehft-; 
Nr 



n 

Temp.- 
(inuie 



m 

Rel. F. 



IV I _ VI ' vn 

Pro 

64 kg j 1 kg von (»4 70 kg 1 qdui 
Gramm HiO 



A. In «ler Arbeit (»itzend): 



48 


16,4 


35 


56 


0,H76 


5<>,448 


0,284 


40 




53 


45 


0,70.5 


47,770 


0,228 






Mittel 


60,5 


0,785» 




0,256 



44 



B. Wahrend der Rahe (Bittend ' ; 
20,9 I 2« r)G I 0,875 I 59,448 

Differeoii zwisrhen Arbeit und Huhe 

Ii 5,5— I 0,08« — I 58,39- 

t T a b e 1 1 e m. 

8eliBeider, Körpergewicht 49 kg. 
ft) StttndKdie COi-Froduction. 



0,284 
0,028- 



VersacbB- 



n 

Temp.- 
Grade 



1' III 
i Rel. F. 



IV 
49 kg 



VI 



( 1 kf? von 49 70 kg 
<iramin CO* 



l qdm 



.\. In der Arbeit: 



as 


II 


Ii » 


88,864 


0^89 


1 86,819 


0,176 


34 


j 20,6 


' 36 


:«,295 


0,720 


44,770 


0,214 


36 




MO 




n,f;ri 


10 o'M 


0.1 






Uittel 


ji 9i,m 


0.661 


40,498 


0,194 






B. 


Während der Ruhe: 






37 




94 


24,939 




31,633 


0,151 


88 


' 20»1 


36 


' 27,248 


0,556 


34^62 1 0,166 






Mittel 


jl 26,094 


O.öas 1 83,097 


0,168 






I 'ifferenz zwischen Arl 


>fit und liubf 






Mittel 


1 Arbeit 


31,928 


0,»;51 




0,194 






i Ruhe 


•26,094 


0,538 


33,097 


0,1.^8 






Differenz 




0,1 18 


7,896 


0,086 



b) btUndlicbe HaO Prodtu tion. 



J 

VerBQchH', 

Nr. 



U 

Temp.- 
Grade 



m IV 

o 49 kL' 



Pro 



1 k'_' von 1: 



VI 

TO ki 



VII 

1 M'IPl 



A. In der Arbeit: 



38 


! 19,2 


25 ■ 


59 


1,204 


74,838 


0,358 


34 


20,6 


36 


55 


1,122 


69,764 


0,334 


35 


21^ i 


30 


52 


1,0«! 


65,959 


0,315 






Mittel 


55,83 


1,129 


70,187 


U,33ti 
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l'orUeUuujZ zü Tabelle Iii. 



I ' 11 III 
Yersucb»- Teuip.- Kel. F. 
Nr. Grade ^« 



IV 



I 



VI 



Prr> 

49 kg IlkKvr.n I!« TO kg 
< <ramin UxO 



1 qdm 



B. Wubrend <ler Kuhe: 



37 
SB 



18,3 
90,1 


ij 24 |l 61 1 1.041 
jl 85 88 1 0»77(i 


64,690 
48,201 


0,809 
0,280 




Mittel 44,50 1 <),90H 


56,445 


0,270 


Mittel 


Differens swiechen Arbeit und Kuhe: 

/ Arbeit" 65,88 ' 1,129 ' 70,187 

\ liuhe . 44,90 0.908 66,446 


0,836 
0,270 


Differans [j iO,8S | 0,221 


18^742 


0/166 



Tabelle IV. § 
Lttkofnipli, K(lrp«iyewicbt 64 kg. a) fttOndlti'be (^0«-ProdQctioti. 



II 



III 



VerauobB'^i Temp.- ' Hei. F. 
Xr. Grade , ' o 



IV v n VI 

Pro 

64 kg ; 1 kg von (;4 70 kg 

n mm III COt 



1 



vn 

1 qdm 



A. In der Arbeit (sitzend ; 



53 


17,8 


1' 44 42,177 


0,669 


44,774 


0,214 


52 


20,7 


, 37 85,585 


0,556 


87,776 


0,181 






Mittel 38,881 


0,60S 


41,274 


0,198 






B. Wttbrend der Ruhe («ibtend 






31» 


19,4 


-> :i3,844 


0,529 


36,927 


0,178 


44 


20.9 




f» IM] 










Mittel 82,317 


0,505 


34,806 


1 0,164 






THfferens cwischon Ar)>vit und Ruhe: 






Mittel 


) Arhfit 38,8bl 


O.tjOH 


41,274 


0,198 




\ Ruhe 32,317 


0,506 


.M,806 


0,164 






Differenz 6,564 


0.108 


6,968 


0,034 






b StQndUche HnO Productioo. 






I 


II 


III IV 


V 


VI 


vn 


VeTHnchs- 

Nr. 


Tt'iiip. 
Grad«! 


H. l F. ' 

'H ku 

9 


Pro 

1 ks von f>4 70 kp 
tlmnim IIsö 


1 qdm 






A In der Arbeil 


i 8ilz<'nir • 






53 


17,8 


44 r>H 


0,906 


61,.'>71 


0,294 


52 


20,7 


37 .05 


0,859 


58,3^5 


0,279 






Mittel 


0,8-^3 


59,97« 


0,2tf7 






H Wührrnd der Kn}»«- sitzend 






44 


20,9 


•_>•» r>t; 


0,87". 


ö9,44M 1 


0,2b4 



Difiereuz aswi.scht-n Arl)eit und Ruhe: 

1^ 0,5 j 0,008 I I 



0,000 
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Tabelle V. 
Mssehinennilieiin, K^rprr^owicht 44 kg. 

Stündliche C Os Production. 



VeraochsH' Temp.- 



111 
ReL F. 



IV 



V 



VI 



Pro 



Nr. 



Grade 



44 kg 1 kg vuii 44 <0 kg 
(irainui COi 



1 4<im 



A. In der Arl»eit: 



16 


17,9 


— 81,342 


1 0,712 


42,713 


0,204 


15 1 


18,6 


:i2,GI4 


1 0J41 


44.448 


0,313 


1^ 
L4 


19,4 


- : 29,687 


j 0,671 


40,289 


' (1,198 






Mittel , 31,161 


1 (I,7ü8 


4S,466 


1 O.208 






B. Wlhniid der Bohe: 






1:'. ) 


16,5 


— 22,366 


i 0,508 


30,480 


0,146 


17 


17,1 


- '23,03 1 


! ü,524 


.•n,39() 


0.150 


^1 II 


18,8 


; 68 -jHpnH 


1 0,524 


:4l,3H»; 


O.löO 






Mitte! 22,« 13 


1 0,r)19 


1 31,089 


1 0.149 






Differenz zwischen Arbeit und Muhe: 








j Arbeit , -'^1,161 


0,705 




i 0,203 






I Ruhe ' L'2,813 




Sl.Uöii 


j 0,149 






Diiferenx , 8.344 


0,189 1 U,3Ö7 








Tabelle 


VL 










Zelehner« Körpergewicht H kg. 








a Stündliche ('< »,.Pro'luction. 






I 


n 


m IV 


V 


VI 


VII 


Versuchs- 


Temp.- 


' Bei- fi. . 




1 qdin 


Nr 




64 kg 


1kg von 64; 70 kg 








<ir;unm C'> 








A. In der Arbeit >'stehend): 






41 


19,8 


60 4.'),827 


0,716 


4H,G4^s 


0,233 


42 

1 


21,9 


81 f 45,496 

1 


0,711 


47,296 


0,231 






Mittel 46,862 

II ' 


0,718 


48.487 


0.882 






B. In der Ruhe 


ritzend j : 






39 


19.4 


— mHM 


n,52^ 


35,927 1 


0,172 


44 


20,9 




(»,4f^l 


32,6öö 


0,166 






Mittel 32,317 


0,505 


34,^ 


0,164 






IMfFcrenz /wischen Arl)eil und Uuhe: 






Mittel 


( Arl>eit 45,6H2 


0,713 


48,427 


<»,93? 






{ Ruhe 'r2Ml 


0,505 


34,:^()6 








i>ifierens 13,34ö | 


0,2üö 1 


14,1:41 1 


0,068 
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\> Stiiiulliche H/( ) Proiluctinn 



1 u in 


IV 


V ' , 


VI 


yu 


V«^n*n<lit< Temp.- Rel. F. ' 
Nr. (iraUe *o 


64 kg 


Pro 
{lkgvoii64| 

< iraiuiii 


70 kg 


1 qdiii 



A. In der Arheit (Htehend : 



41 


ia,8 


5U 57 


ü,«91 


60,509 


Ü,'Jb9 


42 


21,9 


jl 81 1 56 


0,875 


59,448 


0,2rt4 






Mittel 56,fj 


O.SS^i 


59,978 


0,287 






B. In der Ruhe 


(sitzend i: 






44 






(1.875 


r.9,44« 


0^ 






Diflferaus swif«<'hen Arbeit und Kuhu: 








U,5 1 




0,580 


O,0U6 



Tabelle VIL 

Uftduinlkcr (jugendUeb«r Arbeiter), Kdrpergewicht 4;i kg. 

Htflndliche CO< FrrHluction. 



I 


U 


IV 


V 


VI 




Versuchs- 
Nr. 


Teinp.- 


48 kg 


Pro 

1 kg von 43 70 kg 
<4ratnin GOi 


1 qdm 






A. In der Arbeit (^teheutl); 




9 
12 
18 
6 
7 


16,7 
18,7 
19,1 
19,4 
19,9 


45,832 
44,730 

( 46,916 
44,280 

1 4»,7IO 


1,040 
1,091 
1,029 
1,017 


63,424 
61,81*9 
64,924 
61,207 

(X>,m 


o,rm 

0,296 
0,310 
0,298 
i>,289 




Mittel 


45,064 


1,04» 


62,88b 


0,298 






B. In der Ruhe (mtsend): 




26 
10 


16,1 
17,6 


1 33,140 
1 29,691 


0,771 
0,690 


45,860 
41,088 


0,219 
0,'96 




Mittel 


;ii,4ir) 


0,7Ml 


43.474 ^ 0,208 




r>ifferenz awiBobeu A-rbeii und 


Ruhe; 




Mittel 


J Arbeit 
i Ruhe 


45,084 
31,415 


1,04!» 
0,7:51 


62,388 
41,088 


0,298 
U,'>08 




Differenz 


13,669 


0,318 


21,300 


0^090 
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I n III 

Verauchs- Temp.- Ke). F. 
Nr. GnMle , 



IV V I VI I vn 

«2 kg 1 kg von 62 70 kg j 1 qdm 
Graautt GOs 







A. In der Arbeit: 








18,0 


50 


45,57» 


0,73.-) 


1 49,42<1 




54 


. 19.6 


42 

-iL 


47,191 


0,761 


1 51,168 








Mittel j 


j 46^ 


U,148 


\ 60.284 


0.241 






B. 


WAhiend der Rtihe: 






fi6 


14^ 


56 


31,2% 


0.506 


38,933 


0,162 


57 


15,9 


65 




O.Ml 


34,356 


0,165 






Mittel 


. 81,481 


0«608 


1 84.145 1 


0.164 






Differens iwiBdien Arbeit and Robe: 






Mittel 


1 Aibeit 


, 46^ 


aj48 


; 60,284 


0,241 






( Eiihe 


81,421 


0,50H 


34.145 , 


0,1«4 






Diflevena , 


14,884 


0,i40 


1 l«.H9 1 


0,077 



b) StflsdKcbe HiO ProductioD. 



I 



TI 



VezMUchii-| Teiup • 
Nr Ii Grade 



III 
Üel F. 



IV 



62 kg 1kg Von 

Gr 



VI_ 

Prö 

70 kg 

«Mlllll UlO 



VII 



I 1 <idu) 



55 
iA 



66 
67 



18.0 



50 



A. In der Arbeit: 
58 0,935 



0 ;^(>i 



19.6 ^ 


42 


64 


1.032 


69,393 


l),332 




Mittel 


«. 


0,884 { 66.141 


0,817 




fi. 


Wlhiend der Rohe: 






16,9 


» 1 

86 > 


j 28 
29 


0.462 
0,468 


80.860 
81,444 


0.146 

0;160 




Mittel 1 


28.6 


0,460 


30,902 


0.14» 


Differenz zwischen Arbeit und Ruhe: 




mtiei 1 


Arbeit 
Hube 


61 

1 29 


0,984 
U,460 


B<i, 14 1 
30,902 


0,317 
0,1 4ö 


Piffereu 


82 


Ü.5S4 


35,289 


0,168 
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Tabelle IX. 
Herrenscbuhmae'her, Körpt'r>.'t'wi.:lit 47 kg. 
a) Stüudlu he 0O»-Prodiictiou 



I 


II 


m 


IV 


i V 


i VI 


vn 


Veniichs- 


Teinp - 


Rel. F. 




Pro 




1 


Grade 


1 


47 kg 

1 


lieg von 47; 70 kg 
Gramm CO* 


1 qdni 






A« In der Arbeit: 






S8 'l 19,9 '1 65 j! 57^14 


1,819 


74,747 


0,867 


30 


20,9 


41 


55,084 


1,172 


71,838 


0,344 


31 


22,4 


44 


55,389 


1,178 


72,236 






23.7 


1 43 


67,709 


1,228 


75,262 


0,860 






Mittel 


66.874 


1,199 


78,081 


0,868 






B. Wttluend der Rohe: 






87 


17^ 




; 89,498 


0,688 


88,464 


0,184 


88 






89.974 


0,688 


89,091 


0^187 








89,784 


0,688 


1 88^778 


0.186 




Pifferenis zwischen Arbeit und Ruhe : 








.\rbeit ^ 


56,374 


1,199 


72,021 






Arbeit | 


Buhe 1 


1 89,784 


0,633 


88,778 


0 int 




Differenz ' 


26,640 




33,243 


0,166 






b) BtOndliche HtO-Production. 




I 


U 


m 




V 


VI 


vn _ 


Verauchs- 


Temp 


Itel F. 


47 k- 


Pro 




\- 




! kir voll 17 

■ 1 . 1 1 i j : 


TO 


1 (|<iiij 








In der Arbeit: 






SB 


19,9 


55 


99 


2.106 


129,11 i 


0,617 


80 


20,9 


41 


9S 1 


1,979 


191,89 1 


0,68(» 


31 


22,4 


44 1 


108 


2,298 


140,8.") ; 


0,674 






in 


HC, 


1,H3() 


112,16 


0,f)36 






Mittel i 


97 1 


2,05S 


186,85 1 


0^008 


Die 


AusscIk 


i 1 1 u 1 1 i^Hj^iKsisen für 


die einzelnen Arbeiterklassen 


in il»rem Verluilti 


is /u ilcii A u.-.-^clipi(lnntr'^srr«'i< 


-Hl) den Selbst- 


V«' rsuc: 


ICH ergehen sici 


1 nl»ei'si(;htlicli aus ( 


len naclistehend zu- 



Maniinengefassten Tabellen und 1) iajininimen. Dieselben 
ciitiialten Millclzahleu aus den v>>rs< liirdmen Versuchen. Die 
Haiirntt^mpemtureti sind nicht nocluiml» aufgeführt; sie waren 



Digrtized by Google 



Von Dr. med. H. Wolpert 



9t 



bei den einzelnen \' ersuchen nicht so verschiedea, dass ein un- 
mittelbarer Veigleich der Versacbsmittel in Frage gestellt wäre. 

Zonfichst bringt die GeneralQbersicht £a die stOndlichen 
GOi-Ausscheidiingen pro 1 qdm Körpeioberflftche und pro 70 kg 
Kör^iexgewicfat, für die Arbeit wie für die Ruhe. Die GOi-Pro- 
duction ist für den Zustand der Arbeit mit rund 0,17 g pro 
1 qOm (oder 17 1 pro 70 kg') am niedrigsten bei der Hand- 
nftberin, steigt beim Schreiber an auf rund O.li* g pro 1 qdm 
(oder 191 pro 70kg), welchen Werth auch der Schneider auf- 
weist. Lithograph und Maschinennäherin stehen un- 
gefähr auf gleicher Stufe (um 0,20 g pro 1 qdm), bedeutend höher 
der Zeichner (0,23), Damenschuhmacher (0,24). Mecha- 
niker (0.30), Herrensch II Ii III !i eher (0,35); einen noch weiter 
:iiistei»j('ii(it-n Werth (0,40 o; ( '().. ]»ro 1 qdm) zeigen die SelV>st- 
veröuche an der Kurbel. Für den Ziistan<l der Kuho ergab«'n 
die Versuche mit dt n verschiedenen \ ersuchs]»or!?oiieri, wie 
am besten das Diagramm erkennen lässt, ziemlich gleich - 
massige 00s -Ausscheidungen für die Flächeneinheit, nämlich 
a&nmtlich zwischen 0,15 bis 0,16 g ( ' > j ro f^tunde und Qua- 
dratdedmeter, mit Ausnahme des Mechanikers (fast 0,21) und 
dee Herrenschuhmachers (rund 0,19). Da sich aus den Selbst- 
▼eisuchen für den Schlaf eine um 20*A>, gegenüber der Ruhe 
im wachen Zustand, verminderte COs -Ausscheidung berechnet, 
80 Iftsst sich aus den Wertlien für die Ruhe ein Rückschluss 
auf die Werthe für den Schlaf ziehen; darnach ist die 
unterste Curye aufgetragen (Selbstversuche 0,13 g COa pro 
Schlaf stunde und Quadratdecimeter; ebensoviel der Schrei- 
ber, Schneider, Lithogra)>h, Zeichner, Damenschuh- 
mach er; etwas weniger, 0,12 j;, Hand- und Maachinen- 
näheri n; Herrenschuhmacher 0,15g, Mechaniker 0,17 g). 

In iiiuilicher Weise findet man in General ü be rsicht Tb 
die stündlichen Wasscrdampf-Ausscheidunjien tal f llarisch und 

1) Da ein Graniin dh rund ein halbes Liter Uaimi einnimmt, UH'I 
einem Körpergewicht vou 7U kg eiue KörperuberÜtiuhü vuo rund 200 qdiii 
entspricht, so lAMt «ich die pro 1 qdm «ogegebene GOi-Aasscbeidung 
durch HaUiplication. mit 1€0 angenähert auf Liter pro 70 kg 
amrechnen. 

Amiüv fOr Bfstene. Bd. XXVi. 7 
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gr{ij)hist'li zusaimiieiigefasst. Das Diagramm weist keine gesonderte 
Gurve für den Schlaf auf, da nach den Ergebnissen der Selbst- 
versuche die Werthe für Ruhe und Schlaf bezüglich der Waaser- 
dampfausscheidung keine wesentlichen Differeiisen zeigten. 

Die sich anschliessenden beiden Tabellen mit den zugehörigen 
graphischen Darstellungen» Kjeneralüb ersieht IIa und IIb 
veranschaulichen die Differenzen von Arbeit uud Ruhe für 
die GOt- und für die Wasseidampf- Ausscheidungen. Extreme 
sind einerseits 0,019 g COi pro Stunde und Quadratdecimeter 
für die Haudnäherin und 0,166 g für den Herrenschuh- 
macher, demgegenüber 0,241 g für die Versuche am Ergostat 
mit einer Stundenleistung von 15000 mkg; andrerseits sind Ex- 
treme 0,0U;5 g \hO pro Stunde und Quadiatdecimeter für den 
Zeichner und 0,169g für den Damenschuhuiacher, dem- 
gogenül»»'!' O 'A'ü ^ liir die W rsiiclit' .iiu Kr^ostat. Die Wasser- 
dampiau:>.stht'i<liiiig ^-chwankt alaö iiiiieilialb bedeuteud weiterer 
Grenzen als di(^ Knhl.-iiHäureausselieidung. 

Die nächsten vier Tabellen und Diagramme (Illa bis IV b) 
geben Vc rhä 1 tniszahlen : die beiden ersten zwischen CO»- und 
ILO- Ausscheidung in Arbeit und ebenso in Ruhe: die beiden 
letzten setzen einrrseits CO* in Arl)eil und CHj in Ruhe, andrer- 
seits H»0 in Arbeit und HxO in Ruhe, in bestimmte Relation. 

Aus Generalübersicht Illa und III b geht hervor, dass für 

den ZuHland «ier ,Ruhc das Verhältnis -jr?^ = 1 oder auch ^ 1 

CO» 

sein kann und für den Zustand der Arbeit in der Regel > 1 ist; 

Ht O 

auch scheint daraus hervorzugehen, dass der Zaiilenwerth qq^ 

für ein und dieselbe Person im allgemeinen, unter im übrigen 

gleichen Aussenbedingungen, von der Ruhe zur Arbeit wftcfast. 

Schliesslich lassen die aufgeführien Verhültnissahlen für 

COi in Arbeit . HiO in Arbeit , > • i • 

777? — i — n- iT- und tv-Ä-; — sc - - r - - erkennen, um wieviel in Fro- 

CO» in Ruhe HiOmRuhe 

centen, bei Berechnung von Ventilationsanlagen in verschiedenen 

Ctewerbehetrieben, ein Arbeitender höher in Rechnung zu stellen 
ist, als ein Ruhender. 
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StQiidlicli« COrAoMehttidnngaa in Arbeit und is Rohe. 



H Grauuu C0> stündlich 



Beraf !i In Aibeit II In Rohe 

!|Pro Iqdm' Pta 70kg 'I Pro Iqdm' Pro 70 kf? 



Huudiittherin ' 


0,16« 


:i6,178 


0,149 


:n,089 




0.19S 


40,061 


0,164 


iH,306 




0,1M 


40,498 


0,168 


88^097 




0,198 


41^4 


0,164 


84,806 




0,203 


42,46i> 


0,149 


31,089 


Zeichner ...... 


0,282 


48,427 


o,i(;4 


34,306 


Damenschuhtnncher ...... 


0,M1 


5o;K>4 


0,164 


34,146 




0^ 




0,90B 


48^474 


Hetreneehohmnefaer ...... 


0^ 


72,081 


0.186 


88,778 



Dpmgegpiiüber sind die entsprechöodeu Werthe aus doii 
Selbst versuchen: 

0,402 ^ 83,994 ^ 0,161 ^ 6ä,itdö 



Ks Hfi wiederholt, dass sich sänmitliche CO» -Ausscheidungen 
in Gramm, wenn wit^ hif-r und im Folgenden j»ro 1 qdra all- 
gegeben, durch Multiplioation mit 100 angenähert auf Liter pro 
70 kg umrechnen lasBen. 

€0« pru 1 qdui ütUuUlieh. 

Gramm 00» 
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. Geoeralttbereicht Ib. 
Stündliche Wamerdainpf-AuBScbeidHaK in Arbeit und Rnha 



Ciramm HtO stflndlich 
B«™* I In Arbeit In Ruhti 

Prolqdmj Pro 70kg l*rolqdni Fn> IQkK 



Bcbreib«r 


. 0,«» 


; Ö8,€09 


0.S84 


58,448 


Zeichner ... ... 


0,287 


59,978 


ü,284 


fie»4tö 


Lithojrraph ... 


. . 0,287 


.M),978 


0.284 


59,448 


Datnenschuhmucher . . > 


0,317 


i)6,Ul 


0,148 




8ehu«ider . . ... 


. . 0,336 


70,lb7 


0,270 


[fü,44ö 


Handafllierin 




74^964 


0,389 




Herrenochuhniaeh^r . . . 


. . i: 0,608 









Denigegeiiüher .siud die eiitäprt'diciiden Worthe aus tlea 
Öelbstversuchreu; 

0^ I 116,689 Ii 0,201 I 41,965 



HiO 1 qdw »taadlloh. 

Gramm UtO 
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G«nttrallkb«riielit IIa. 

niff«rpoien der gllliMlIieh«!! COt-AoaMheidangfiii von Aih^ 

ond Roh«. 



i Gramin CO« Btündlich in 
Ii Arbeit mehr als in Bube 



j Pro ! qdm Fft» 70 kg 



Handniherin 


aoi» 


' 4,06» 


SchreiHf>r , 






Lithneriiiih 




(•.,9«;s 






i:m 


MaK^fnannlherin 


.... 0,054 


11,357 






14,191 




«K077i 


16^149 


.Mrrhaniker . 


.1 0,090 


21,300 


Herrenschuhinacher" 


0,166 


38,243 



Den^geuüber sind die entoprechenden Warthe auii den 
SetbfltTereuchen: 

I» 

LI 0^1 I 60,899 



C Ox pro 1 qdm stttadlieh 

Gramm 0 0» 

in Aibeit mahr als In Rahe. 
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OenerftlAbersicht üb. 

Dilfmitien d« stAndHchen WaHserdamiif'AuwcbMduiisen in Ariwit 

und Rah«. 



Ii 



Gramm H.t(J stündlich in 



Berat 



l Aibtitmahr «liinRiih« 



Vto 1 qdm 


Pro 10 kg 


Zeich ruT 


0,003 






0,003 


0^580 






• 4,0» 




1 ojm 


- 18^742 




0»169 


86^ 


Demg^eiiQber sind die eutoprechenden Wertlie 


atts den 


Seibatversuchen: 


(j;3r>7 


74,7:14 



IbO pro 1 qdm stMadUeh 
in Arbrit mehr als in Ruhe. 

Gramm iliO 
0,36 




Gramm HaO 



0.00 



I 











f 

E 


c 


1 


Ii 


u. 
o 








I.tth 


1 


OB 


1^ 



0,00 



3 

c 

« 

t 
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Yerhlltaiiulüeii 
00»- «od HiO-AniMlwidimg in Arbeit 
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Beraf 



T 



Graium UaO in Arbeit auf 



1 


12ö Gramm 


auf 100 ( 




Damenschohmachei 


lao 


» 


> 


» 100 


* 




m 


• 




* 100 


> 




146 


> 


» 


> 100 


> 


Schneidor . . . . , 


175 


> 


> 


> 100 


> 


H**rTpn»chuhmacher i 


175 


» 


> 


> 100 


» 




215 


* 


> 


> 100 


> 



Ii 



Demgegenüber ist der entsprechende Werth aus den 
SelbstTersnebeu: 

;, 140 Uramm H.ü auf lUU CQi 



Gfffliii|i^.ttiO 



Gramm liiO in A.r)>äit 
auf 100 Gramm COx. 
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GeneralQbersicbt Ulb. 

Verhlltnianhlen 
ftwiflchen GOt- und HtO-Auwcbeidang in Rohe. 



4 

Beruf 


Gramm HiO in Buhe auf 
100 K COi 




90 Gramm Hi<) auf tOO CO, 


Schreiber .... 


10& 


f > > 100 > 


^^chneider . . . . , . j 


170 


. 100 . 


Zeichner . . . 


175 


. 100 . 




175 


. lUO » 






» 100 > 



Demgegenüber ist der entsprechende Werth aus den 
Selbst versuchen: 

r 

125 Gramm HtO aal 100 CO« 



Gramm HtO 
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VtrhttltniiBahleii der COx-AusiM^heidangen von Arbeit und Rahe. 
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Beraf .1 

r 

■nn 

Scbrt'iber 

Lithograph 

Schneider 

Maschinennäherin 1' 

Zekhner 

Mechaniker .* '| 

Dsnif^nscbahmacher |> 

Uerrenflchohmacher 



l'O» in Arbeit m 

C'Ö« in^Ruhe ~iÖÖ 



» s 118 Qramm COi 

« B 117 » t 
X = 1-20 
X = 122 
« 137 » 
9 » 141 
« » 144 > 
T — 147 

X — m * 



Demgegenüber ist der entsprechende Werth aas den 
Selbstversuchen: 

X = 250 Orauiui UOi 




106 Kohlensäure* nnU WaBBenlampfAuaecheitlung *\ms Menachen cto. 

Generalübersicbt IV b. 
Verhftitnisrahlen dw Waseerdampf-Anflscheidangen von Arbeit und Kube. 

— II»0 in Arbeit if 

HtO in Kuhe IIK) 

Z^chner y tOl Grainm HsO 

Lithograph y 101 » » 

Handnäherin jy ~ KMi > » 

Schneider // = 124 . » » 

DamenechubniHcher y — 214 > * 



1 >»'iiigngciiülM r ist der eiitsprechuude WerUi aus den 
iSelbstversucheu; 

y = 278 Uremm Hi<) 
Oremm lltO 



280 
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COt-AuMchtidung und Arliettslaiatuiio. 

Vergleicht man die im Gewerbebetrieb erhaltenen COt-Werlhe 
mit den bei stündlicher Arbeitsleistung von 16000 mkg iu «Ter 
ersten Serie unserer Respirationsversuche erhaltenen, 8o pr- 
j^bt sich soviel mit Sicherheit, dass in der zweiten Serie 
weil w tiiigL'r Arbeit, fast durchweg unter 5000 mk^ pro Stunde, 
geleistet wurde. Die stündliche gewerblich< Leistung 
unserer Versuehspersonen , ans dem (^Oy-Zuwai'hs boiPchriet 
(1 mkg = 3V3 mg CO»; 1 mg (JÜa ~ 0,3 mkg), dürfte etwa be- 
tragen haben: 

1. Handnäherin (Körpergewicht 44 kg) . . 900 mkg 

2. Schreiber (Körpeigewicht 64 kg) ... 1600 > 

3. Schneider (Körpergewicht 49 kg) ... 1700 ^ 

4. Lithograph (Körpeigewicht 64 kg) . . . 2000 

5. Masehinenniherin (Körpeigewicht 44 kg) . 2800 ^ 

6. Zeichner (Köipergewicht 64 kg) . . . . 4000 » 

7. Mechaniker (Köqiergewicht 43 kg) . . . 4100. » 

8. Damenschuhmacher (Körpergewicht 62 kg) 4500 » 

9. Henl "^uhmacher (Körpergewicht 47 kg) 8000 > 

Mittel 3300 mkg. 

Die quantitativen Vorstellungen, welche man vielfech von 
demEiufluss der gewerblichen Arbeit auf die Zersetzung 
gehegt hat, und die sich im wesentlichen auf eine gewaltige 
Ueberschätsung der mechanischen Arbeit zusammenfassen lassen, 
erhalten durch diese unsere Untersuchungen keine Stütze. 
In manchen Betriehen liegt das Moment einer Gesuiidheits- 
sch&digung gewiss nicht so sehr auf rein materiellem (Tehiet, 
als vielmehr auf einer ungebührliclien Inantfpruchnahjn« il^s 
Xer\'ensystems durch lauggedehute Arbeit und durch Verkürzung 
des Schlafs. 

An.« diesen Feststellungen folgt auch, dass für dir meisten 
Gewerbebetriehe die Ivegulation der Raumtemjieratur un- 
gemein wichtig ist. Denn da that-itcldich bei vielen Gewerbt* 
betrieben die mechanische Leistung und die von dieser be- 
dingte WArmeproduction nicht als gross angenommen 
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werden kann, wcnl» n dif Schwankungen der T*»mpemtiir auf 
<ien 8tolTverl>rauel» ihre Wirkung zeijron. Wir begreifen so auch, 
warum der Schneider, dor Schreiber n. s. f. eine ziemUch hohe 
Stubentemperatur verlangen: n&mlich weil ilu-e Arbeitsleistiiiig 



sfüiidltoh. 




M« tei 
kiloLrriiiiiiii 



fWüü 
HQOÜ 

moo 

9000 

8000 
WOO 
6000 

5000 

JUÜÜ 
^ 2000 
fOOO 



s 

m 

•§ 
e 



1 

S 



I 



5 
»3 



•r Ä 

1= 



* i 



12 

1 



iti mechanischer HiiuiLcht nur wenig von der eines aogenaimteii 
»Ruhendent verschieden ist 

Betrachtungen über die Berechnung der nothwendifen Ven- 
tile tionsgrdsse in den verschiedenen untersuchten Gewerhe- 
betrieben und in Arbeiterwohnungen, wofttr diese Ver^ 
suche eine Grundlage bilden, werden ( • « g« ustand einer geson* 
dert an dieser Stelle folgenden Abhandlung sein. 
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liQtersiiehaiigen über die Wohnungen des ArbeiterstandeB 

in ('hristiania. 



Auf VeraniMRung (l«r aUUlliachen Gesundlieitoconiminsion in ChristiAiiia 

angestellt von ^ 

Axel Holst, 

o. ä. PiofbiiBfw dor Hjrxlene »n der Univenltilt ni (lirtitluite. 

Nach der Initiative der >norwegiscli<'ii Arhcitorpartei« stellt« 
die. communale Verwaltung in Christiania im Mai 1893 der 
städtiachen Geanndheitaeommission anheimt Untersuchungen über 
die Wohnungen des Arbeiterstandes in Chriatiaiiia anstellen zu 
lassen, und auf Veranlassung der Gesundheitsconimission, deren 
Mitglied ich zu sein die Ehre habe, unternahm ich es, den ge- 
nannten Untersuchungen vorsustehen. 

Ee sind dies die hauptsAchlichsten Resultate dieser Er* 
hebungen, die ich unten darstellen werde. Ehe ich indessen 
diizu schreite, dieselben näher zu besprechen, sei Folgendes 
liervorgehoben : 

Ks war von vornherein klar, dass die Untersuchungen sicli 
niclit auf alle Wuhuungen des Arbeiterstandes in Cliristianin 
er=!trecken konnten. 1ji Betracht der Grösse der Stadt - circa 
170000 Einwohner — würde eine so unifassende Untersuchniig 
erstens unverhältnismääsig kostspielig und zeitraubend geworden 
sein; zweitens war sie nicht einmal nöthig, indeiu es vorläufig 
nur «laruin zu thun war, einen einigen naasson richtigen Blick 
auf die Veihältniaso im Grossen und Ganzoii ku gewinnen. 

AfdhlT nrHfgifliie. ,Bd. XXVL M 
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Um darüber ins Reine zu kommen, wählte ich folgondes Ver- 
fahren: 

In den verschiedensten Stadttheilen habe ich eine oder 
mehrere Strassen ausgewählt, die ich so zu trelfen suchte, dass 
sie nicht zu den sclilechtesten, ab<*r auch nicht zu den l)esten 
Strassen des betreffenden Stadttheiles gehörten. Ich suchte sie 
mit anderen Worten so zu wihlen, dass sie die Wohnungsveiv 
hältnisse des Stadttheiles durchschnittlich genommen ver- 
traten, d. h. ich wählte sogen, treprftsentative« Strassen 
aus. Um zufällige Irrtbtlmer zu venueiden, liess ich in diesen 
Strassen, soweit wie möglich, sämmtliche Wohnungen des 
Arbeiterstandes untersuchen und habe in sehr grosser Aus- 
dehnung auch diese Untersuchungen persönlich controlirt. Doch 
galt diese Ihitersuchung nur drn Mi eths wob n ii ngcii , nicht 
über den Wdlimiiigi ii, die von den Jugenthüniern der betref- 
fenden iläustir bt udhnt waren. Bei di»'sen Untersucluin^< n 
konnten gleichwohl einzehie Ungonauigkeiten nicht vermi« <l.;ii 
werdf'Ti; bin niid wieder hind einzelne Wohnujigen übergangen, 
vnid utngekelirt sind andere aufgeführt, die nicht von eigent- 
lichen Arbeitern bewohnt wurden. Doch sind diese Felder so 
sehr gering, dass sie keinerlei Holle spielen. 

Im Ganzen beziehen sioh die Untersuchiuigen auf lV>4r> 
Wohnungen, auf 10 (Gemeinden, 13 St^dttheile (Distrikte) und 
24 Strassen vertheilt. Hierbei muss doch »Vor Frelsers» Ge- 
meinde (im Gentrum der Stadt) so gut wie ausser Betracht ge- 
lassen werden, indem dort nur 11 Wohnungen in »Kongens 
Gade^ (d. h. Kdnigsstrasso) untersucht wurden, welche Anzahl 
selbstverständlich zu gering ist, um zu Schlüssen zu berechtigen. 
Ausserdem sind zwischen 450 und 500 Wohnung(>n in einzelnen 
der grösseren, von Oonsortien g< gründeten, mehrstöckigen »Ar- 
beiterkasernen « untersucht worden. 

Die strassenweise untcrsucblon Woluninj^en sind es, die ich 
hi«'r l»e'sondf rs bes}»r<>chen werde. Sif sind liaupi^sachlich untersucht; 

1. bezüglicli ilirer Deberv ölkeru ng, 

2. bezüglich anderer bygienischer Mängel und 
ii, bezüglich des Miethbetrages. 
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Ausserdem ist auch die ökonomische Stellung der Mietber 
für eiue Reihe der Wohnungen angegeben. Ich beginne 
mit dem 

L Ahschuitt. 
I. Uebervttlkeninit der imterauebton Woimuflgeii. 

•) ffinleltaiig« 

Schon län^t hat man in den verschie(1ensten StÄdten ver- 
lud ii, ifstzuslcllen, in welcher Ausdehnung die Wohnungen des 
ArbeiuTst;indt's ulu rvölkert sind. Aber erst in späterer Zeit liat 
man angefangen, dies Verhältnis durch Aus messen der Woh- 
nungen zu berechnen, indem man deren Cubikinhalt mit 
der Anzahl der Bewohner zusammenhält. 

Dies ist in der That das einzige rationelle Verfahren. Die 
Städte, wo dasselbe» soweit mir Iwkannt, bisher angewandt iftt, 
sind Basel, Gothenburg und Nürnberg. Diese Untei^ 
suchiingen sind für Basel von Bücher*), für Gothenburg 
von Wallquist") und für Nürnberg von Hess') susammen- 
gestelll Der Maassstab der Uebervülkerung war in den betreff 
fenden StSdten verschieden. So berechnete man in Basel, dass 
ein Raum, der nur als Schlafraum diente für jedes Individuum ohne 
Ansehen des Alters lOcbm (»Mindestschlafraumc), ein Raum, 
der auch zum Tagesaufenthalt dient, 20 cbm (»Mindestwohnraum«) 
halfen lauss. Ju Nürnberg wurde jede Wohnung als über- 
\ ülk» H gerechnet, in der nicht 12 cbm auf jede Person ohne 
Ansehen des Alters kamen, und endlich rechnete man in 
(Jothenburg diejenigen Wohnungen für übervölkert, in welcbon 
auf alle Personen von 15 Jahren oder darüber weniger als 
10 cbm, auf Personen unter l.o Jahren w<'niger als 5 cbm kamen. 

Zeigen schon diese verschiedenen Verfahren, dass man noch 
keine feste Norm für d. n r><'griff d(»r Uebervölkerung gefunden 
bat, so wird dieser Eindruck noch verstärkt, wenn man unter- 

1) Karl BQcher, Die Wohnurigsonquetc der Stadt Basel, 181)1. 

2; Hjalmar Wallqaist, BoHtadsforhilllencleDa i Göteborg, 1891 
(LiOT4iiflka stiflelBena nkrifter). 

8; HnnB Hess, Die Wohnungaverhttltnisse der I7flrnberg«r Arbeiter- 
bevOlkerang, 1893. 

8» 
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sucht, w«'Irh(' Sä1/r sonst, für den Onbikraum bewohulrr Ziinnirr 
vorgeseliiicbüü weiden. I"-s tj;t'niige hier zu sagen, <l;i.ss man in 
Paris, » iiuT Polizeior.lnun;j; zuiolge, möblirtp Zimmor ( vgjuiiit3S%) 
nur vtrniiothen tlurt, wenn sie 14 cbm Cubikraum pro ]»orsona 
enlhalten, un<l dass dieser Satz in (ienf bis auf 16 cbm steigt, 
wäluend unigekehrt in Berlin und einip^en englischen Städten 
bi /iii^'licl) der Herbergen (xPennen* in ßerlin, »lt»dging-houses*. 
in England) nur ca. 10 cbm für Erwachsene und zum Theil 
weniger für Kinder gefordert werden. Und während 10 cbm für 
jede Person mehr und mehr als die kleinate Norm angesetsst 
werden, nach der man u. A. in Berlin und Ohristiania den Raum 
2. B. in Werkstätten und Fabriken für die Arbeiter be- 
reclmet, hat man bekanntlich im deutschen Reichagesetze für 
die Cigarrenfabriken einen Paragraphen, der nur 7 cbm Cubik- 
raum für jeden Arbeiter fordert. 

Djiss diese Forderungen soweit difPeriren, hat wohl theils 
seinen Orund darin, dass man in di^n verschiedenen Städten 
bezw. Ländern eine etwas vt i. schieden»» Auilassun^ davon hat, 
Wils man in praxi zu erzielen hoffen darf, und welche Lasten 
z. 15. die Industrie zu ertragen vermag. Tiieils hegt derdimul 
iu einer versehiedi^nen Anffassuiiu der Forderungen, welche vuiu 
Standpunkte der Hygiene zu stellen sind. 

Ehe ich weitergehe, wird es daher am Orte sein, diesen 
S t a u d p u n k t der II y gi ene näher zu besprechen. Die Ueber- 
völkerung bewohnter Räume äussert sich dadurch, dass die 
Luft derselben nach und nach »8cblecht<( oder iverdoifoenc 
wird, was ja wieder darauf zurückgeführt wird, dass der Luft 
durch den menschlichen Stoffweclisel gewisse flüchtige Producte 
initgctheilt werden. Obwohl wir dieselben noch nicht näher 
kennen, wissen wir doch soviel, dass ihre Ausscheidung Hand 
in Hand mit der Ausscheidung von Kohlensäure geht, so dass 
eine verdorbene Luft auch verhältnismässig reich an Kohlen- 
säure ist; und umgekehrt: überschreitet in einem bewohnten 
Hnume, wo die Kohlensäure der Luft vom menschlii^hen Athmen 
hcr.stanunt, der Kohlensäuregehalt der Luft eine gewisse Grenze, 
i6\. auch die Luit aU verdorben :iii/-U6ehen. 
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Diese Grenze setot man bekanntHoh nach Fetten kof er 
zu l^/*o, — in England sogar zu 0,6 — 0,7 ^ao. Nehmen wir 
aber l*V«o an. Reebnet man nun mit runder Zahl, daas die 
»frische« Luft 0,4%« Kohlensäure enthillt, wird ein CJubikmeter 
frischer Luft noch 0,0006 cbra Kohlens&ure aufnehmen können, 
ebe der Kohlensäuregehalt bis auf l%o steigt, und es werden 
demnach mit runder Zahl ca. 30 cbm frischer Luft erforderlich 
sein, um die — niedrig berechneten — 20 1 KohlensiUire, die 
ein erwachsener Mensch stündlich ausathmet, bis aul l'-foo zu 
verdüiiueu. 

Diese 30 cbm für je<le erwach.-^ene Person — liezüglich 
Kiiidor sieho unten — können nun in vd'schiüdener Weise 
herbeigescliatft werden. Man kann die Wobnrftume so gross 
machen, dass 30 cbm Luitraum auf jeden Erwachsenen fallen, 
der Luftwechsel muss dnnn einmal y>ro Stunde vor sich gehen. 
Oder es brauchen nur 15, 10, 7Vt cbm etc. auf jeden Erwach- 
senen fallen; die Grösse des Luftwechsels muss dann aber 2-, 
3-, 4-Mal u. 8. w. in der Stunde sein. 

Wie gross der tLuftcubust für jede erwachsene Person 
eigentlich sein soll, richtet sich also danach, wie gross der 
stündliche Luftwechsel in einem gewöhnlichen Wohnniume an- 
zuschlagen ist Dieser Luftwechsel ist nun nicht gross; in 
einem gewöhnlichen Wohnräume, wo sich ja keine speciellen 
VentilationsTomchtungen vorfinden, ist er nur ausnahms- 
weise auf mehr wie einmal stündlich ku veranschlagen. 
So fand ja Pettenko f er') l)ekanntlicli, dass die Lufterneuerung 
in einem Ziuuaer erst bei einer Temperaturdifferenz von 19® C. 
so gross wie 1 Mal pro Stun<le würde; ein uhiiliches ResnlUit er- 
zielte u. A, Uffolmann^), und bei einigen rnt< r<uchungen, 
die ich .selbst in sehr undichten Arl"'ii' i'Wobnungen (.'hristianias 
vorgenommen, war die Lufterneuerung nicht einmal grösser wie 
bis *h Mal pro Stunde, obwohl die Untersuchungen Mitte Januar 
bei einer Aussentemperatur von — 11,5® C. vorgenommen wurden 
(die Räume, wo die Luftemeuerung untersucht wurde, waren 



1) üffelmann, Handbach der Hygiene, 1899. 
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gut 'geheizt, ohne dass indessen die erzielte Temperatur ge- 
messen wurde). 

Eigentlich w&re deshalb jodo Wohimng als übervölkert an- 
zusehen, wo nicht wenigstens 30 cbm Luftcubus auf jeden Er- 
wachsenen kommen, und auch diese Norm ist in vielen FftUen 
zu klein. Diese Norm wurde auch factisch öfters für Kranken- 
häuser, anntthemd auch für die Zellen einiger Zellengefängnisse 
gewählt Dessenungeachtet hat man bisher nur ausnahmsweise 
diese Norm auf andere Wohnräume in Anwendung gebracht 
Theils hat man sich vorgestellt dass der Luftwechsel unter 
gewOhnUcfaen Verhältnissen grösser ist, wie der Wirklichkeit 
entspricht; theils wird eine so hohe Forderiiiig, wie 30 cbm für 
jeden Erwachsenen, so grosse Kosten veraulasseii, dass man 
ausser Stande ist, sie durcbzuiühren. In einer grossen Reiho 
von Fftllen hat man sich deshalb ^a-nöthigt eosehen, sich mit 
der Hälfte dieser Fordemng zu hegnügi n, und stellt z. B. für 
Kasernen in gronser Ausdi-lnning nur die Forderung 15— 17 cbm 
für jeden Soldaten auf. Eine solche Norm ist in IS! »3 auch 
von der Gesundheitscommisäion in Clirisüania au^estellt worden, 
indem dieselbe das Gutachton abgab, dass Zimmer für einzelne 
Dienstmädchen in herrschaf Uichen Wohnungen wenigstens lö cbm 
gross sein sollten.^) 

Die obengenannten Sätze nelunen keine specielle Rücksicht 
auf Kinder; was diese betrifft, gibt es überhaupt augenblick- 
lich noch keine rationellen Normen. Es ist klar, dass solche 
eigentlich je nacli verschiedenem Alier ver.s<-hieden sein niüssten. 
Nichts destoweniger ist dies bei den bis jetzt aufgestellten Regeln 
aus praktischen Gründen nicht in Betracht genommen. So hat 
mau für die Schulen grösstentheils ca. 5 cbm als Minimums- 
grenze für jedes Schulkind vorgeschrieben (vgl. u. A. das 

1) Diese Normeu entaprecLea also der z. B. von Flügge (Grundriss 
d. Hygien«) aufgestellten Forderung: 16 cbiu Wohnraum fOr jeden Meuschen, 
von der Flflgge QbrigenB — QbMieiiuitimmend mit dem oben Erwähnten — 
selbst Bogt, dass die Ventilation »in den meinten Fftllen weit weniger als 
eine cweimaügo finivuerung der Zimmerluft leiHtet«. 
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Schreiben des norwegischen Cultusministeriunis vom 23. Mttiz 
1886). Hier kann auch ang« fülirf werden, dass man in einiger 
Atudehniing Verordnungen durchführt, welche in den Mietha« 
Wohnungen als Minimum einen Cubikraum von 10 cbm für Per- 
sonen über 10 Jahren und 5 cbm für Kinder unter 10 Jahren fest^ 
seteen (s. u.). Diese Sätze können selbstverständlich nur dadurch 
vertheidigt werden, dass man augenbHcUicb im praktischen 
Lehen nicht hoffen kann, noch mehr für die Hygiene zu er- 
langen. Hat ein Erwachsener zu wenig frische Luft mit 15 cbm, 
80 wird ein Drittel hiervon vollends ungenügend für Kinder 
sein, schon weil der Stoffwechsel bei Kindern rascher vor sich 
geht als bei Erwachsenen, und sie auch sonst die Luft mehr 
verderben, ebenso wie ein Kind entsprechend seinem N'orhulten 
gegenüber anderen g< stuidhoittiischädlichen Factoren auch mehr 
als ein Erwachsener unter dem Einfliiss sohl echter Luft leiden wird. 
Wahrscheinlich in Erkenntnis, dass die ol^igen Sätze zu luedrig 
sind, hat man in den Volksschulen iu iJlu*istiania einen grösseren 
( 'ubikraum füi" jedes Kind zu schaffen gesucht, d. h. 6, 7 bis Ö cbm, 
und dass auch dies nicht genügt, geht deutlich aus den Unter- 
suchungen hervor, die der Gesundheitsrath Dr. Berner vor 
einigen Jahren über die Luit dieser Schulen vornahm. Das 
Resultat war durdiaus nicht befriedigend, obgleich in diesen 
Schulen Ventilationsvoirichtungen (meistens GentraUuftheizung) 
vorhanden sind, die die Luft in viel grösserem Umfang er- 
neuem, als dies in gewöhnlichen Privathäusem der Fall ist 

Nach obiger Darstellung ist es klar, dass keine der Normen, 
welche in Basel, Nflmbeiig und Gothenbuig gewählt wurden, um 
die UebervOlkerung zu berechnen, eigentlich zu hoch gegriffen 
ist Wenn für einen erwachsenen Menschen eigentlich wenig- 
stens 30 cbm nöthig sind, um ihm gesunde Luft in seinem 
iVuienthaltsraum zu .sicliern, so ist es sogar nicht zu viel, wie 
in Basel, 20 cbm für die Individuen jedes Alters durehschuitt- 
lich festzusetzen. 

W eim ich es gieiehwulil bei ilen folgenden Bei t clmungen 
wünsi lienswerth fand, von den xsormen »hzust hen, die in jenen 
Städten au%esiellt sind, so geschah dies, weil mau doch durch 
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»\ct keine l)estimiiito V^orstellunn: diivoii bukoiumt, wie weit in 
( In istinnia die gegon\värtij:jeii Zustande der Ueborfüllung sicli 
zu (Il'ii NoniK ii verhalten, über deren Anweivdung im praktischen 
Leben num si< Ii sonst in einifjer Ausdehnung «jeeinijg^. und die 
irnia im [»faktischen Leben durchführen zu können geglaubt hat. 

Ich habe deshall> eine andere Grundlage vorgezogen, indem 
ich zuerst berechnet habe, in welcher Ausdehnung 
die Uebervöikerung der Arbeiterwohnungon Chri- 
Btianias das Verhältnis übersteigt, das 10 cbm für 
jede Person, die 10 Jahre erreicht hat, und 5 cbm für 
jeden jüngeren Bewohner festsetzt Die Wohnungen, 
welche nicht dieser Forderung genügen, werden wir einig sein, 
äusserst stark überfüllt zu nennen. Allerdings ist dieser 
Maassstab nicht rationell, sondern ziemlich willkührlich auf- 
gestellt, nur nach dem Grundsatz der »runden Zahlen«. Es ist 
aber der niedrigste der Sätze, die man bis jetzt vorgeschlagen 
hat, um gesetzlich das Verhältnis zwischen dem Cubikraum von 
Räumen, die sowohl uls »Schlaf- wie Wohnräume dienen, und 
der Anzahl der Bewohner zu regeln; und zu gleicher Zeit als 
Schlaf- wie Woiinräuine dimen ja dir alleinieisten Räume, die 
vom Arbeiterst^inde bcnnt/.t wenlen. Ditatt Norm wurtle z. \i. 
auf der Gf ner:ilvoi;iammiung des deutselien Vereins für >^ocial 
politik in PVankfurt a/M. 1886 als gesetzliche \^»rschrift em- 
I)fohlen und wurde später — 1888 — vom deutschen Verein 
f. öff. Gesundheitspflege als eine der Bestimnumgen im Ent- 
würfe zum Wohnungsgesetze fürs deutsche Reich aufgenommen. 
Dieselbe Noiin wurde auch jüngst für die Wohnungen der Stadt 
Bergens in Norwegen voigeschlagen; schliesslich erwähne ich 
noch, dass mir im Jahre 1891 in Wien berichtet wurde, dass 
man dieselbe Norm dort schon in einiger Ausdehnung in der 
Praxis durchführe, ohne dass ich indessen Näheres hierüber an< 
zugeben yermag. 

Dass eine Uebervöikerung, die diese Norm überschreitet, 
eine excessive Ueherfüllung, einen Zustand sanitflrer 
Noth bezeichnet, In - t auf der Hand. Noch weniger w\n\ mau 
den Maa.ssstab /.u .--ireug linden, wenn man sieht, wie ich ihn 
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angewendet habe. Ich habe es nämlich nicht, wie z. B. hoi 
den Angaben von Gothenburg der Fall ist, für nötlüg gefunden, 
den Cubikraum der KUche von dem der ganzen Wohnung ab- 
zuziehen, auch nicht in den Fällen, wo die Küche nicht, 
— wie sonst so oft beim Arbeiterstande, — mit als Wohn- und 
Schlafraum benutzt wird. Freilich ist die Regel in Cfaiistiania, 
wie in Gk>thenbuig, dass die Familien in Wohnungen der Art 
die Thür zwischen Kflche und Stube über Nacht schliessen, 
folglich haben die Bewohner dann über Nacht keinen Nutzen 
von doron RAUin;,'rhidt; besonders ^roscliielit dies im Wint<'r, um 
Nachts die Heizungskosten für die Küche zu öparcn. Ausserdem 
sind inaiiclie dieser Küchen ho schlecht, dass es niclit einmal 
richti^^ wäre, die Tliüren dazu Nachts offen stehen zu lassen. 
Auf der anderen Seite haben aber viele Wohnunp^en gute 
Küchen, die sehr wohl als Hchlatraum mit gebraucht werden, 
und deren Thüreu jedenfalls sehr wohl Nachts offen stehen 
könnten. Sollte man consequent und fiennu 7;u Werke gehen, 
müsste man also bei der Berechnung des Wohnungsraumes bald 
die Küche mit hinzu-, bald davon rechnen, was leicht zu Will- 
kührlichkeit führen könnte. Ich habe deshalb lieber einen zu 
niedrigen statt zu hohen Maassstab fOr diese Berechnung ge- 
nommen und Überall, wo die Familie eine »ganzec Kflche, d. h. 
die Küche för sich allein hat, bei der Berechnung der Ueber- 
vOlkemng den Baum der Küche mit dem der übrigen Wohnung 
zusammengeschlagen. Dies ist gewiss einer der Gründe, dass 
die Zahlen för Christiania — wie aus den Schlussbemerkungon 
dieser Abhandlung ersichtlich — geringere Uebervölkennig er- 
geben als füi" Gütbeidjurg, obgleich für die letztere Öt^idt ein 
weniger strenger Miidmalssatz als Nonn angegeben ist, näm 
lieh, wie gesagt, 10 cbm für jeden Erwachsenen über 15. nicht 
10 Jahre, und die ITalite für jeden Jüntrereu; ein so niedriger 
Satz, wie nur bekaunt, sonst uirgends vorgeschlageu bezw. an- 
gewendet worden ist. 

Anders da, wo di»- FaTnilie thalbe« oder gar : ein Drittel« oder 
:&Viertel« Küche haben, d. h. wo sich zwei oder drei Familien die 
Küche theilen. In diesem Falle führt meist von jeder Wohnung 
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eine Thiiro zur Küche, und alle pflegen (l;mii die Küchonthürcn 
bei Tag und Nacht geschlossen zu haltea, um uimöthigen Verkehr 
mit Fremden zu vermeiden, hi i Nacht um Unzulässigkeiteu zu 
vorliindom. Oder auch sind die halben« u. s. w. Küchen von 
der Wohnung durch einen Coiridor getrennt, in welchem Falle 
ihr Cubikraum den Wohnr&umen überhaupt nicht zu Nutze 
kommen kann. Ueberall, wo die Familien nur »Antheil an 
der Küche« haben, fand ich es daher richtig, bei der Berech- 
nung der UebervOlkemng den Raumgehalt derselben ausser Be- 
traeht zu lassen. 

Dasselbe Verfahren bezüglich der Küchen habe ich auch 
bei Berechnung der U'ebervOlkerung der Wohnungen 
nach der zweiten Norm befolgt, welche ich weiter unten 
anwenden werde. Diese Nonn ist 400 englische Oubikfuss oder 
11,33 cbm für jedefn Bewohner über lüJalire und die 
Häirte für jeden jüngeren. Obwohl dieser Maassstab 
etwas strenger ist wie der vorige, wird er im (_!egen- 
satze zum letzteren in grosser Ausdelmnng im täg- 
liclien Leben durchgeführt, indem die Gesundheitsämter 
in England (l)oards of health) in grosser Ausdehnung diejenigen 
Wohnungen räumen lassen, die sowohl als Schlaf- wie Wohn- 
räume dienen und dieser Norm nicht entsprochen. Obwohl 
diese Korm ja nicht viel strenger ist wie die vorige, werden wir 
unten sehen, dass der Unterschied für die Praxis ein recht be- 
deutender werden kann. 

Ehe ich dazu übeigehe, zu schildern, in welcher Ausdeh- 
nung die ArbeiterwohnuDgen in Christiania nach diesen Normen 
übervölkert zu nennen sind, sei noch einmal betont, dass diese 
Forderungen nur das niedrigste zulässige Maass bezeichnen; 
genügt eine Wohnung diesem nicht, ist deren Ueberffillung für 
so übermüssig zu rechnen, dass sie als einer der schlimmsten 
sanitären Uebelstände zu betrachten ist. Hält man es erst für 
wünschonswerth, dass Wolmuniren, die nach diesen Normen 
ül)ertullt bind, zu räumen sind, wird auch eine derartige Ueber- 
völkerung in sanitärer He/iehnnff fiuf dieselbe W'i ise, Avie über- 
mässige Feuchtigkeit, übermässiger Mangel an Licht u. deigl. 
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andere Mftnj^el, die sonst die Geaandheiüibebönlen daxu berech- 
tigen, Wohnungen räumen su lassen, zu hourtheileu sein. 

2. Die Häuftgkett excessiver Uebervötkerung der Wohnungen lies 

AriMiterstanilM in Chrittiania* 

a) Wohnungeii, die nicht die Fordenmg von 10 obm fOr jeden 
Bewohner Uber 10 Jahre und 5 obm ftkr jedm Jttngeren erfidlen. 

Zur Illustration der Häufigkeit einer 'so excessiven Ueber- 
füUung der Arbeiterwohnungen in Ghristiania dient die Tabelle L 



Tabelle L 



f ö 1 


o -r ' 

^« - 
* . a " 2 


u ci • o o 
- ; än* a 


Stadttheil 


Strasse ' 


a c E 


— - e>c 


ä i o = t> 








P 1 

j 




1 












Kkelierir 


Birkebeinagade | 


50 


27 


3 


öätUcher Sladtlbeil 








Detto 


' IttbbungBgudc 


37 


16 1 


4 


1 




(43^/») . 


(10,8^/«) 


DeUo ' 


1 Bagerengavoj. 


46 


17 

36,9«/o) 


6 

(IS»/») 


Vaalorengeii ' 


Danmarlngade 


161 


22 1 


14 


(osi-norriöHtlichor ^^tadtUieil) 






(l8,6«/o) 


(8,9»/.) 


Detto 


Vaalerengogade 


165, 


19 


14 


t 




(12,3»/c> 


i9,03«/o 


Kämpen 


Skedsmogade | 




19 


10 


oHt nonlöstl. Stadtth<»il, nälior tl. 




(ia,&«/.) 


Centrum der .Sladt wie der vorige; 






U ? « 


Detto 


1 Bögade f IB. 








;i9,2«/*) 




Enwbaogeo 
(öetlicher Htadttheil, tifther dem 


' ämedgade 


145 


27 










Gentrum der Stadt wie der vorigel ; 










Detto j 


FlUlierggade 


I« 


7 


3 


1 






, (16,6-; 0> 


Detto 1 

i 


' .lobannesgade 1 


, », 


13 


0 






(3Ö,1*/.) 




«irönland 


1 Lakkegade 


• 88S 


62 


19 


1 Östlicher Stmlttheil, ntther dem 


i 




,l,9''/o) 


Centrom der ätiult wie der vorige) 


■ 




f !rMln(-rlrikk<»n 


j Korsgade 


1 m 


19 


7 


(nordiicber btadttheil; 






(U,7% 


BodelOkken 


FjeMgade 


106 


1 33 


10 


(nord-noidOBtlidier Stadttheil) 






1 (9,4«/o) 



Zu fibertragen i|l4d9 1 284 " 104 



Digitized by Google 



1 20 ünteitiacb. Ober die Wohnungen dm AriMiterntande« in ChiifitiiiolA. 



Fortsoteung der Tabelle I. 







Uli 

Z. - ■ 


:= 1 


C w -< ö ■— « 

= ."ti^ 


Stftdttheil 


Stmase 




ÄÜ B r ? " 

o TS -f it ; ^ 










? 5, "c £ :f 




( 


s 






Uebertmsen 


1439 


S84 


1 IM 




Bentaegftde 


AM 

M 


IC 

iD 


1 


^noruiicuer ouuiiuiuiij iiuruiicn 






^oo,% /o; 




Ton »(xrtlnerifileknn«. iiehe oben^ 












l\ 1 H 1 H,HI H II Jf||IW M * 






















(28,e*/o) 






T 


q 


fll l"/oi 


nwiiiiicrpuurK 

(centraler Stadttbeil} 


1 f mmnpi*4l^nr(7 
j. 1 aiiiuici auiji |£ 


1 V 


19 


J 5 


torv.*) 


1 1 


(26»/») 






JWOIlg>BIIag«llO 




A 
V 


o 

1 * 






1 

. 1 






p; n .;i ..1.1. 

riperviken 


ripemKwn- I 


1 105 


2-2 




(aadwefitUcher Stadttheil) 








yvjw FW/ 


DeUo 1 


liakkegade 

1 


60 


15 

j (25«/p) 


6 


Baikeby 


Ole Vigsgade 


20 


1 ^ 




(wesUicher Stadttheil) ' 








! ^/.) 


Detto 


Fsachald^gade j 

r 


27 


2 

(7,4«>/o; 


0 


ScbaftelOkken 


Scbafte^jiMlen 




1 12 


7 


(WeefrSttdwübt vom vorigen 


"1 


(22.2*,.) 




Stadttheil) 






< 




Summe j 




(19,8V) , 


' 147 

(7,5»/o) 



Wie aus dieser Tabelle h(>r\^orgeht, fanden sich unter den 
untersuch teil 194G Arbeitorwolinungen im ^Tanzen 3i^5 oder 
19,8 die nicht diese niedrigste Forderung erfüllten. Wie ferner 
ersichtlich, findet man sowohl in den vencbiedenen Stadtfcheilen 
als in verschiedenen Strassen desselben Stadttheiles sehr verschie- 
dene Procente von Uebervölkerung dieser Art Einen gr<>Bsereu 
Unterschied, wie s. B. zwischen dem Östlichsten Stadttheil 

1; In Yogt»gade wurden nur ca. '/« der Wohnungen in der StrasHe 
untenochtt and diese mirden aufs Geradewohl gewftblt. 

2) Durch VeigeMdichkeit wurden ^melne Wohnungen bei der Unter- 
suchung Qbeigeagen. 
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Flkebcrg mit durchschnittlich 4ö,l % vou solchen üherfiilltuii 
\V ohimii<^^eii und dem westlichen Stiidttheil Bnlknby mit durch- 
schnitthch nur 4,7 % ist kaum zu denken. Aber auch Strassen dos- 
seihen Stadttheiles ditieriren in dem Grude, da.s.s lientsegaden 
iji dem nördlichen Stadttheile Sagene 36,4 ^.'o und die benach- 
barte Kongsherggadc alloia 4,8 ^« von derartigeu Wohnungen bat. 

Solelier Unterschied war von vornherein 2U erwarten, und 
gerade deshalb mussten die Untersuclumgen über mehrere Stadt- 
theUe ausgedehnt werden. Dass die UebervOlkerung in den ver* 
schiedenen Stadttheilen sehr ungleich ist» geht auch aus der 
folgenden Tabelle hervor (Tabelle II), in welcher in runden 
Zaiilen angegeben ist, wie viel oder wie wenig der Cubikinhalt der 
überfüllten Wohnungen von der Nonn 10 cbm eto. abweicht. 



Tabel i (• II ' 







IlSi 


Aiuah) Wohnungen, wo aaf jede Penon, die 
aber 10 Jahre alt ist, kommen: 




1 5 


C D.- 
3 •-' 






~^ r— 






. 














^ ^ 


„ JL ^ C 


" ^ ^ 
- i 1 




.-. — ^ ' • 




1^ 


§ - " 




































Kkeix»^ . . . 


1^3 


1 tiO 






7 


10 


12 


7 


12 


Vaelsveogm 


St« 


41 


0 


1 


0 


6 


8 


4 


6 


KflnqMii . . . 


163 


83 1 


Ü 


1 


6 


4 


10 


8 


6 


EncrIiMigen 


2U0 


47 




3 


8 


7 


10 




18 


<»röiil:ind 


Söa 


1 m 


1 ö 


U 


4 






12 


18 


(I>»kkeg}ulen' 




















tirOaerlükkeu . ^ 


Hb 


ly 


0 


1 1 2 


2 


l 


6 


7 




106 


89 


1 > 


1 


1 


8 


8 


6 


7 


(FjoMgadoii) j 




















iSagpne 


154 


;{i 


(» 


0 


1 




I 


t; 


i:. 




73 




u 


0 


0 




4 


7 


G 




168 


37 1 


2 


2 


tt 


2 


12 


7 


6 




47 


2 


0 


0 


0 


1 


0 


1 


0 


64 


12 


0 


0 


4 


1 


8 


» 


4 


- Sonune 

1 


1936; 

1 


886 

1 


ö 


IS 


U 

(10,6*/.) 




71 





1; »Kongo nsg:i<lt>< ist inchtaofgefObrt, weil dort keine bierheiigehQreDde 
Wohnnng nntersncht wunle. 



2) Alle i'roceuU» sind iw Verbältni» zu der sUiuintUcheu Anzahl Woh- 
nungen beredinef> welche die Forderong 10—^ cbm eto. nicht befriedigt 385). 



1 
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Aus dieser Tabelle geht liervor, dass sich auch unter diesen 
so F^tark überfüllten Wohnungen verschi» dene Nüanccu linden. 
So ztngon z. B. einige Btadttheile {Rkehcrg, PipervikiMi u. A.) 
enie niclit geringe Anzahl Wolunmgen, in welchen weniger als 
C cbm auf jeden Bewohner über 10 Jahre und die Hillfte auf 
j(>den jüngrron kommt, während in anderen Stadttheilen und 
Strassen fast keine so stark überfüllten Wohnungen vorkonnnen. 

Es ergibt sich also genügend klar, dass diese VerluUtnisse 
in den verschiedenen Stadttheilen und Strassen dunshaus nicht 
durchgehend dieselben sind. Es erhebt sich nun die wichtige 
Frage, ob trotzdem aus diesen Untersuchungen annAhemd cor- 
recte Schlüsse gezogen werden können, durch welche man eine 
Vorstellung von den durchschnittlichen Verhältnissen in den 
verschiedenen Stadttheilen und möglicherweise in der gansen 
Stadt bekommen kann. 

Ich glaube, dass solche Schlüsse möglich sind und hebe 
ersU iis Folgendes hervor: 

W'enn <lit' Untersuchungen sowohl in Danmarks- nls in 
\"ajil( iongsgaden zeigen, dass ziemlich genau daüselhe Prozent 
alltT untersuchten Wohnungen auf dlf hier besproela iie über- 
mässige Weise überfüllt sind (nämlich bezw. 13. «i und 12,3% 
aller untersuchten Wohnungen), so ist es wahrscheinlich, dass 
dies Verhältnis <lie «lurchschnittliche Uel)ervülkerung von dem 
sehr gleiclüörmig bebauten östlichen Stadttheile »V^aulerengen« 
überhaupt repräsentirf. Dasselbe i.^t auch von den beiden 
»Strassen des ebenfalls sehr gleichfönnig bebauten östhchen Stadt- 
theiles »Kampen« anzunehmen (Skedsmogaden mit 23,7 und 
Bögaden mit 19,2% überfülltor Wohnungen). Ebenso glaube 
ich, dass man die lange Lakkegade mit abwechselnd alten und 
neuen Häusern als Vertreterin für den eigentlichen Distrikt 
Grönland setzen kann — im Ganzen mit 13,6% Wohnungen 
von der hier besprochenen Uebervölkerung — desgleichen Fjeld- 
gaden mit 30,2 •/© für den sehr gleichförmig bebauten Distrikt 
Rodelökken und Pijtervikens Strandgade und Bakkegaden (resp, 
20,4 und l'ö^) für den gleii-hfönnig bebauten Distrikt ri]Hi- 
viken. Und wenn auch die drei auf Ekeberg untersuchteu 
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Strassen mehr variirende Resultate geben (Birkebeusgadeu 54 "/o, 
Ribbungsgaden 43,2%, Bayerengsveien 36,9%), so ist doch auch 
für diese eiues gr iiK inschattlich, nämlich die grosse Häufigkeit 
von diesem Grado der üeberfüllung in diesem östlichsten Tlieile 
der Stadt Ebenso glaube ich, dass die drei Strassen Ton Euer 
hangen mit snsammen 23,5% übeiffillter Wohnungen den ganzen 
Distrikt vertreten dürfen, in Betracht, dass dieser überhaupt 
nieht viele andere Strassen enthält, and dass auch diese anderen 
Strassen sich höchst wahrscheinlich in ihren Procentsätsen der 
UebeifOllung den untersuchten Strassen nähern, ja diese — wegen 
der sehr armen Bevölkerung und sehr alten I&user — wahr* 
sclieinlich übertreffen, so dass der Procentsatz de« ganzen Di- 
strikts eher höher anzu.^chlagen ist. 

Dagegen crlauljo ich nicht (wie weiltjrLiu ausgefülirt werden 
soll), diuäö K»)rsga(!en (12,1 "o) die Zustände von Grünerlükkt-ii 
repräsentiren kann; in ditjriur »Strasse find«! man nämlich eine 
verhältnismässig grosse Auzald nonor Arb* it» i wohnungen, welche 
weniger überfüllt sind, als sonst durchschnittlich in der »Stadt 
der Fall ist. Was den nördlichsten Theil der Stadt Sagene be- 
tritt, habe ich hier zuerst nur die kurze Bentsegade und Kongs^ 
berggade untersuchen lassen, mit dem ohr ii angegeben, so ver- 
schiedenen Resultat resp. 36,4 und 4,8 % Wohnungen von der 
hier besprochenen Ueborvölkerung. Um diese Resultate zu con- 
troliren, erkundigte ich mich bei dort ansässigen Leuten, die 
indessen sweifelten, dass dort eine einigermaassen »repräsen- 
tativec Strasse su finden sei. Ich begnügte mich deshalb damit, 
zur Oontrole die wenigen — 14 — Miethwohnungen in Aasen- 
gaden zu untersuchen, nebst 54, die auf Geradewohl unter den 
ca. 300 Miethwohnungen in Vogtsga«lt wählt wurden. Das Er- 
gebnis war, dass von den 14 Wohimngon in Aasengaden 4, 
d. h. 28,6%, mid von den 54 in Vogtsgade 9, d. h. 16,6"/o, 
auf die vorhergenanute übermässige Art überfüllt beimiden 
wurden. 

Diese Untersuchungen aui »Siigene haben daher ihre Mangel 
und hinterlassen vorläufig einen Zweifel, der doch unten tfulir 
verringert werden wird. Soviel glaube ich indessen schon hier 
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feststollrn 7,u k^>nnen, dass die l%"1»orvülkeruDg auf Sageue sich 
aii vielen Orten der von Kampen nähert. 

Scliwerer ist es, diese Verhältnisse für die westlicheu 
8tudttlieile festäsustellcn , wo Balkehy mit nur 4,3 "^o überfüllU'r 
Wohimngen gegen Bchaftelökkeu mit 22,2% aufziistollen ist, 
und in den centralen Stadttheilen — Eongensgade — wo von 
11 nnteisuditen Wohnungen keine einzige nach der hier be- 
sprochenen Norm überfüllt befunden wurde, während auf dem 
kleinen Marktplatx von Hammersboig, mit einem an den Markt 
stossenden Hause in Nedre Hammersborggade, im Ganzen 26 % 
der Wohnungen diese excessive Ueberfüllung zeigen. 

Dodi meine ich, dass man aus Obigem schliessen kann, 
dass die vorliegenden Untersuchungen ungefähr ein Durch» 
schnittsbild der hier besprochenen Uebervölkerung für die 
meisten Stadtthoile ergeben; und wo für die übrigen noch 
Zweite] bleiben, wt rden diese sehr wosontlirh diircli < iii anderes 
Verhältnis gemindert. Wir werden nänilicli nun /,w< il ( ns sehen, 
wie sieli di*^ Sachen stellt, wenn man di»' ül)rrvi)lkerten Woh- 
nungen, statt nneli Stadt tluilen und Strassen, nacli den (Je- 
iiH indrii der Stadt ordnet und sie zugleich nach der Anzalil 
ihrer Wohnräume eiutheiK 

Wie zu vermuthen, findet man den hier erwähnton hohen 
<irad von Ueberfüllung am häufigsten in den kleinsten Woh- 
nungen von einem Zimmer ohne eigene Küche. Von solchen 
wurden im Ganzen 483 untersucht. Auf der umstehenden Ta- 
belle III ist angeführt, wie viel Procent von den untersuchten 
Wohnungen dieser GrOsse in jeder Gemeinde der Stadt auf diese 
excessive Weise überfüllt gefunden wurden, femer, wie viel 
Wohnungen dieser GrOsse (nach den »statistischen Mittheilungen 
über die Stadt Christianiac) im Jahre 1893 überhaupt in jeder 
Gemeinde der Stadt existirten, und wie viele von diesen nach 
dem hier angewendeten Maassstabe als überfüllt zu rechnen 
sind, wenn die bereclmeten Proeente ani die ganzen entspre 
eilenden (i* incinden ange\\ ( nJt l werden. (Siehe Tal). III S. 125.) 

Aus der Tabelle L'^dit hervor djuss der I'rocMMilsatz über 
iülUer Wohnungen dieser Art nur in einer Gemeinde (l'auli) 
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sich so niedrig wie ca. 32% h6ii, iu den übrigen beträgt er 
ungefähr 40% — etwas mehr oder weniger — um in der 
Johuiines-Gemeinde (Piperviken) auf ca. 48 und in Oslo (mit 
104 untersuchten Wohnungen) auf 56 — 57 % su steigen. 

Tal.."llt' III. 
WohAiui^n TOB 1 Zimmer ohne eigene KQ«be. 



Gemeinde 


1 

' Untenuchte \ 

' StniHsen 
1 innerhalb «Jer 
Gemeinde 


Anzahl untersuchter ! 
Wohnungen Innerhalb : 
der Gemeinde 


Anzahl und 
j Procont der 
1 untersuchten 
1 Wohnungen, 
die 
übervfllkert 
warm 


i * £^ 
■ •-" s i3 
-^xu j; i» = 

q JJ" o - 


1 

1 K C 

' t^gi 

• =t2a 
1 Ä is 


Oslo . . . . 




Birkebeinsgade, 
lübbun^gade, 
BagerenpTBTOj, , 

Darmiirk^ und 
Vaali-rengrtgade 


1 




380 

1 

1 


i 


Kampens . . | 


Skedemo- und i 
BOgaden 






8»8 


168 


Grönlands . . 




Sniedgade, 
Flisberggade, 
Johannei^ade, 
Lakkegade ' 


j 187 
) 


: W (40.8^M 


496 


SN» 


PaaU .... 


Koflsgade 


81 




368 


86 


Fein 


f^eldgade 


48 


18 (dd,««f«) 


849 1 


188 


Sagenes ... 


1 


Bentaegade, 
Kongsberggade, 
Aasengade« \ 
Vogt«^u]e 


63 

1 


20(87,7*M 


1 

488 


188 


Jobanoes . . | j 


Pipervikeos 
Strandgade, 
Bakkegade 




27 (4b,2'V„) 


i 


111 


1Tnuiienb4»s8 | 


Ole Vigsgade, ^ 

Fauchaldspade, 

Srhaftegado 


1 


5 (88^«/*) 


80 

i 

r 
! 


80 


Trefoldiglieds . j 


Hammereborg ; 
Markt 


17 


7 ,4l,l«/g; 


145 


69 




SUlUJUt' 


483 


212 43,8«/o; 




1194 



f>,jn'b«rhnittlich waren 43,8 »/o von den nnt^rsnchten Wohnungen 
8o f xcesHiv iil>t;rvolkert. in den Gemeinden, wo wir unsere Untersuchungen 
anstellten, gab es in ItiUa nach den oben citirten »Statistischen Mitthei- 
langen« im Gänsen 2841 solcher Wohnungen, von denen nach dem Prooent- 
sat« vüii 43,8*/f 1244 überfüllt sein würden; wenn man in Ähnlicher Weise 
die Berechnung für jede einzelne Gemeinde macht, bekommt man wie die 
AichiT (Or Hysteiw- Bd. XXVI. 9 
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Tabelle zeigt, ein Fneit von 1194 flberfüllten Wohnungen. Geht man davon 
aus, daas dieBe Verh&ltni8»o auch in des nicht untersuchten Gemeinden, in 
der Mitte der Stadt, dch wiedeifaolra, «o hat man von den dort exletirenden 
69!2 Wohnmigen von dieser GrOeee noch 800 hinsazurechnen. 

Aber auch, wenn wir nicht zu hoch greifen und 

davon ausgehen, dass nur 40% von den 3500 Woh- 

iiuTii;c'ii der eben gonaii ii ton Grösse, die in 1893 in der 
gixnzeii Stadt vorhandt n waren, so überfüllt sind, so 
ergibt dies für die gaii/.c Stadt eine Zahl v<ni 14<>0 
Wohnungen von der hier besprochenen exeessiven 
Uebervölkernng. 

Endlich kium man aus der Tabelle ersehen, dass die Ge- 
meiudcii von Uranienboig und Sagene, was die Ueberlüiluug 
dieser kleinen Wobnungen betrifft, keine Sonderstellung ein 
nehmen, und iu diesem Punkte müssen hiemach etwaige Zweifel 
gegen die Grenauigkeit der dort angestellten Untersuchungen 
wegfallen. 



Wie die entsprechenden VerhJÜtnisse sich für Wohnungen 
von 1 Stube nebst eigener Küche stellen, ersieht man 

aus der Tabelle IV. 

Tabelle IV.») 
WoiiDiuifen Ton 1 Ziaimer mit eigener KVelie. 



Gemeinde 


II Ansahl 

untrrsnfhter 
Wohnungen 
(| in der 

• ii'iin'iinle 


Aniahl n. Proc 

d. untersuchten 
j Wohnungen, 
Idi© übervölkert 

waren 


(Je.siuamtMhl der 
Wobnuaten von 

1 1 %fiDin<rci. IKfiebe' 

iu der (cemeiiide 

infoK'*» »KtHtlutiarh 

Mlliliriluiifieij' 


' B«rechuete 
ABUhl 

äberv41keit«r 

Widuuingen 
fn der irtinnpn 


Oslo . . . . 


m 


82 (12,7»/») . 


991 


186 


Kampena 


96 




1 1294 


251 


Grönland« 


,| 279 


81 (n,i«/o) 


' 1647 


181 


Pauli . . . . 


' .1 


3 (4,9»/oj 


i 13.V) 


66 


Petri . . . . 


35 


11 (31,4» o) 


; 676 


m 


Sagenea . . . 


70 


10(U,8»/.) 1 


im 


160 


Johannea . . 


37 




668 < 


88 


IJranienhorp^ 


<>2 


8 (12.9"»/.) 


389 


60 


Trefoldigbeds . 


3H 


11 (28,9«/o) 


1 1 


j 163 


Summe 


»34 


1 180 (18,d<*/o) 1 


dm 


j 1886 



l) Die utttersuetiten ^»traasen aind dieselben wie in Tabelle IIL 
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Au<di in dieser Tabelle tmgt Pauli-Gemeincle die niedrigste 

Zahl Ton übervölkerten Wohnungen , nämhch ca. 5 % ; dem- • 

nächst koinint Grönlands Gemeinde mit 11 während die 

übrigen luit über 12 ^/o auftreten (Kampen 19,4 ®/o, Trefoldighed 

28,9 und Petri 31,4 "o). Durehsrhniftlich waren 13,9% der 934 

untersuchten Wohnungen dieser Grosse so stark überfüllt. 

Uebertriti^t man diesen ProcentMatz auf die Rß'Ji* derartigen Wohnnngen, 
welche 1893 in den antersucbten Gemeinden zosammeu exisürien, so er- 
geben nefa 1900 davon nls Ubexfllllt; banchn«t man ea nach dem Verfailtaiaa 
jeder einaelnen von uns nnteranditen Gem^nde fOr sich, so ist die Qe* 
sAmmtnbl nadi der Tabelle 1286. ffienn kominon no( h 170 oberfülltc 
Wobnan«?en dieser Art, wenn mnn denwlben Proeenteat» {IB^U) SttCh auf 
die nicht tintersuchten üeuieinden auwenden kann. 

Aber wir wollen auch hier uichtzu hoch greifen. 
Wenn wir rechnen, dass von allen den ca. 10000 Woh- 
II ungen von einer Stube nebst eigener Küche, welche 
sich nach den »Statistischen Mittheiiungen« in der 
ganzen Stadt in 1893 fanden, nur 12^o überfüllt sind, 
80 ergibt sich jedenfalls für die ganze Stadt eine 
Zahl von 1200 solcher Wohnungen von der hier be- 
sprochenen Uebervülkerung. 

Schliesslich ist auch hier zu bemerken, dass auch nach 
dieser Tabelle dia Gemeinden Uranienborg und Sagene ziemlich 
dieselben Zustftnde zeigen wie die anderen Gemeinden, und wir 
stehen also vor dem Factum, dass auch in diesem Punkte die 
LJntersuclnmgen den Durclischnitt der Verhältnisse für diese 
Studttheile geben dürfen. 

Wir kommen endlich zu den Wohnungen von zwei 

Stuben nebst Küche (siehe die Tabelle V). Wie aus dieser 

Tabelle hervorgeht, sind diese Wohnungen in den verschiedenen 

Stadttheilen in sehr verschiedener Ausdehnung nach der hier 

besprochenen Norm überfüllt. Wenn wir indessen auch nur 

einen der niedrigsten der gefundenen Procente für unsere Be 

recbnung zu Grunde legen und davon ausgehen, dass nur 4,4**/« 

von den 9507 derartigen Wohnungen, die sich Anno 1893 in Chri- 

stiania fanden, überfüllt sind, so erhalten wir doch für die ganze 

9* 
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Stadt ein Eigebniss von 400^) Wohnungen von dieser Art und 

* der bier besprochenen UeberfQllung. 

Tabelle V. 
Wokniiaireii tos 2 ZlniHera nd Mgener Ktteke. 





AnuUtl 


Anzahl u. i*roc. . 


• ieiaiiiintziihl der ' 


B<'rechlK't*» 


Gemeiiide 

i 


ontoreucbter 
Wohnungen ' 

in der 
Gemeinde : 


d. untersuchten | 

Wohnungen, 
die übervölkert 
waren , 


WohnuiiKeii von 
2Zf tnmern a. IKfleh« ^ 
In der ipuuen i 
OcmciiKle, Infolge d • 

.Sutiat. Mlttbell.« j 


nb«rvAlkener 
Wobnangea 
in der gMueo 
aemeinde 


Ofllo . . 1 


74 ! 


7 


^9,4» o) 


7»? 1 75 


Kämpen» . . . ' 
Grünlands 


29 1 

135 , 


3 00,3«/»; 
7 


e95 \ 71 
1 1639 83 


PaoU .... 


45 




(lö»/.) 1 


1760 


77 


Petri .... 


20 


3 


482 




8fl>?cneH . 


27 




0 


1 681 


1 " 


Trefoldighedfl . 


1 12 




0 


884 


1 0 


Johannes . . 


45 


1 ' 


C6,6«/o) 


i 618 


40 


Umoienborg . ' 


20 


0 


490 




Suiiiiiie 


107 

1 


1 25 

1 


(6.1"»/«} 


1 7941 


) 419 



lu den obigen Bereclinungeu sind nicht die Wohnungen 
von 2 Stuben ohne Küche mitgerechnet. Auoh unt«r diesen 
fand nuui nicht wenige von der hier erwähnten Uebervölkerung, 
nfimlieh 22%» doch wurden nur wenige (59) Wohnungen dieser 
Art untersucht, sowie sie auch wegen ihrer geringen Anzahl (in 
1893 510 in der ganzen Stadt) nur eine geringe Bolle spielen. 
Auch die Wohnungen von 3 oder mehr Zimmern mit oder ohne 
Küche sind ohne specielle Bedeutung für unsere Statistik, da sie 
nur ausnahmsweise von eigentlichen Arbeiterfamilien bewohnt 
worden. Desshalb winden nur wenijje von ihnen untersucht, 
uihI wenn uucli einige in holieni <iru<l(' iibi't'liiiU befuudeu 
wurd«jii, liehen wir doch nicht luüur liit iuul ein. 

Indt SS» 11 waren also doch auch von den letzteren 2 Arteu 
Wohnungen eine gewisse Anzahl iu der liier beaprocheueii 

1) Wie man siebt, wurden verb&ltniH.'^mäwig weit weniger Wohnungeti 

von 2 Zinuucrn ncl)st Küche als von 1 ZiiniT^pr nebst Küche untersucht, 
.i}>.j'!cjc}i »ich nach dem Obigen iu der Suidt uugefiUir die gleiche Anzahl 
von beiden üudeU Der Grund i»t, dass die»e grosseren Wohnungen nur 
sum Tbcil, etwa sar Hitfte, von eigenUichen Arbeiterfatnilien bewohnt aind« 
wahren«! dies mit den kleineren faat aiuwcbllesstivb der Fall ist. 
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excessiven Woise übervölkert. Es ist desshalb aller Wahracheiii- 
liclikoit nach der iiicdiitisto Anschlag, wenn wir nach Addition 
«ler ol»fn nnf^pgelx ncn ZnlUen zu dem Resnltate koinnicii, dass 
es in ('hriötiania ca. 3000 Mieth wolmungen das Ariioiter- 
standes gibt, die so übervölkert sind, dass sie nicht 
der Forderung von lOcbm für jeden Bewohner über 
10 Jahre und 5 cbm für jedes jüngere Kind genügen. 

Dass diese Zahlen hoch sind, zeigt sich auf ver- 
schiedene Weise. Da jede Wohnung in Chriatiania 
durchschnittlieh 5 Bewohner enth&lt» entspricht 
die Zahl von 3000 Wohnungen einer Ansah! von 
1Ö000 Menschen oder etwa 9% der gesammten Bevölke- 
rung der Stadt im Jahre 1893 (167 588 Einwohner); 
wenigstens ebensoviel Menschen mttssten also eigent- 
lich «um Ausziehen in geräumigere Wohnungen ge- 
zwungen werden, wenn man in Chriatiania nach dem 
mi Idesten Verialii en bezü|:l ieh überf üUter Wohnungen 
vorgehen wollte, das jetzt befolgt wird oder doch 
in Vorschlag ist. 

Dass es hohe Zahlen sind, zeigt sich aber auch, wenn wir 
in Betracht ziehen die 

h) Aiizahl der Wohnungen, die nicht der englischen Norm 
genügen, d. h. die Norm, welchr' dun Cubikrauai von 11,33 cbm 
für jedee Xudividuiun über 10 Jahre und die Hälfte für jedes 
Kind imter diesem Alter fördert. 

Während wir sahen, dass von den untersuchten 1946 Woh- 
nungen 385 oder 19,8 % nicht der Norm von 10—^ obm etc. 
gentigten, kommen noch 147 dazu (wie die letzte Rubrik in der 
Tabelle I zeigt), die nicht der englischen Norm entsprachen. 
Legt man diese Zahlen zusammen, so eigibt sich, dass 532 
oder ganze 27,3**/« der untersuchten Wohnungen nach 
englischem Gesetze unzulftssig überfüllt sind. Er- 
höhen wir die Zahlen, die wir im vorigen Abschnitte gefunden 
haben, nach einem entsprechenden Verhältnisse, so sehen wir, 
dass es in Ghristiuniu wenigstens 4000 Wolinungeu 
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mit etwa 20000 Menschen gibt, die man in Eugland 
nicht anstehen würde, wegen UeberftHlnng rftumen 

zu lassen. Diese Anzahl entspricht ca. 12% der Be- 
völk(M-ung der Stadt in 1893. Obglficli mau zugtsben 
mii88, dass ein beträchtlicher Theil diesor WohiuuiLrrn nur in 
geringem Grade hint^T der englischen Norm zurückbleibt, glaube 
ich doch, mnn wird hiernach mit mir einig sein, dass die 
Ueberiüll u iig der Wohnungen des Arbeiterstandes 
in Christiania eine bedauerliche Höhe und Aus- 
dehnung erreicht hat. 

Ehe wir diesen Abschnitt verlassen, wird es am Platze sein, 
die Frage aufzuweifen, wie viele der Arbeiterfamilien zu Christiania 
nun wirkUch so geräumig wohnen, dass sie den Gubikraum pro 
Person inne haben» den ich oben als das ideale — freilich 
etwas knapp gerechnete — Verhältnis aufgestellt habe, nämlich 
30 cbm für jeden Erwachsenen. Diese Frage ist nicht genau zu 
beantworten, da, wie gesagt, noch kein fester Maassstab für Kinder 
veraehiedenen Alters festgestellt ist Annähernd habe ich sie, 
wie folgt, zu beantworten gesucht Ich habe gerechnet, dass 
jeder Bewohner tlber 15 Jaliro 30 cbm, d. h. 2 X <5t)m be- 
darf, und dass jeder jüngere doppelt so viele Cubiknieter fordert, 
als er Jahre zählt. Daraul' habe ich in einer lieiVie der genannten 
Strassen untersucht, wie weit die Wohnungen diesem Satz ent- 
sprechen. Das Ergebnis war, da^s nur nngefälir 12% allt r di« ser 
Wohnungen der Forderung gt iiügten, ubgh ich die Norm sicher, 
besonders was kleine Kinder betrillt, zu wenig streng ist. 
Doch lege ich natürlich keinen besonderen Werth auf diese 
Berechnung. 

3. Von der Unftlelehheit der excmivon Uebervttlkerung Je nach 
den älteren oder neueren Häusern. 

Die höchsten Grade von UeberfüUung findet man nicht gleich- 
mftsaig Über alle Hftuser des Arbeiterstandes vertheilt; in manclien 
ist sie bedeutend höher als in anderen, und als stehende Kegel 
kann man annehmen, dass eine Reihe von Holz- und 
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Facliwerkliäuserii viel iiöhere Procento der Ueber- 
füiiung aufzuweisen hat. als die neueren Mauerhäuser. 

Dies Vcrliähnis hat süinen natürlichen Orund darin, dans 
gerade tMue lleihe vnii Holz- und Fachwerkhäusern zu den 
älteren Häusern der 8tadt gehören, und gerade in diesem 
»Ohiistiania, welcbea schwindet« haben die Räume wegen ihrer 
geringen Höhe weniger Cubikraum. Zimmer von unter 30 cbm 
bis herunter zu Id oder 10 cbm sind in diesen Häusern eher 
Regel als Ausnahme, zugleich sind die Küchen oft sehr Idein, 
und da auch diese meist von mehreren Familien getheilt werden, 
gehören nicht viele Bewohner daxu, um die Wohnungen ezcesaiv 
zu überfüllen. 

Ich konnte viele Beispiele hierzu liefern und setze als 
Illustration folgenden Auszug her aus meiner Liste über Smed- 
gadeu auf Eneriiaugen. Etwa in der Mitte der Strasse befindet 
sich ein Holzhaus mit 3 Wohnungen , die alle nach dem Satze 

von 10 cbm etc. überfüllt sind ; die Zimmer sind 2 m hoch 
und keinctj enthält mehr aU 22. ö chiu Kaum, die Küchen 
nur 8 — 11 cbm. Die nachi^te Nummer der Liäte iät ebenfalls 
ein Holzhaus mit 2 WohnuiiL^t n, wovon freilich nur die eine so 
überfüllt ist wie die vorh( rgenainiteu , weiche aber beide sonst 
die gleichen ungenügenden ranmlic heil Verhältnisse bieten. Darauf 
folgen — auf einem und demselben Grundstück — 3 Fachwerk- 
häuser mit zusammen 15 Wohnungen, wovon nur 4 eine HOlie 
von 2,5 m, die übrigen aber, bis auf eine, nur die Höhe von 
2,3 m haben. Keine dieser Wohnunpfon hat eigene Küche, 
8 genügen nicht der Norm von 10 — 6 cbm, und in keiner dieser 
8 findet sich ein Zimmer von mehr als 30 cbm. Darauf folgt 
ein Holzhaus mit 4 Wohnungen , wovon 8 nicht dem Satz von 
10-^ cbm genügen; ihre Hohe ist 2 — ^2,1 m, und der Raum der 
Zimmer unter 20 cbm. 

Ganz anders dagegen verhalt es sich mit den Mauerhäusero. 
Diese sind überwiegend von neuerem Datum, infolge dessen 
haben die Wohnungen weit grosseren Cubikraum, da ihre Hohe 
wegen der neueren Bau£?eBetze eine grössere ist. Um dies zu 
ersehen, braucht man nur den Listen der Wohnungen in Smed- 
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gaden weiter zu folf^t n. Nach dem Ictztorwähnton Holzliauso 
folgt, ein kleiiK'h llol/Jiaus mit 2 Wolmuiigeu abgerechnet, eine 
Reihe von 4 Mauerhitnsorn, deren iiäume eine Höhe von 2,5 bis 
B m orroiclu'ii. T^iiter (]9 Wolitumiren in diesen Häusern sind 
nur 6 nach der genannten Norm überfüllt; von diesen sind 2 
gerade solche Wohnungen von 1 Zimmer mit Küche, in welclien 
das Zimmer nur ca. 22, die Küche 12 cbm gross ist. Von allen 
anderen Wohnungen mit dieser Anzahl Räume gibt es in diesen 
Hftusm nur eine einzige, wo der R^ium des Ziinmers weniger 
als dO cbm ist; für die übrigen ist der Raumgehalt grösser, zum 
Theil sogar bedeutend grosser, ca. 40, 50, 60 cbm und darüber. 

Dasselbe Verhältnis treffen wir überhaupt in allen Strassen, 
deren Häuser theils aus älterer, theils aus neuester Zeit stammen; 
und da nun die ältesten Häuser, wie weiter unten genauer zu 
ersehen, schlimme coustructive Mängel zeigen, folgt hieraus, dass 
die dort wohnenden Familien ausser durch die Ueberfüllung 
auch noch durch verschiedene andere sanitäre Uebelstände der 
Wohnungen zu leiden haben. 

Hiermit .soll übrigens nicht gesa<^t seiii, dass alle Hol/.- 
und Fachwerkhäuser stark, und uniuekehrt, alle Mauerhiuis» r 
sehr w^-iiig überfüllt sind. Man lindot selhstverstÄndlich mehrfach 
in den ivisten 1 Inl/liäuser, die, wenn auch nicht von neuen-m 
Datnni, doch mehr oder weniger geräumige Wohnungen jnii 
genügender Zinnneriuihe haben (wie z. B. auf Vaalerengen, in 
Kongsborggaden) , während man umgekehrt hier und da, wenn 
auch selten, Mauerhäuser mit zu engen Wohnungen findet. Aber 
diese Ausnahmen hindern uns nicht, das Erstgesagte als ziem- 
lich durchgängige Regel aufzustellen, zu deren Beleuchtung auch 
die Verhältnisse in z. B. folgenden Strassen dienen kdnnen. 
(Siehe Tabelle VI S. 153.) 

Auch in anderen Stadttheilen sind Mauerhäuser, von Ar- 
beitern bewohnt, untersucht worden. Freilich stellen ihre Verhält- 
nisse, was Ueberfüllung betrifft, sich durchaus nicht immer so 
günstig wie in den vorhin angegebenen Fällen, sondern nähern 
sich im Gegenthöil oft dem Procent der Uebervölkening, das 
wir in der Tabelle 1 als Durchschnitt für alle untersuchten 
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WohniiMgen fanden, d. h. lO.S^/o, welche nicht der Nonn von 
10—5 cbm genügen. So in den untersuchten Wohnungen von 
Vogtsgado — sämintliche Mauerhftuser — und in Schaftegaden, 
wo sich doch mir ein grosses Mauerhaus findet. Vogtsgade 
weist nämlich IQß'^lo und das Arbeiterhaus in Schaftegaden (wo 
4 Wohunngon von 22 überfüllt sind) 18,2^/o aus. Aber wo man 
iu derselben Strasse ältere Holz- und Fachwerkhäuser mit Mauer- 
häuseru su vergleichen hat, ist das Verhältnis, was die eisteren 
betrifft) immer noch ungünstiger; so finden wir in den übrigen 
Holzhäusern in Schaftegaden von 32 Wohnungen wenigstens 25*fe 
flberfüUt. 



Wohnungon MmieThkiiaoro L WohiiiinKen in ;i Hol/ nml Faehr 



Strasse 


iitiiirviiclirer 
\VohtHing»'n üi 
den Hiusern 


Unter 4. Q«Mmiiits»hl 
vo» nnMnuebtoD 
Wohnimimi waren 

nach d.Norm 10—5 ebm 
flborvftlkprt: , 


(iofiHinniUiilt! 
untci>uc-hter 
WohniiiiKet) iu 
den UAuKiTD 


Unt«r4. C}«MuDiiualiI 
TOD untmuchten 
Wobnungeo wmron 

nachd.NonnlO-5cbm 
ätMirvOlkert: 


i 

Sine<Iga<len . 


104 


9 (8,6«/o) I 




18 :4:j,9«'o) 


Lakkcgaden 


210 


16 (6,6«/.) i 




36 (25, l»/«) 


Eongftden ■ 


w 


1 


60 


15 (8U>/t) 



Zu genauerer Beleuchtung der Vorhnltnissr in diesen neueren 
Miethhäusern, ist noch eine grössere Auzahl der durch Consortien 
fjegründeten Arbeiterkasemen einzeln untersucht, ohne da.«s doch 
die Ergehnisse dieser Untersuchungen mit zu der Statistik 
(Tabelle I) geschlagen sind, auf welche allein wir unsere oben 
besprochenen Berechnungen basirt haben. 

Eine Ueberaicht der Verhältnisse dieser grossen Arbeiter- 
kasemen gibt die Tabelle VII auf S. 134. 

Aus dieser Tabelle geht hervor, wie bedeutend günstiger 
sich die Verhältnisse in diesen neueren Bauten stellen. In allen 
den hier angeführten Häusern findet man zusammen nur 
25 Wohnungen von 1 Zimmer ohne eigene Küche, und von 
diesen wieder nur 20%, die nicht der Nonn von 10— 5 chm 
genügen, wählend dies bei mehr wie 40**io der strassenweise 
unterbuchten Wohnungen derselben (jrösse der I'all war. Und 
wttJä Wohnungen von 1 Zituiuer ueböt eigeuer Küche betriüt, 
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Hiidon wir von 389 solchen Wolinungrii iiui' 4,3''.o, die nach 
jener Nonn üherfüUt sind, iregen nicht gaiu 14% der strassen- 
weise untersuclit(Mi Wuhnunt^en dieser Grösse, — Anf die 
Wohnungen von 2 Stuben nebst Küche lege ich in Betracht 
ifazer genngen 2ahl kein weiteres Gewicht, obgleich auch diese 
niedrigere PM>cente als in den älteren Häusern ausweist 

Tabelle VIl. 







n 






liiiiim 


•eil In <i''n H&usor 


n Mini 








besl 


'■hfini Ulis 




'lu'ti'l <kua 1 


bCHl 


•Leiid Hua 




X 

1-, 




1 Zii 


micr "hTK- 


1 Zi 


luiiiT und 




iTiifTn ijtid 


Grosse Arb«itiei> 




i r 3 


eilte 


iie tvuc'taei i 


1 


Küche : 


1 


K ücMu : 


a 
s 




bierron »lad: | 


hiervon sfnd: 


blerr«»! «ind: 


Wohnungen in: 


a 

c ' 


a ü \ 

«CO 
»» c —< 

1 ? 


II 


- ^- i >^ 1 


Ii 


|f - E 

slI'^ 1..- ?i 




= = 


Kuselukoycu . , | 


118 


8 


i ^ 


0 


114 




4 


1 




(6,W») 












(25*/*) 


Neilro Ilammere- 


















buggade , . . 


40 


0 


2 


0 


34 


0 


4 


0 


ToftoBf^e . . . 


61 


4 


12 


2 


43 


2 


6 


0 










(l6,6«/o) 




(4,6«/o) 






KirkegaardsgiMle . 


137 


8 


4 


3 


101 


r» 


■J8 


0 








(75»/o) 










Bosenknuitsgade . 


55 


0 


1 0 


0 


61 


0 


8 


0 


Arbeidergade . . 


63 


3 


: 7 


0 


41^ 






0 




\ (ö,6»/») 


i 













Summe 


464 


' .8 


rr— — 
26 




389 


17 




1 






. (4,»»/.) 


1 


(2^/0) 


1 






(2,2»/.> 



4. Ursachen der Uebervölkerung. 

Die verhältnismftssig geräumigen und weniger ttberfüUten 
Wohnungen, woyon eben die Rede war, weiden Yorzugsweise 
von dem bestsituirten Theil des Arbeitentandea bewohnt Daraus 
folgt, dass man in engeren und schlechteren Wohnungen öfter 
Familien finden wird, die sich aus einem oder dem anderen 
Grunde weniger gut stehen. Dies ist auch thatsftcMich der Fall. 

So steigt die Ziffer der Ueberfüllung nach der Norm von 
10 — 5 cbm regelmässig mit jedem Kinde der Familie. Dies er* 
hellt aus folgender Zusammenstellung. 

Von allen Miethern ohne Kinder fanden sich m 
Wohnungen, die niciit der Norm von lü — 5 ccm geuügteu 8,5% 
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Von MieÜiem niit 1 Kinde 10,5*/o 

r » > 2 Kindern 17, 4 »/o 

> » y3 1 20,5% 

» % 4 ^ 27,0% 

> ' »5 » 33,1 «/o 

» » >6 » 44,2% 



> > > 7 > und darüber 52,4% 

Ebenso ist anzuführen . dass sieb unter den Miethem der 
ld46 untersuchten Wohnungen 136 fanden, die feste UnterstOtaB- 
ung yom Aimenweeen hatten; von diesen hatten 46 solche 
Wohnungen, die nicht der Forderung 10 — 6 cbm etc. genügten, 
d. h. von allen den 385 Wohnungen, die überhaupt auf diese 
excessive Weise übervölkert gefunden wurden, kamen 11,9% 
auf Miether, die feste Aimeuunterstütsung hatten, während von 
den Miethem der übrigen 1561 untersuchten Wohnungen nur 
ca. 5,8% solche Unterstützung hatten. Endlieh sei en^hnt, 
diiss sich unter den Miethern aller untersucliten Wohnungen im 
(tanzen 232 Witwen und unverheirathete Weiber mit Kindern 
finden, sowie geschiedene Frauen mit Kindern und solche, die 
von ilircm Manne verlassen waren. Von diesen 232 konimcn 
6.'> auf diejenigen Wohimngen, die nach der Nonji 10 — 5 cbm etc. 
übt'rt'üUt gelundcii wurden, d. h. vdh den 385 Miethem derartig 
überiüllter Wohuun^rf-n waren 16,4%, von denen der übrigen 
Wohnungen nur 10,d% solche Frauen. 

Man kann also annehmen, d iss starke Ueberfüllung der 
Wohnungen und schlechte ökonomische Stellung der Miether 
meistens Hand in Hand geht. Dass Trunksucht und unordent- 
licher liebenswandel diese VerhSltnisse oft versohlimmem, ist 
klar, und ioh habe bei gelegentlichen Erkundigungen oft den 
bestimmten Eindruck bekonmien, dass verhältnismässig melir 
trunksüchtige und verkommene Personen in den überfüllten als 
in anderen Wohnungen su finden sind. 

Ueberhaupt sieht man oft, trotz der vielfach unvollkommenen 
Angaben der ISnnahmen, dass besonders ungiin^^^tigo ökonomische 
Verhältnisse wesentlich die schlimmsten Formen von Ueber- 
völktirung mit riicii lühren. Wenn wir z. B, iSchafteguden tiurch- 
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nehmen, finden wir dort 12 Wohnungen, die nach der Norm 
10 — 5 cbni etc. überfüllt sind. Die dortigen Miether hatten 
freilich zur Zeit der Untersuchung koine Armenunterstiit/uiig, 
waren al)er doch f^rOsstontlicils sehr schlecht situirt. 8 WMr<'n 
mehr oder weniger trunksüchtig, die übrigen FainiUen waren 
zwar ^ordentliche Leut«^, aber meistens sehr kinderreich, indem 
die eine Familie 6, die andere 5, die dritte 4 (die vierte doch 
nur 3) Kinder hatt«. Ebenso bezeichnend sind meine Notizen 
über II von den 13 Wohnnngen in Aaeengaden und Vogtsgade, 
die auf dieselbe Weise überfüllt waren. Diese Notizen gehen 
dahin» dass 4 der 11 Familienväter mehr oder weniger trunk- 
süchtig waren (eine dieser Familien hatte 3 Kinder, die sweite 
4 und die Frau war geisteskrank; die dritte hatte 7 und die 
vierte 9 Kinder). Von den Übrigen hat ^ne Familie feste Armen« 
Unterstützung und 2 andere haben diese früher gehabt (von diesen 
hat eine Familie 3, die zweite 6 Kinder, die dritte ist kinderlos). 
In einer Familie — mit 4 Kindern — ist der Mann 62 Jahre 
alt, hiit iüiso das gewöhnliche arbeitsfähige Alter überschritten; 
ein© Familie besteht aus einer Wittwe mit 3 Kindern. Von den 
bcithMi weiteren Faiuihen hat die eine 7 (wöchentliche Einnahme 
16 Kronen), die andere nur 3 Kinder, lieber die zwolite und 
dreizehnte der Familien dieser überfüllten Wohnungen besitze 
ich keine näheren Angaben. 

Aber wenn man auch sieht, dafis meist die ärmsten Fmnili< n 
die am meisten überfüllten Wohnungen haben, mrd man doch 
irren, wenn man alle Ueherfüllung nur der selbst» oder unver- 
schuldeten Armuth zuschreibt. Ein anderer Factor, der sich 
daneben geltend macht und den Arbeiterstaud Christianias in 
enge Wohnungen zwingen muss, ist die grosse Wohnungs- 
noth, die zur Zeit in Chxistiania existirt. 

Der EinfluBs dieses Factors lässt sich nicht nach F^x>centon 
berechnen; dagegen lässt sich leicht constatiren» dass er in 
hohem Grade' vorhanden ist. In allen grossen MieÜishäusem 
für Arbeiter halten die Vorsteher Protokolle, wo stets eine Menge 
Nachfragen nach Wohnungen von 1 Stube nebst Küche ein- 
geschrieben sind. Die.se Woiüiuugen brauchen nie anaoucirl zu 
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werden; sobald ein Miether aiuzieht, ist eine Menge gewärtig 
einzuziehen. Dagegen kommt es vor, dass eine Wohnung von 
2 Zimmern mit Kdche annondrt werden mnss. Man wird ein> 
wenden, dass diese starke Nachfnige nur den grossen, wohl- 
eingerichteten Arbeiterhäusem/nicht aber den anderen Wohnungen 
gilt. Aber auch dort findet man dasselbe Verhältnis. So war«! 
mir in diesem Herbst mitgetheilt, dass ein Muiai, der einer 
Familie von ausücrhalb Christiania Wohnung verschaffen sollte, 
jeden Vonnittag imi 10 Uhr ausging, um die Wohnungon anf- 
zusuthoM, die am selben Morgen in einer für derh'i Aruioncen 
sehr benutzten Zeitung angezeigt waren ; er ging aber lange Zeit 
vergebens; um 10 Uhr waren alle Wohnungen vergriffen. Um 
diese Verhältnisse weiter zu untersuchen, habe ich mehrmals 
durch die Beamten de r Gesundheitscommission älmliehe Versuche 
angestellt, und das Resultat war ziemlich genau inmier dasselbe. 
Jede Wohnung von 1 Stube mit oder ohne Küche, wie 
sie auch sein mochte, welche morgens in den Zeit- 
ungen angezeigt war, wurde stets an demselben Vor- 
mittag um 11 oder IVh Uhr schon vermlethet gefun- 
den; eine Ausnahme hiervon kam niemals vor, trotz 
häufiger Versuche, und immer hatten sich vor 11 Uhr sdion 
eine Menge Miethw darum bemüht Unter anderem wurde auf 
Vaalerengen meinem Gewährsmann mitgetheilt, dass eine Wohn- 
ung dieser (Jrösse, nobald ^ie aiigczt-igt war, im Laute des Tat^cs 
von 20 bis 25 Miotlieni nachgesucht wurde. Dagegen kunnle 
es etwaa langer dauern, wemi Wohnungen von 2 Stuben mit 
Küche zu verniietheu waien. 

Nicht völlig so stark ist die Nachfrtige auf »Sagone*. 8o 
können Wohnungen von 1 Zimmer mit Küche in Vogtsgade 
einen Tag, ausnahmsweise etwas länger leer stehen. Dagegen 
ist der Mangel solcher Wohnungen sehr fühlbar in den west- 
hchen Stadtheileu, wo verschiedene zuverlässige Leute berichten, 
dass sie «ich den gansen veiguigenen Winter vergeblich um 
eine Wohnung von Stube und Küche bemühten und schliess- 
lich eine von 2 Zimmern nehmen mussten, was eigentlich ihre 
Einkünfte überstieg. Derlei Angaben aus dem Westen der Stadt 
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habe ich nach und nach von vielen Seiten erhalten. Femer ist 
anzufahren, daas in Vibesgade — ebenfalls in den westlichen 
Stadttheilen — im vergangenen Winter ein Haus mit Wohnungen 

von 1 und 2 Zimmern mit Küche aufgeführt wurde; huifro ehe 
es fertig war, hatte sich eine doppelt so grosse Zahl von Miethern 
dazu gemeldet, als der Zahl der Wolinunjrcn entsprach. 

Da man weiss, dass gerade diese Wohiiun^^en von 1 Zimmor 
und Küche wegen ilires Preises am besten für den Arbeiter^tiuid 
passen . wird luaji gleichzeitig diese Thatsachen als giltigen Be- 
weis für die herrschende Wohnungsnoth annehmen. Ist die^ 
aber so, so ist es gegeben, dass diese starke Nachfrage, so lange 
ihr nicht genügt wird, Folgen emster Art nach sich /äelien miiss. 

Erstens muss diese Wohnungsnoth unfehlbar dazu führen, 
dass viele Familien engere Wohnungen nehmen, als sie wünschen 
könnten, wodurch diese mehr oder weniger übervölkert weiden, 
— oder die Familien werden, wie oben gesagt, genOthigt, 
Wohnungen zu nehmen, die ihre Mittel übersteigen. 

Zweitens sind diese Uebelstände sicher eine der Ursachen, 
dass die hiesigen Arbeiterfamilien in so grosser Aus- 
dehnung einen oder mehrere Schlafgänger nehmen. 
Von den 1946 Familien in den untersuchten Wohnungen war 
dies der Fall mit 483 (ca. oder 24,8%). Von diesen l 'aiiiilien 
hatten über die Hälfte — 254 — nur 1 Zimmer mit oder ohne 
Küthe, 196 Familien hatten 2, 32 hatten 3 und 1 hatte 4 Zimmer, 
mit oder ohne eigener Kücbe 

Es muss vor allem zugegeben werden, dass diese Verhält- 
nisse ernstliche sittliche Uebelstände nach sich 
ziehen können. Wo junge Männer oder Mädchen mit jungen 
Frauen oder erwachsenen Töclitern bezw. Söhnen zusammen- 
wohnen, wird <lios leidit /MV Unsittlichkeit führen, wenigstens, 
wo Mietlier und Famihe ein Zimmer theilen, was nach Obigem 
mit der Hftlfte der hierher gehörenden Wohnungen der Fall ist. 

Femer tragen diese Schlafgflnger dazu bei, die UebervOlker- 
ung der Wohnungen zu erhöhen. Hierbei ist doch zu merken, 
dass der Procentsatss der Familien, welche Sehlafgftnger haben, 
nicht in den um meisten übervölkerten Wohnuiigcji grösser ist 
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wie in den ilbiigen. Von den 385 Familien, bei deneu die 
l'ebervölkerung am höchsten stieg (bis über die Norm von resp. 
10 — 5 cbra pro Person), hatten nur 82 oder 21,3% Schlafgänger, 
während dies mit 401 oder 25»7% der Uebitgen der Fall war. 

Hieinach bin ich geneigt xa glauben , daas die Aufnahme 
von Schla^gftngem in den Familien nicht aiuschHesalich eine 
Sache dee Gelderwerbs ist, sonst würde man sie am häufigsten 
bei den äimsfen Familien in den am meisten flbetfüllten Wohn- 
ungen finden. Auch in dieser Hinsicht sollte ich glauben, dass 
der herrschende Wohnungsmangel von Bedeutung ist, indem es 
sur Zeit ffir diese einzelnen Personen ganz unmöglich ist, sich 
eigene Wohnung zu verschaffen , weshalb sie die erste beste 
Famihe darum bitten, bei ihr wohnen zu können. 

IL Abschnitt. 
Amlttre sanftftre Uobelttiiida. 

a) Allgemeine Bemerkungen. 

Sind die Wohnungen des Arbeiterstandes Christianias in 
hohem Gnide imd in beunruhigender Ausdehnung übervölkert, 
so ist doch dies noch nicht ihr grOsster Uebelstand. Ebenso 
schlimm ist die Häufigkeit anderer hygienischer Mängel. 

Wenn ich, obgleich nicht Sachverständiger der Baukunde, 
auch diese Seite der Untersuchungen erwähne, hat dies seinen 
Grund darin, dass diese anderen Mängel auch leicht von Laien 
erkannt werden; ein speciell Saiehverständiger würde die Sache 
in noch schlimmerem Licht sehen. 

Was gleich in die Augen springt, ist nämlich der Umstand, 
dass die Wohnungen in grosser Ausdehnung als kalt, dunkel 
und zimi Theil feudi t zu bezeichnen sind. 

Was die Kälte betriü't, beruht diese grOsstentheils wesent- 
lich darauf, dass die Häuser fast durchgängig^ schlecht 
in Stand gehalten wurdon. Dies gilt nicht nur von drn 
zahlreichen älteren Holz- und Fachworkbauten , sondern auch 
von der Mehrzahl der neueren Mauerhäuser. Ein Haus für 
Arbeiter, in dem man nicht wenigstens in einigen der Wohnungen 



140 Untenaeh. Ober die Wohnangeii des Arbeitentandee in Ohristiaikia. 

ganz undichte 1 eiistcrralinien, schleclit schliossende Tliürcn niul 
FciiPtor oder grössere Risse im Fu!5>sl>0(liii unil unter den 
Fenstern täude, ist in Christiania eine Seltenheit. Obgleich 
diese Mängel noch niclit so sehr bedentend sind, da ihnen leicht 
abgeholfen werden könnte, sind sie docii fülilbar genug durch 
Zug und Kälte, auch da, wo nicht daneben noch andere Uebel- 
stftnde exiaüren. 

Wie vorbreitet diese Mängel sind, geht z. B. daraus hervor, 
dass sie in 36, d. h. 66%, der 54 Häuser in Vogtsgade sehr 
ausgeprochen waren, und doch gehört diese Strasse, ganz aus 
Mauerhäusem bestehend, zu den verhältnismässig besten der 
Stadt. Ich könnte auch sonst noch viele Beispiele gleicher Art 
anführen. So findet sich ein ähnlicher Zustand in Fauchalda- 
gade (im Distrikt Balkeby im westlichen Stadttheil), obgleich 
auch hier die Häuser wie in Voirtsgade neu und von Backsteinen 
gebaut und gegen Holz und Fachwerkbauten gehalten sehr 
respectabel zu nennen sind. Konunt nun liii r/.u, dass diese neuen 
Häuser vielfach von (irund aul unsnlitlc aui<i:oiuhrt werden — 
so wird von allen Handwerkern (i<'s 1 'a( Iis übereinstimnientl 
mitgetheilt (?eine halbe Fuhre Kalk für » in Haus von 3 Stock- 
werken«) — mit feuchtem Holzmaterial, mit ungenügender Füllung 
der Wände und Dichtung der Thüren und Fenster — und 
rechnet man nun, dn^s Zug und Kälte in den zahlreichen älteren 
Holz- und Fachwerkbauten noch fühlbarer sind, weil zu allen 
Ritzen und ofEenen Fugen an Thüren und Fenstern noch oft 
Fehler oder gar gänzlicher Mangel der äusseren Holzbekleidung 
kommen, dass die Fachwerkmauem oft mehr oder minder ve^ 
falten sind, so dass nur noch die innere Holzbekleidung gegen 
die Kälte schützt — kommt alles dies und mehr zusammen, 
muss man die lauten Klagen über die Kälte in den 
Wohnungen des Arbeiterstandes nur zu begrihidet 
finden. 

Aber diese Wohnungen .sind auch vielfach zu 
dunkel. Bc.sonders häufig findet sieb dieser l'ebelstan<l in den 
Holz- und Fachwerkbäuöt-ni , \vu.s bald » inen, Ihi1<I auch mehr 
lache, zuäammeii wirkende Gründe hat. Ersten» sind die Zimmer 
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sehr oft viel zu niedrig, zweitens scblicsson oft Aiis6engäng6 
(GalerioD) oder dergl. das Licht aus, drittens ist oft die FlAche 
der Fenster zu klein. Hierzu können zuweilen noch mehr 
Momente kommen. 

Was die Hohe der Zimmer betrifft, übersehieitet diese in 
den älteren Häusero sehr oft nicht 2 m und ist zuweilen noch ge- 
ringer. Dies ist eifahrungsmfissig zu niedrig, nicht allein des 
Lichtes wegen, sondern auch, weil die Luft in niedrigen Zimmern 
leichter yeidirbt. Mit Recht veilangen deshalb die meisten neuen 
Baugt'setze als Minimum die MindesÜiöhe von 2,5 m, eine Norm, 
welche auch in dem vorliegenden Entwurf einer Bau Verordnung 
für Norwr<^riis kli inorc Städte und auch jetzt von dem städtischen 
Gesundheitöiuiit für Christiunia vorgeschlagen ist. 

In den älteren Hausern liegen oft die Fenster unter offenen 
Treppen, Gängen oder Galerien verschiedener Art, oder auch 
gehen sie nur auf 'I'rej»penaufgflnge des iimeren Hauses, wo- 
durch sie auch für das Lüften untauglich werden. 
Endlich sind sie auch oft zu klein. W^irend man jetzt 
fordert, dass die QuadratHäche der Fenster einer Wohnung 
wenigstens Vio der Quadratfläche des Fufisl)odens betragen soll, 
sinkt dies Verhältnis in den Wohnungen des Arbeiteistandes 
Christianias oft von Vi« bis zu Vto, Vm, ja zuweilen bis '/lo. 

Freilich ist hierbei zu bemericen, dass diese schlechten Licht» 
Verhältnisse meist nur indenKüchen der Wohnungen gefunden 
werden; aber auch dies ist ein grosser UebelsUuid, da die Küche 
beinahe immer die Hälfte, oder doch den dritten Theil einer 
Arbeiterwohnung ausmacht, und mit schlechtem Licht folgt auch 
schlechte Luft, die sieh von der Küche in die übrige kleine 
Woliiiung verbn'itt't. 

Was eiullicli die Feuc h ti u k e i t belriüt , zeigt sich diese 
sehr häulig in den Kellerwulm u ii gen, welcliu überhaupt in 
Christiania alle \>\< avil wenige Ausnabmen in einer oder meist 
in nit lnt'n'H Px /icbun^n'n a)s suudbeitstrefiibrlicb bezeiclmet 
werden müssen. .\u.i.'>erdeni wuidi' 1 ^ ii< btigkeil öller« in <ien 
Parterrewohnungen älterer Häuser luicbgowiesen, welclie keine 
JCeller besassmi. Ferner zeigte sie sich in den höheren Stock* 
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werken von Häusern lait schiechten Dächern, meist solchen, die 
mit defect gewordener Dachpappe gedeckt wMren. Endlich wurde 
Feaehtigkeit in allen Etagen besonders kalter Häuser nach- 
gewiesen, und zwar.am häufigsten in schlecht gebauten Bretter» 
hänsern, wo die Winterkttlte sich in dem Grade geltend machen 
kann, dass die Feuchtigkeit der Luft in den Wohnzimmern sich 
an der inneren Seite der Wftnde als Iiis ansetat; oder auch rührte 
sie von mangelhafter oder mangelnder Ventilation der 
Küchen dämpfe her. (Die h&ufig vorkommende Feuchtigkeit 
neugebauter Mauerhäuser ist von mir hier nicht in Betracht ge- 
nommen.) 

Untersuchungen dieser Art sind in jeder einzelnen der 
Wohnungen vorgenonmien, welche dieser Bericht umfasst, doch 
sind die Wohnungen in Vaalerengsgaden nicht mitgerechnet. 

Da 8choii diese Untersuchungen genügten, um die Meinung 
zu besn^mlen, dass die \\"olituin2:en dos hiesigen ArbeiterstÄndos 
ausser an Uehervölkerung vieli'ueh an anderen sanitären Mänf:feln 
leiden , habe ich es nicht nothig gefunden , selir eingehende 
Untersuchungen der Bauart anzustellen. Erstens würden 
sie, in Betracht der grossen Zahl der untersuchten Häuser be* 
deutend längere Zeit, oder — in kürzerer Zeit ausgeführt — 
bedeutend mehr Arbeitskräfte erfordert haben. Zweitens würde 
eine derartige detaillirte Untersuchung leicht Unannehmlichkeiten 
mit sich geführt haben, wenn sie sich überhaupt hätte ausfahren 
lassen. Es ist keine so leichte Sache, das Getäfel der Holzr 
und Fachwerkhäuser sur Untersuchung der Wände abzul((sen, 
die Bohlen des Fussbodens aufzunehmen und dergl. mehr. End- 
lieh kommt hierzu, dass dadurch die Ausgaben bezüglich der 
Untersuchung beträchtlich vermehrt worden ^^Lren. 

Bei diesen Untersuchungen der Bauart ist daher von mehre- 
ren Punkten abgesehen, die sonst von Interesse sind; sie wurden 
bei Seite gelasbeii, du das sonst \ orli('<;('nde Material schon an 
und l'ür sich einen Ue])prbliek über die Wolnnnigsvcrliältnisse im 
ganzen gab. Solohe liier nielit }>eriibrte Puidctc sind z. B. die ITnter- 
sucbuii^rn des Bangnnidus, dt-ssen Druiniruii^ /,. B. unter Keller- 
wohnungen, Isohi'ung von der Grundf^uchtigkeit, die Ventilation 
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unter den Fusaböden der in it( raten Stockwerke, welche letztere 
oft ganz zu fehlen scheint. In einigen Fällen war es doch 
leicht fefitsustellen, dass die Fussböden direct auf den Erd- 
boden gele^ waren. Auch der Zustand getäfelter Wftnde ist 
nicht genauer innerhalb der Holzbekleidung unteisucht, auch 
nicht, ob un Erdgeschoss eine Zwischendecke unterhalb der 
Dielen sei, und deigl. Dagegen ist die Untersuchung bezüg- 
lich der Zwischendecken immer auf dem Hausboden ausgefflhrt 
worden. 

Es war bei diesen Untersuchungen der Bauart nur darauf ab* 
gesehen, einen Ueberblick Über die Verhttltnisse im Grossen und 
Ganzen zu gewinnen. Zu diesem Zweck sind die untersuchten 
Häuser nach ihrer besseren oder schlechteren Beschaffenheit in drei 
Classen gotheilt. Hierbei ist zu merken, dass die zur »1. Cliissec 
gerechneten nicht als Häuser »1. Classe* im Sinne der Bau- und 
Versicherungsgefietze zu rechnen sin<l. Die hier verstuiulene 

Cliisse^ umfastit alle H9n«*er, die an leicht zu beseitigenden 
Mängeln leiden, wie nndiehteii I'enstern und Thüren etc., was 
sich, wie oben erwähnt, z. ß. in Vogts- und Fauchaldsgade tindet. 
Ein wesentlicher Theil dieser Hftuser ist nur im Vergleich zu 
den beiden geringeren Classen »gut« zu nennen. Die 3. Classe 
umfasst die schlechtesten Häuser, che nicht auf genügende und 
lohnende Art in Stand zu setzen sind. Dagegen sind die Häuser 

2. Classe reparaturfähig, wenn auch sie durchgängig für schlecht, 
ja zum Theil sehr schlecht zu erklären sind. 

Die Untersuchungen umfassten 375 Grundstücke, wovon 
einige mit mehreren Häusern bebaut sind, so dass im Ganzen 
406 Häuser imtersueht wurden. Hiervon wurden 138, auf 
126 Grundstücke vertheilt, in soweit gutem Stande befunden, 
dass man sie zur »1. Classe« rechnen konnte. 116 dieser Häuser 
sind von Backsteinen und nur 21 von Holz. Ein Haus besteht 
theils aus Holz, theils aus Fadiwerk. 88 der 4(38 Häuser, auf 
82 Uruudütücke vertheilt, sirul dagegen so elend, dass sie die 

3. Classe bilden. Hiervon sind 2 (kleine) MfuierliiUiser, 83 aus 

Facliwerk (in denen <he Mauern nur die Dicke eiues halben 

Steines haben). 21 aiud ßalküuhüuäer, 28 von Brettern gebaut, 

10« 
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und 4 siixl nur im allgemeinen als Holzhäuser bezeichnet. End- 
lich sind 182, auf 102 (Grundstücke vertheilti als Häuser 2. Claase 
a\if^^< fülut; auch von diesen sind nur wenige (10) Mauerhäuser, 
47 Fach werk mit Mauern von der Dicke eines halben Steines» 
86 sind Balken- und 31 Bretterh&nser; von 8 ist nur angeführt, 
dass sie Holzhäuser sind. 

Diese Eigebnisse stimmen in allem Wesentlicken mit dem 
Eindruck, den jede einzelne Wohnung macht, und unterstatssen 
die Forderung auf Abhilfe dieser Uebelstftnde. Wenn man sieht, 
dass von 408 Häusern 88 oder 21,5*'/e so äusserst schlecht sind, 
dass sie, wenigstens nach vorläufiger Begutachtung nicht mehr 
durch Reparaturen in Stand zu setzen sind — dass weiter 182 
oder 44 6°/o der Häuser, wenigstens in ihrem jetzigen Zustande, 
dmcli^^clit nil als mehr oder weniger schleclit, zum Theil sehr 
schlecht anzusehen sind, dass endlich nur der Rest. 138, oder etwa 
ein Drittel, für einigerinnaj^sen und zwar nur vt'rliiiltnismäspig gut 
gerechnet werden koinien, weini man dies in Betracht ninnut, 
versteht man, dass die \'erhältins.^e höchst unbefriedigend sind. 
Ausserdem ist zu erinnern, dass 80, oder 20% der Häuser aus 
Fach werk mit Mauern von der Dicke eines halben Steines be- 
stehen, eine im Klima Christianius ganz verwerfliche Bauart, — 
und dass weiter 59 oder reichlich 14% der untersuchten Häuser 
nur Bretterbäuser sind, welche Bauart in Ohristiania ebenfalls 
— wegen der dünnen Wände und schlechten Aufführung — zu 
kalten Häusern führt, — so kalten, dass die Feuchtigkeit sich 
während des Winters an ihrer Innenseite sehr oft als Eis ansetzt, 
ganz so wie es sonst an den Fenstern geschieht 

Uebrigens ist nicht zu leugnen, dass einige Einwendungen 
gegen die obigen Angaben zu erheben sind. So enthalten die 
Häuser der schlechtesten Olasse nur wenige Wohnungen, wähi-end 
die Häuser der ersten Classe durchgängig grösser sind und l'lutz 
für mehrere Familien gewäbn n. Auch ninnut die rinssen- 
eintheilung, obgleich im ganzen gewiss correct, nicht ilueLsieht 
auf alle Punkte, />. B. die Ijichrvt rhäl(nis>e , und kann schon 
de'^halh nicht enier genauen Statistik zu (Jrunde gelegt werden, 
nach wclclier jede einzelne Wohnung zu clnssificiren wäre. 



Digitized by 



Von Axel Holst 



145 



Eine solche SUitistik will ich nun hier zu geben versuchen, doch 
soll sie nur den Wohnungen gelten, welche als 

b) Unbedingt sohlechte Wohnungen 

SU bezeichnen sind. Hierzu rechne ich alle die, welche in aus- 
gesprochenem Grade hinter den Forderungen zurückbleiben, die 
an eine gesunde Wohnung zu stellen sind. 

Ich theile diese Wobnungen in »unbewohnbar ec und 
>sch lochtet. Zu den ersteren gehören meist die H&uBer der 
3., zu den letzteren besonders die der 2. Classe. Doch kommen 
auch einzelne niedrige, dunkle oder feuchte Wohnungen (Koller 
oder Dachstuben) in sonst leidlichen Hftusem 1. Classe mit 
unter die eine oder die andere dieser Kategorien. 

Ks ist oft ein ZLL-^aiuint'iiwirken mehrerer I'actoron, welches 
die \\ uhiiUngen als »xnilit ilingl sclileclit ^ mialiliciit ; dies isl 
näher aus den folgendtJii Biuchslückeii (Ur Listen zu unsclien. 
Ich entnehme dem V^erzeic'hni>«He der Wolmungen , die als 
»hclileeht ■ und »unhewohnbarx aufgetüiirt sind, je die zwei ersten 
Hausnummern jedes der untersuchten 13 Uiäti'icte der Stadt 
(Siehe Tabelle VIU S. 146 u. 141.) 

Gebt man diese Tabelle durch, wird nur in wenigen Fftllen 
ein Zweifel öber die schlechte Beschaffenheit der Wohnungen 

bleiben. Im gun/.eu vvuideii aui diese Art 1780 Wohnungen 
luiUrsucht. (Die der Vaalerengs- und Kt)n;^a ii.su;nli', zus.inimen 
106, sind nämlich von der gesamniten Aiiz-ahl, ID-IG, abzu/äehen, 
da sie nur auf Uebervöikerung, nicht auJf andere Mängel hin, 
untcr.siu'ht wurden.) 

Von diesen 1780 Wohnungen waren in allem 290 oder 
ungefähr Ve so elend, dass sie als »unbewohnbarst zu chtu-ak- 
teiisiren sind, und 462 oder ungefähr '/4 sind x sc hie cht« in 
engerem Sinn zu nennen. Uebrigens ist hierbei zu bemerken, 
dass die schlechten Wohnungen nicht gleichmäsaig über die 
Stadt veriheilt sind. 

(Fortsotsung dos Textes auf Seite i4ti.) 
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In einigen Stadttheilen , wie besonders in den östlichen, 
Ekeberg, Voaleren^en und Kämpen, wie auch im nordöstlichen 
Stadttheile Rodelökken und im südwestlichen Piperviken, sind 
die Verhältnisse sehr schlecht; in anderen, wie spedell in der 
westlich gelegenen Gemeinde Uranienboig und in dem nördlich 
gelegenen Stadttheile Grünerlökken sind sie dagegen bedeutend 
besser. Das Kfihere hierüber ersieht man aus der folgenden 
Tabelle: 

Tabelle IX 



Von den iintprsm litcii Wulimirmcn rnbowohnbnr 



Schlecht in 

tni;:i'r»:'in Sinne 





tandcn sich 


34,6 »/• 


87,6 "/o 


> Vaalet9ngen 


» t 


99,8 * 


S0,€ > 


> Kttnpen 


» » 


18,8 > 


48,6 » 


t Enerhougen 


* T 


17.6 . 1 

! 8 > j 
' 3.4 . ' 


18 > 


» Grönland . 


• » 


15 ■ 






31,t> . 


» Rodelökken ...... 


• > 


11.3 > 


42,4 > 


> Sagen« 


» > 


' 10,4 t 


S9,6 * 




> 9 


10,9 > 


!:.>,'> » 


in Piperviken 


t % 


34,5 . 


30,3 . 


» der Gemeinde Uranieaborg 


t i 


4,9 » 

1 1 


13,9 . 



Als Illustration der Mängel dieser Wohnungen führe ich 
noch Folgendes über die \'orhältnisse im District Vaalerengeti 
an, wo in Danmarksgaden Haus für Haus untersucht wurde. 

Obgleich diese Strasse — wie der District Vaalerengen über- 
haupt — in Betreff der Uebervölkerung xu den besten der Stadt 
gehört, da nttmlich hier die Wohnungen verhältnismässig ge- 
räumig sind, so findet mau doch hier andere Uebelstände in 
hohem Maasse, wenn auch freilich nicht so wie z. B. auf Eke- 
beig imd in Piperviken. 

Wahrend man un Stadttheile Ekeberg schlechte Häuser der 
verschiedenston Bauart trifft, sind es besonders schl^'olit gebaute 
und schlecht erhaltene Bretterhiiuser, welche für Daiiiitarksgaden 
charakieii.sti.^ch öiiid. Schon («hiu liiii sind die Wände solcher 
Häuser zu dünn für das Ivlinia ( ■hrit.ti.uiius; aber sie werden hier 
geradezu untauglich, weil bei der Aullüin ung die notliwcndigsteu 
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Maassregeln zum Schutz gegen die Kälte etc. versäumt sind. 
Die Grundmauern sind durchgängig schlecht und gehen häufig 
nicht so lief in die Erde, wie der Wintetfrost reicht. Der obe^ 
halb der £rd6 gelegene Theil der Grundmauer ist so niedrig, daas 
die Holzwftnde des ElrdgeschoaseB von dem Regen und Schnee der 
Strasse su leiden haben, Oder dieser Unterbau ist so locker ge- 
mauert, dass der Wind von allen Seiten eindringen und das Erd- 
geschosB von unten her durchkälten kann. Dies geschieht um so 
leichter, weil die Fussb^den überhaupt meist sehr schlecht sind 
and häutig gar keine ZwischendeckenfOllung haben. Der letztere 
Mangel gehört zu den allgemeinsten l^ebelstftnden , wenigstens 
soweit man nach den F^ussböden der Bodenräume urtheilen kann, 
welche melirfacli Unterpacht wurden.*) Da zu^jleich die Dächer 
oft kürzere oder längere Zeit hindurch in schlechtem Stande 
sind, weil sie vielfach mit undauerhutt» r Dachpappe ^(Mleckt 
werden, dringt der Regen häufig durch den Boden Ms in das 
obere Stockwerk. Da nun auch die Aussenwände dieser Iketter- 
häu.ser von vornherein schlecht und aus schlechtem Material auf- 
gefülu-t sind, die Fugen schlecht gedichtet und schlecht in 
Stand gehalten werden, so ist ni< lit m verwundem, dass man 
in Danmarksgaden üherall laute Klagen über Kälte, vielfach 
auch über Feuchtigkeit hört. 

Ueberhaupt scheinen die Bretterhäuser in Danroarksgadeu 
viele Züge mit den Bauten gleicher Art in Gothenbuig gemein 
zu haben, die man von dort 1866 in sehr düsteren Farben ge- 
schildert liat. Freilich ist der Eindruck der Strasse in der guten 
Jalireszeit besser, da die Wohnungen meist hell, einigermaassen 
hoch (ca. 2,5 m) und gerämnig sind. Dagegen sieht man sie im 
wahren Licht im Herbst, Winter und zur Zeit der Schneeschmelze. 

1' In diesen Häusern besteht die Decke zwischen den» obersten Stuck 
und den» Bodenraum nur nun den Querbalken, an deren unterer -- nicht 
aber auch oberer — .Seite dünne Bretter als Stubendecke angeuugelt öind ; 
auf diew BT«tt«r ist etn wonig FQUmateriftl gebracht Dies« Bauart seigt 
folgende Figur : J_ ' ! ^ ' ' Ee ist eioleuchtend, daas 

eine solche dnsehte Sdiicht Bretter nicht die Kälte abhalten kann. In an- 
deren Uftusern taad auch auf die Oberseite der Balkm Bretter genagelt, 
aber der Zwiecbenraum ist nie genflgend auagefOlit 
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Um so schlimmer sind diese Zustände, die einzelnen 
Häuser in Danmarksgaden zum grossen Theile noch keine 
Wasserleitiuig haben. In anderen Stadttheilen sind dagegen 
auch die schleohteien Häuser meist mit «einer solchen in der 
Form von Brunnen im Hofe, einem sogenannten »frostfreien 
Brunnen«, versehen, während die neueren Mauerhäuser Wasser- 
leitung in jede einsehie Wohnung eingelegt haben. 

o) Die TTrsadfaen der erwähnten Uebelatinde. 

Ein wesentlicher Grund für die oben besprochenen Uebel' 
stände ist derselbe, den wir bezüglich der Ueberfüllung der 
Wohnungen kennen lernten, nämlich der in Christiania herrschende 
grosse Mangel an fttr Arbeiter passende Wohnungen. Wie jetzt 
die Verhältnisse sind, extstirt für die betrefEenden Hauseigen- 
thümer keine Concurrenz; sie können alles venniethen, daa 
Schlechteste wie das Beste. Aber unter solchen Verhältnissen 
treten dieselben Zustände ein wie bei einem Monopol auf Waaren. 
In Frankreich hat der Staat die Fabrikation der StreichhOlsser 
monopolisirt, und die Folge ist, dass die Streichhölzer in Frank- 
reich niclit brennen wollen uml ihcurer sind als irgend aiulerswo. 
In ähnlicher Weise geht es in Christiania mit den Arbeiter- 
wohnungen. 

So ( tklären sicli auch leiclif die Klappen der Miotlior, dass 
die Huuswirtlie die Wohnungen in so schleclitcm stunde lialWn, 
und diu?s sie die billigsten Fordert in L'f'n wegen Reparaturen mit 
dem Bemerken abfertigen: wenn did Wohnung nicht gut genug 
sei, möge man ausziehen; es sei ihnen leicht, zehn Miether für 
einen wieder zu bekommen. 

Aber ausserdem ist nicht zu leugnen, dass nwsb. andere 
Momente sich geltend machen. So ist anzufOhren, dass es in 
Christiania wie in anderen grossen Städten viele Hinterhäuser 
gibt, deren schlechte Lichtverfaältnisse engen Hofiftumen oder 
engen Strassen zuzuschreiben sind. Auch hierfür wird es von 
Bedeutung sein, dass die jetzt begonnene Bevision. der Baa- 
verordnung Ghristianias bald ihren Abschluss finden möge. 
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HL AMmltt 
Die Höhe der Wetlie. 

Fast für sämmlliche untersuchte Wohnungen ist auch die 
Hausniipthe notirt worden. 

Auf den ersten Blick scheint sie boHoutend zu variiron. 
Während man in den meisten Stadttheilen 1 Stube mit Antheil 
an Küche für 7 — 8 ''2 Kronen*), 1 Stühe Tioh.st oigoner Küche 
für 9 — 10 Kronen, 2 Stuben nehst Küch«' für 11 — 12 Kronen 
monatiich miethet, kosten wieder andere Wohniuigen in der- 
selben Stadtgegend von 1 Stube mit Antheil an Küehe 9 — 12, 
1 Stube nebst eigener Kflche 13 — 15 Kronen, 2 Stuben nebst 
Küche 18—22 Kronen. 

Im ganzen gehen die Preise doch nur selten bis zu dieser 
Hohe, Zum Beispiel geben die Familien auf Kampen durch- 
schnittlich 8 — 10 Kronen und nur selten 12—14 Kronen monat^ 
lieh. Von allen 153 Miethem der Skedsmo- und BOgade zahlen 
nur 41 (ca. '2i),S%) eine Monatsniiethe von über 10'/» Kronen. 

Auch in den anderen Stadttheilon stellen sich die Preise 
uiijreffthr ebenso. Man könnte hiernacli glauben, dass die Klagen 
bedeutend übertrieben sein dürften, welche in Her ftffentliclien 
Discussion über die vorliegende Sache \ielf;veh in Cln-i.stiania 
zu Worte kommen. Man wird dies um so leichter <,danl)en, als 
in den meisten Fällen die Hausmiethe im Verhältnis zu der 
angegebenen Einnahme der Familien durchschnittlich keineswegs 
sehr hoch scheint. Wenn vom Standpunkt d< 1 Staat^ekonomie — 
übrigens etwas willkürlich — angenommen wird, da.ss der Betrag 
der Wohnungsmiethe nicht den fünften Theil der Einnahme des 
Idiethers Übersteigen dürfe, um im Verhältnis zu ihr zu bleiben, 
und wenn die betreffenden Angaben der Miether richtig sind, 
so bezahlt nur der kleinere Theil der Arbeiter in Christiania 
eine Miethe, die ihre Verhältnisse übersteigt; im Gegentheil be- 
zahlen die meisten weniger. So — um wieder den District 
Kampen als Beispiel zu nehmen — geben von 84 Miethem in 
Skedsmo- und Bögaden, deren Einnahme und Miethe notirt sind, 

1) Eine Krone = 1 Maik and 11 Pf. 
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nur 26, oder 31%, einen Miothbetrag, der Vs ihrer Einnahme 
erreicht oder überstei<;t. Von diesen 26 bezahlen 6 genau ^/s, 
von den übrigen 20 gab einer seinen Verdienst auf 6 Kronen 
wöchentlich, zwei auf 8, und einer auf 10 Kronen w(k}bent- 
lieh an. 

Ans mehreren Gründen finde ich es indessen nicht ndthig, 
eine genauere Statistik dieser Verhältnisse für die ganze Stadt 
2a versuchen. Erstens liegen vielfacli keine Angaben über die 
Einnahmen vor, zweitens dürfte die Richtigkeit derselben theil- 
weise, wenn auch wie ich glaube durchaus nicht durchgebend, 
etwas in Zweifel zu ziehen sein. 

Aber drittens kommt hierzu, dass es, genau betrachtet, eine 
weniger bedeutungsvolle Frage ist, ob die Arbeiter überhaupt 
die eine oder andere Mietlie bezaliku, utler ob dieselbe üb er- 
bau ]>t den einen oder anderen Brucbtheil ilirer Eiiniahni» ri aus- 
macht. Die Frage kann genauer betracbd t nui so zu si» llen 
sein: Was zulilt man in (Miristiania iür eine einiger- 
niaassen gute un«i geriiumige Wohnung, und über- 
steigt die Miethe für eine solche das ökonomische 
Vermögen des Arbeiterstaudes der Stadt? 

Stellt man die Frage auf diese Art, so ist es nicht schwer 
anzeigen, dass die Miethe sol eher Wohnu ngon für sehr 
viele unserer Arbeiter zu hoch ist, und dass dieser Factor 
zusammen mit dem vorher Gesagten zu der UeberfÜllung wie zu 
den anderen Mängeln der Wohnungen beitragen muss — insofern 
nämlich, als auch die Höhe der Miethe den Arbeiter hindert, 
die besseren und gesünderen Wohnungen zu suchen. 

Die Preise, welclie man mit alle diesem vor Augen, zu 
Grunde legen muss, kdtmen also nicht dieselben sein, wie die 
Miethpreise in den alten, schlecht gebauten Holz- und Fach- 
werkhäusern, wo sieb die Bewohner in engen, niodrigin. oft 
(iuukuln Räumen zusammeinlnaigen. Hier ist es, wo man «He 
niedrigsten Preise find<^t, alur von diesen darf mau uiclit 
ausg<'litii. l)aLi;egen iiiu>.s man aicli zur Beantw.iitung jener Frage 
?.\\ den Mauerhituserii wenden, und hier trelien wii die 
höchsten Preise, die oben geiiaiiiit sind. 
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Da die Wohnungen von 1 Stube ohne jede Küche oder mit 
Antbeil an einer Küche nicht zu den besseren zu rechnen sind, 
wollen wir in diesen Häusern nur diejenigen von 1 und 2 Zim« 
meni mit eigener Küche in Bezug auf die Preise durchgehen. 
Die hier als Beispiele angeführten Mauerfaftuser sind ganz auf's 
Geradewobl aus meinen Listen der yerschiedenen Distiicte ge- 
nommen. 

Trthollo X. 



Uausnilethe fär 1 Ziouuer aebst KUche In Mnuerliüiisern (monaUieh). 



1 


Anzahl d. 


Wohnungen, wo bezahlt wird:') 


Strasse 


JO-it 


11-12 




18—14 


14-15 




16— n 


17— W 




Kl. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


Kr. 


B HAofier in Danmsrkagaden 




9 








1 




l? 


1 Hans in Smedgaden .... 




a 


5 


9 


5 








S Hlnser in Lakkegaden . . . 






\f 












7 ' > K<>rs<;nf]«-Ji , . 




1 


4 


9 


7 


13 






Alle Häaser in X'o^'ts^adc 


2 




1 


8 


11 2 






» » » Fauchaldrfgade 


















und alle Hfttuer in Ole Vigagade 


1 




8 


10 


6 


7 


1 




Summ« 


8 


13 


44 


96 


29 


23 


8 


1? 



diesen Wülinuugen — zusaumitjn 212 — steht also nur 
bei 20 (9,4%) die Monatsiniethe unter 12 Kronen; für 44 (20%) 
l)eträgt sie 12 Kronen oder etwas darüber; für 96 (45%) 
13 Kronen oder etwas darüber; für 29 (13,7%) ist sie 14, für 
23 (10,8%) 15 oder etwas darüber; endlich steigt sie nur bei 
4 (l,S<*/o) bis zu 16 Kronen. 

Man sieht also, dass es schwer ist, eine Wohnung 
7on 1 Stube nebst eigener Küche für weniger als 
13 Kronen monatlich zu bekommen, sofern dieselbe 
für nur einigermaassen gut und geräumig zurechnen 
sein soll. Aber eine solche Miethe ist für viele der 
Arbeiter Christiania's schwer zu erschwingen.-) 

1> Unter 10—11 Kronen etc. wird verstanden, dass die UauBmietht; »ich 
Kwiäclieii diesen beiden Zahlen hält, ohne dwsh die höchste davon m er* 
leichen. 

2) Ohne itt viel Gewicht auf die folgenden Angaben zu Ii ircn, will ich 
nidit ontevlaasen, einige Mittbeilangen ttber die Einnahmen der Miether ii| 



Digitized by Google 



154 tTntomidb. Ober die Wohnniigeii des Arbeiterstondes in Ghristiaiiia. 

Was die Wohnungen von 2 Stuben nebst Küche be- 
trifft, so genüge es zu bemerken, dass % dieser Wohnungen 
18 Kronen oder mehr (bis zu 22 Kronau) kosten, ein Preis, den 
aelbstverstftndlich nur die bestsituirten Arbeiter geben können. 
Oder die FamiHen ermdglichen ihn dadurch, dass sie fremde 
Schlafgftnger oder auch ihre eigenen erwachsenen Kinder als 
solche gegen Bezahlung im Hause haben. 

Es bleibt nun die wichtige Frage, ob diese Miethpreise für 
besser« und ger&umigere Wohnungen als Übertrieben oder doch 
als verhsltnismässig zu hoch anzusehen sind. 

Da die Beantwortung dieser Fnige in ihrem ganzen Umfange 
Untersuchungen voraussetzt, welche anzustellen ich mich nicht 
corapetent finde, muss ich mich enthalten, ein sicheres Urtlieil 
in dieser Saclit» ali/Ai^^ehoii , und begnüsre inii li mit einigen Be- 
merkungen, die ich doch nur als meine persönliche Meinung hin- 
stellen kann. 

Erstens muss icli «glauben , dass der übermässige Andrang 
zu derartigen Wohnungen, der nach obiger Darstellung in 
Christiania herrscht, seinen Einfluss auf die Preise üben muss. 
Das Gesetz der Abhängigkeit der Preis Verhältnisse von Angebot 

vemchiedenen Districten ond Stiusen hetzusetMu, welche ebenfall« aaf'a 
G«radewohl aoi den Listen genommen sind. 

Korsgaden. Angilben* TOn 56 Familien litficn vor Von ilieaen gibt 
eine ihre Einnahme auf 8 Kronen, 4 auf 10, 17 auf 12, 1 ani l'A, 4 muF M, 
17 auf 15, 2 auf 1(>, 1 auf 17, 4 auf 20 und 1 auf 25 Kronen wöchentlich 
an. Das heisst, 27 Familien oder nicht ganz die Hälft«, geben an, weniger 
als 16 Kronen wöchentlich an verdienen, was man mindeatens rechnen mnsa, 
wenn die monatUcbe Einnahme 65 Kronen betragen soll; nnd dieae Ein- 
nahme ist wiodi'nim erforderlich, wenn nichteine Hausmir-the von 13 Kronen 
mehr wie den fünften Theil der Kinnahme auBmachen soll. Wenn auch 
diene Angaben« wie ich persönlich glaube, correct »ind, iat doch nicht geriagt, 
dasa alle Mietber dieae Einnahmen daa ganae Jahr hindurch feat haben. 

Kampen. Angaben von 98 Familien liegen vor, von welchen 50 weniger 
als 15 Kronen wöchentlich verdienen. Von diesen geben 27 eine Einnahme 
von 12, 1 von und 6 von 14 Kronen wöchentlich an. 

Vogtsgade. Von 41 Fauiilien verdienen 15 weniger als 15 Kronen 
wöchentlich. Alle HBxmwt nnd hier ana Bad^iein, nnd man findet keine 
Wohnungen m den niedrigsten der im Vorhergehenden genannten Preiae. 
Wo die Miethe höher iat, acheinen folgUch auch die Ginnabme'n gröaaer 
SU sein. 
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and Nachfrage muM aicher seine Anwendung auf die Mieth- 
preise wie in allem andern Verkehr finden. Es scheint mir 
daher schon glaublich — freilich ohne dass ich es beweisen 
kann — wenn mir yersichert wird, dass die Mauerhftuser, die 
Arbeiter su Miethem haben, ihren Besitzern 12 — 16*/o Zinsen 
einbringen sollen. 

Zweitens muss ich glauben, daas es von grosser Bedeutung 
ist, dass so viele dieser Hfiuser von Speculanteu ohne Kapital 
aufgefobrt werden. Es ist voraussusetxen, dass scddie Leute 
theurer als andere bauen; sie müssen das nOthige Geld zu vez^ 
hfthnismBssig höheren Zinsen leihen und auch sum Thml das 
Material wegen Mangels an Kredit thenrer bezahlen. 

Drittens ist nni aus guten (Quellen mitgethoilt, da.ss das Ver- 
fahren bei diesen Bauten sehr häulig Folgendes ist: SoIkiUI das 
Haus fertig ist, vormietliot der Batilu rr die eiiizelnon VVoimungen 
zu den höchst möglichen, oft nur nominellen l'n i ii, nm nach der 
Miethe die Taxe für das Haus so hoch wio mügiich festzusetzen. 
Darauf verkauft er es so bald wie möglich, und der I^ufer muss 
nun wiedersehen, seinen Gewinn durch noch höhere Miethe heraus- 
zuschlagen, und so fort. Die SpeeuLition, die auf diese Art mit 
den neuen Häusern wie mit Baustellen etc. getrieben wird, ist 
vielleicht neben dem Mangel an Concuirenz eine der wesentlichen 
Ursachen, dass die Miethpreise sich auf der jetzigen Höhe halten. 

Ich möchte deshalb glauben, dass die Miethe bedeutend 
niedriger sein könnte, als sie gegenw&rtig ist, wenn Häuser dieser 
Art von Kapitalisten aufgeführt würden, die sich mit billiger 
Verzinsung ihres Geldes begnügten, statt die Bauten zum Gegen, 
stand von Weiterverkaaf resp. Speculation zu machen. Ich weiss 
freilich, dass man hi( rgogen einwenden kann, dass u. a. die Mieth- 
preise in den ]>oidt ii gro.ssen Arbeiterwobnungen in Rosenkrantz- 
und ATl)eidergaden ubcnso lioeii sind wie die Vorhergenannlin, 
nämlich 13 Kronen und darübur für 1 Zinnner nebst eigener 
Küclie, ol>gleich die Aktionüre dieses Iläu.serconsortiunis nur 
5*^/o von ibreru Ka|>ital beziolion. Doch dürften hier noch andore 
Umstände in Betracht kommen. Jedenfalls ist die Mietiie der 
grossen Arbeiterwohuuug in KuäelOkveieu nicht ganz so hoch, 
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und in den grossem Arbeiterwohnungen in und bei Tottoss^ade, die 
ebonfulls einer Aetiengesellschaft. gehören, betragt sie in grosser 
Ausdehnung nur 11 — 11'/* Kronen, und zwar für gute, geräumige 
Wobniingen, was freilich zu den grOsaten Seltenheiten gehört. 

jäehliusbemerkiiiigeii* 

Zum Schlüsse stellt sich noch erstens die Frage ein, inwie- 
lern die im Vorangehenden besprochenen V erhält • 
nisse in Christiania sich von denjenigen anderer 
Städte unterscheiden. 

Ein sicheres ritlicil vermag ich mir in dieser Beziehung 
zur Zeit niciit /,u bildi n inid hohe nur folgend* s hervor: 

In Gothenburg scheint die lJebervi>lkfrunii; der Arbeiter- 
wohimngen im Jahre 1889 sieh viel schhmmer gestaltet zu 
haben, als es zur Zeit in ('hristiania der Fall ist. Von ca. 1700 
Wohnungen, die Wall (|U ist') untersuchte, waren nämhch durch- 
gehend ÖO, 6Ü, 70, ja 80% nach einem Maassstabe übervölkert, 
der noch weniger streng wie die kleinste der in Christiania an- 
gewendeten Nonnen war (nämlich lOcbm für jeden Bewohner 
von 15, nicht 10 Jahren, oder darüber, and die Hälfte für jeden 
jüngeren). Zwar ist bei dieser ßerechnung — im Gegensätze 
2um Verfahren in Christiania — der Gubikinhalt der Küchen 
nur dann in Betracht genommen, wenn diese ausdrücklich an- 
gegeben wurden, als Scblafraum benntet zu werden. Deshalb 
müssen die für Qothenburg berechneten Procentzahlen mit den- 
jenigen verglichen werden, die in Bezug auf Christiania für 
solche Wohnungen berechnet sind, die aus einem Zimmer ohne 
eigene Küche bestehen. Aber auch wenn man diesen Vergleich 
anstellt, ergibt sich, trotz der in Gothenburg angewendeten 
weniger strengen Norm, ein so bedeutender Unterscliied der für 
beide Städte berechnt-n n Zulden, dass Oothenburg im Jahre 1889 
in Bezug auf Uebt.rvulktirnng der ^\'<)hnungen sogar vittl sdilinnuer 
daran gewesen sein nuiss , dii zur Zeit in Christiania der 

Fall ist. Was dagegen andere sanitäre Mängel und was die 

1) ». a. O. 



Digitized by Google 



Von Axel Holst. 



167 



Höhe der Miethpreise betrifft, erlauben die vorliegenden Angaben 
keinen sicheren Vergleich. 

Dagegen scheint die Uebervolkening der Arbeiterwuhuunfxen 
in NürnV»er<; uacli Hess s Untersucliuiigeu eine bedeutend 
kleinere Ausdehnung wie in Christiania zu erreichen. Von 
666 Wohnunp^en waren nämlich nnr 114, d. h. ca. 17% nacli 
der Norm 12 cbm für jede Person beliebigen Alters, über- 
völkert, während wir sahen, dass es aich iu Christiania xeigto, 
dass 21% aller untersuchten Wohnungen naxh dem viel weniger 
strengen engliacben Maassstabe übervölkert waren (d. h. 11,33 cbm 
für jede Person von 10 Jahren und darüber und die Hälfte für 
jeden jüngeren Bewobner). Auf der anderen Seite bat Hess 
47% der Wobnnngen in Nürnberg als »schlechte und 21% als 
unbewohnbar aufgeführt, während die entsprechenden Zahlen in 
Bezug auf Christiania nur 26 und 16% waren, ein Unterschied, 
der doch vielleicht allein durch eine verschiedene subjective 
Auffassung des Begriffes der Schlechtigkeit xu erklftren ist. 
(Detaillirtere Angaben liegen in dieser Beziehung von Nümbezg 
nicht vor.) 

Auch Basel scheint nach dem Berichte Büch er 's*) in 

Bezug auf Uebenrölkerung besser — vielleicht i^^ignv bedeutend 
besser — wie Christiania situirt zu seiu, indem von den uuler- 
snchten Wohiumgen in Basel mir 5,5% der Norm 10 cbm für 
jeden Bewohner, ohne Ans« Inn des Alters, nicht entsprachen. 
Wenn auch diese Hcrcchmiti^ iritlnere Wohnungen umlaast, die 
nicht von eigenthchen Aibeitt rn hpwobnt werden, ist doch dieser 
Procent, trotzdem dass die angew* ii«U t< Norm viel strenger wie 
die entsprechende in ('luistiania gebrauchte ist, so niedrig, dass 
man kanm anders schliessen kann, als dass die Uebervölkerung 
der Arbeiterwohnung(Mi Basel s nicht so schlimm wie diejenige 
Cliristiania's ist. In Bezug nnf andere sanitäre Mängel wie hi 
r>( /iig auf die Miethe erlauben <lagegen die vorliegenden Mit- 
tbeilungen keine bestinunten Schlüsse. 



1) ». «. 0. 

2) ft. «. O. 
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Zuletzt noch uiiiigo Work; übor die schwierige i^rage: Wie 
ist den in Ghristiania uachge wiesenen Uebelstäoden 

abzuhoif en? 

Eine eingehende Beantwortung dieser Frage gehört nicht 
hierher; nur möchte ich folgende Hauptpunkte hervorheben: 

Eine dauernde Besserung der Verhältnisse lässt sich nur 
durch eine gleichzeitige Anwendung zweier Äxten von Maass- 
regeln denken, nftmhch erstens dadurch, dass mau die Uebel« 
st&nde der augenblicklich existirenden Wohnungen zu 
beflflom und diejenigen derselben, die aehlecht sind, sowie die 
völlig untau^ehen derselben zu schliessen sucht. Zweitens 
wird man aber auch versuoiien müssen, ein grosseres Angebot 
von neuen und möglichst guten und billigen Wohn- 
ungen in eiaelen. 

Wie das letztere Ziel zu erreichen wäre, ist hier nicht der 
Platz näher zu erOrtem. Eine eingeliende Besprechung der 
schwierigen Frage, ob es — wie die neueren belgischen, Öster- 
reichischen und französischen Arbeiterwohnungsgesetze beabsich- 
tigen zum Ziele führen wird, zu versuchen, durch die Gelegen- 
heit y.u bilUgen Anleihen, durch eine gewisse Steuerfreiheit oder 
dergi. Consortien für den Bau billiger und guter Arheiterwohn- 
iiiigt-n in grösserem Umfange in's Leben zu rufen; oder i»h die 
►Stadt Christiauia selbst nach einen? grÖHStTcn Maasstuhe als 
Bauherr aufzAitrcten hat, »Miie eingehende Besjjrechuug dieser 
sehr schwierigen Frage würde micli zu weit führen; es genüge 
in dieser Beziehung zu sagen, daas die Stadt wiJuscheinlich 
vorläufig beide der erwähnten Wege versuchen wird, indem sie 
erstens versuchen wird, neue Consortien in's Leben zu rufen; 
doch sind die Mittel, die für diesen Zweck zu wählen wfiien, 
noch nicht festgestellt. Zweitens wird sie wahrseheinUch auch 
selbst einige Arbeiterhäuser bauen, theiU damit diese Privat- 
leuten als Muster dienen können (wie die »model-dwellings« 
in England), theils des Experimentes halber, um damit in s Klare 
zu kommen, wie sich >communale Arbeiterwohnungen« in öcono* 
miacher Beziehung — was die Baukosten, die ^üetihspreise und 
dergl. betrifft — für Christiania stellen werden; man wird sich 
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dadurch später, wenn es sich zeigt, wie es mit den Consortien 
geht, besser darüber Rechenschaft geben können, ob und wie 
die Stadt auch dauernd als Bauherr auftreten darf. Ausser einiger 
FamiUenhäuser wird die Stadt in naher Zukunft vielleicht auch 
einige H&user für einzelne Personen bauen, um dem Schlaf- 
gängerwesen einigen Einhalt su thun und mÖglicfaerweiBe die 
Erriehtung solcher Häuser Seitens privater Leute anzubahnen. 

Doch ist ein endgültiger Entaehluss bezüglich der Frage: 
Consortien oder communale Bauten, noch nicht g^asst. — Was 
femer das entere der erwähnten Ziele betrifft, — das Bestreben, 
die Uebelstände der jetzigen Wohnungen su bessern becw. zu 
beseitigen, — sucht man diss bekanntlich durch eine geregelte 
Wohnungsinspection zu fördern. Wie auch vom deutschen 
Vermn fOr Socialpolitik Anno 1886 und vom deutschen Verein 
für öfTentl. (tesundlieitspflege 188S befürwortet, bemüht sich diese 
Wohnungsinspection besonders in England tlieils darum, eine 
r e b e rv <) 1 k e r u n g d e r Wohnungen zu verhüten, indem man, 
wie wir gesehen liuhen, in England in grossem l'mfange Wolm- 
Uhgeii allein wegen L'eberfüllung räumen liLsst; theils strebt die 
Wohnunjjsinspection in England, wie wohl sonst mich in den 
meisten Stedten Europa s, danach, die Ilauseigeuthümer zu den 
Ddthigen Reparaturen u. dergl. zu zwingen. 

£b drängt sich nun die Frage auf: Hat es denn wirk- 
lich einen Zweck, ohne weiteres derartige gesetzliche 
Bestimmungen gegen die Ueberfüllung der Wohn- 
ungen allgemein durchzuführen? Obwohl ich während 
zweier Aufenthalte in England und Schottland in den Jahren 
1891 und 1892 immer diese Frage mit einem Ja beantworten 
horte, muss ich selbst auf Grund der in Christiania obwaltenden 
Verhältnisse bestimmt vor dem Glauben warnen, dass eine solche 
Maassregel sich ohne weiteres durchfuhren lässt. Wir haben 
oben gesehen, wie in Christiania Vs aller untersuchten Wohn- 
ungen stärker übeifOllt waren, als nach der vom deutsehen Verein 
für Socialpolitik und dem deutschen Verein für dffentl. Gesund 
heitspflege vorgeschlagenen Norm bezüglich der zulässigen ITeber- 
fülluDg bewohnter Räume erlaubt sein wüidc; und mehr wie 

II* 
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' 4 aller untersuchten W' olmungen waren stärker überfüllt, als in 
England zulässig. Wir haben femer gesehen, dass die Trsache 
dieser so hilufigen Ueberfüllung theils in der Armuth der Be- 
wohner, thoils aber sehr wahrscheinlich auch in dem existircnden 
Mangel an Wohnungen zn suchen ist. Glaubt man unter solchen 
Umstttnden wirklich, dass eine allgemeine und irgendwie con- 
sequente Durcbfahrung einer der erwähnten Normen mOglich 
sein wird? Ganz davon abgesehen, dass es immer sehr fraglieh 
sein wird, ob man einen annen Mann gegen seinen Willen dazu 
zwingen kann, eine grossere und theurere Wohnung zu miethen 
— wie kann man hoffen, dass eine solche Maassregel wiriLlich 
effectiy sein wird, so lange einer der wesentlichsten wahrschein- 
lichen Ursachen des Uehels, — dem Mangel an Wohnungen — 
nicht abgeholfen ist? Ein Mangel an Wohnungen für die Arbeiter- 
familien existirt aber, nach allen Berichten zu urtheilen, zur Zeit 
in den meisten einigermaassen grossen Städten Europas, wenn 
auch licht eben die llauli<i:keiL der Teberfüllung nach den oben 
erwaiinLen Normen festgestellt ist. 

Durch diese Erwägungen habe ich mich dazu ver- 
anliiööt gesellen, den Rürgürrath Christiania's bestimmt 
da von abz n r ath e n, zur Zeit die Uobe rf ü 1 lu ng der Wohn- 
ungen durch ein consequentes Durchführen dieser 
Maassregeln zu bekämpfen. Um so weniger scheint ein 
solches Verfahren einen grösseren Nutzen zu verspredien, als 
auch <iie Resultate des Räumens dt i- ^^'ohnungen wegen Ueber- 
füllung in England keineswegs 1)efriedigend zu sein scheinen.') 

Ganz anders dsgegen bezüghch eines Einschreitens gegen 
andere Mängel der jetzt existirenden Wohnungen. Eine solche 
Inspection wird wahrscheinlich bald nach einem ganz beträcht- 
lichen Maassstabe in Christiania in's Leben treten. Ich muss 

1) So ^oht ea aus dem Berichte Her enplischen Arbeit€rwohnuDUH ('oiu- 
misBion von lö8i) hervor, da»B die Fumilieu, die wegeu Ueberfüllung aus- 
neben moisten, einhush in eine nndere Wohnung sogen, wo sie ebenso 
OberfQlU wohnten, und ruhig abwarteten, bis vielleicht die Ueberfdllimg von 
neuem entdeckt wurde Als ich mich Anno 1801 und 18!)2 in England auf- 
hielt, (»ekani ich von vielen Seiten die Mittbeilimg, daas es sich auch dauuUs 
genau auf dieselbe Weise verhielt 
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indessen darauf aufmerksam machen, dass deijenige Beamte, 
der nach meinem Vorschlage dieser Inspection vorzustehen haben 
wird, nach meinem Dafürhalten nicht nur sein Auge darauf ge- 
richtet haben muss, welche Wohnungen re[)arirt, welche ganx 
geschlossen werden müssen n. dergl; er muss sich auch immer 
darüber unterrichtet halten, wie es in Bezug auf Wohnungen mit 
dem Vorhältnisse zwischen Angebot und Nachfrage, in Bezug 
auf Ueberfüllung, auf die Miethspreise u. dergl. steht. Er niuss 
mit anderen Worten der Oeffentlichkeit stets wohn- 
11 iig.s - s t a t i K t i s c he Berichte zufliessen lassen. Ich 
sehe ülierliaupt in dergleichen fortgesetzten Unter- 
s u c i 1 u II g c u ü b e r d i 0 W o h n u n g s v e r h ä 1 1 ii i s s e einen der 
wichtigsten Hebel, einen Hauptschlüssel zur weiteren 
Förderung der Wohnungsfrage und dadurch zur 
Förderung einer der wichtigsten hygienischen Auf- 
gaben der Stadt. Werden erst derartige Berichte stetig ver- 
öiTentlicht, wird erst die OeSenthchkeit stetig über den Stand 
der Wohnungsfrage orientirt gehalten, wird sie auch stetig über 
Mittel zur Losung derselben nachsinnen müssen, wie dies mit 
so manchen anderen praktisch-hygienischen Problemen der Fall. 
Die Frage wird dann nie mehr für längere Zeit einschlafen 
können. 

Neben den anderen Maassregeln, die ich bezüglich der oben 
besprochenen VerhAltnirae voigeschlagen , wird der Büigerrath 
Christiania's in naher Zukunft auch in Bezug auf diesen Punkt 
einen Entscbluss zu fassen haben. 



UnterBuchungen über Vibrionen nnd Spirillen. 1. 

1. Vibrio Rugula. 2. Spirillum tenue. 3. Spirülum Undula. 
4. Spiplllen au8 Chol«ra-no«tras. 

Von 

Stabsarzt Dr. Bonhoff. 
(Am dem hygienischen Inetitat der UnivenitEt Bertin.) 

(Wt 1 Tafel.) 

Eine grosse Zahl deijemgen Bacterienarten , die bisher auf 
unseien kflnstlichen Nährböden in Reincultnr nidit zu ge- 
winnen und fortzuzüchten waren, gehört der Formgattung der 
Spirilleii an. Darunter befinden sich zweifellos pathogene Bac- 
terien, wie zum Beispiel die Recurrens-Spirillen Obermeier's, 
an deren krankheitserregender Bedeutung wohl heute Miomand 
mehr zweifelt, obgleich sie bisher ausserhalb des erkrankten 
Organismus zu eihulien nicht gelungen ist, wenn mnn nicht die 
von Pasternatzky mitgetheihe Tliatsache, dass die Ober- 
meier'sche Spirochäte sieh im Körper des bei 0® C. gelialtciion 
Blutegels bis zu 10 Tagen lebend erhält, als einen gelungenen 
Versuch in dieser Richtung ansehen will. Die grössere Mehr- 
zahl der bisher nicht züchtbaren SpiiiUenarten aber ist entweder 
erwiesenermaassen ohne jede pathogene Bedeutung für unsere 
gebräuchlicheren Versuchsthiere oder wir sind über die Rolle, 
die sie vielleicht bei gewissen Krankheitsprocessen spielen kön- 
nen, noch völlig im Unklaren. Die ausführlichste Aufzählung 
dieser Organismen findet sich in dem leider seit 1886 nicht mehr 
in neuer Auflage erschienenen Lehrbuche C. Flügge' s »Die 

1) Wntech, im 
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Mikroorganismeti. Mit besonderor Berttckflichtigung der Aetio- 
logie der iDfectioDskiankheitenc auf den Seiten 387—898. Atuser 
der Obermeiejr' sehen Spirochäte dnd daselbst besprochen die 
im Speichel sich findenden Kommaformen (Spirillum sputigenmn), 
die feine Spiroebftte des Zahnscfaleims , ferner die Spirochaeta 
plicatilis, der Vibrio Ruj^ula, Vibrio eerpons, Spirillum teuue, 
Spirillum Tüdula, ►Spiiiilum volaUms, Spirillum »anguineum, 
vielleicht zu Beggiatou gehörig, und eine seltene, in Wasser über 
faulenden Algen vorkommonde Art, Spirillum leucomolnpnum 
genannt, weil »schwarze und glashf^lle Räume ahweciisolnd in 
dem Spirillum erscheinen, dadurch bedmsrt dass eine im Inneren 
h^findliche, dunkle, kömige Substanz in regelmässigeu Abständen 
sich anhäufte. 

Erschöpfend ist diese Aufzählung Flügge 's heute nicht 
mehr. So wissen wir z. B., dass in ( 'holera-nostra.s-Fiillen grössere 
und feine schwach färbhare Spinllen in dem Danninhalt sich 
finden, von denen allerdings manche Autoren annehmen, dass 
sie mit den im Speichel Toikommenden Konunar und Spiroch&ten- 
Foimen identisch seien; wir kennen feine Spirillen un Schweine- 
koäi VL A. 

Bian hat fOr die Unmöglichkeit, diese Bacterienarlen auf 
unseren kOnstlichen Nährboden zn sdchten, vor Allem die Zu- 
sammensetsuDg der letsteren veiantwortlich gemacht und es ist 
bekannt^ dass Mittheilungen aus der jüngsten Zeit yon Kutscher^) 
ans dem hygienischen Institut zn Giessen diese Annahme be- 
stätigen. Es ist Kutscher gelungen, eine ganze Zahl der oben 
aufgeführten Arten in Reincultur zu erb alten und zwar ausser 
einigen neuen Vibrionenarten, die die Gelatine nicht oder nur 
langsam verflüssigen: Vibrio oder Spirillum serjiens, Spirillum 
teuue, Spirillum f^ndula Cohn (niiiuis) und Sf)irillum Undula 
Koch (majus! Spirillum volutans und ein feines Spirillum, das 
sich auch im Schwei nekoth findet und die bekannten, im mensch- 
lichen Darm sich häufig findenden zarten Spirillen nicht m Dicke 
übertrifft. Während es nun glückte, die übrigen, eben genannten 

1) Zdtsebr. f. Hyg. o. Infect., XX, 1, 8. 40 ff. u. Centnilbl. f. Bact o. 
FuTMit, L Abth^ Bd. XVm, Xr. SO n. 21, 6. 614 ff. 
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Bacterien nach kr&ftiger Anreicherang in 1% Peptonwasser 
wenigstetis in Toreinselten Colonien auf der ersten Verdünnungs- 
platte aus gewöhnlichem Agar zu finden, liesaen sich die Colonien 
des Spirillum Undnia minus nur in Agar-Oondenswasser und die 

des Spirillimi Ihidula majus nur in peptonfreien Nährböden xur 
Eutwickeluiig bringen. Damit war in der That der Beweis pfo- 
führt, iia.>s mit Modificationen des Nälirniiiterials ein Fortschritt 
in der Züchtung dieser widerspeiistiuon iVrten zu erreichen ist. 

Von doli von Flügge in seinem Lohrhucht.' ^cnanmen 
bleiben nach der Kn tf? c h e r .sclien Mitth<'iking nur wenige 
tibrig: öpii'ilhnii j<initigeiiuin, Spirocliaeta denticohi, Spirochacta 
plicatilis, Vibrio Kuguia und die seltenen Arten Sp. sanguineuni 
und leucomelaenum, deren letzte aber wahrscheinlich identisch 
ist mit Spirillum volutans; es bleibt weiter übrig die feine, im 
menschlichen Daim so h&ufig gesehene Spirillenart , bei der es 
sieb freihch nicht stets um dieselbe Species gehandelt zu haben 
braucht. Im Folgenden wird es meine Aufgabe sein, zu zeigen, 
dass auch etliche von diesen Arten auf künstlichem Nfihrboden 
wohl zu züchten sind. Dabei werden auch einige von Kutscher 
schon in Reincultur erhaltene Arten noch einmal kurz erw&hnt 
werden, da dieselben unter besonderen Verhältnissen in Rein- 
cultur erhalten waren, ehe die Hittheilung Kutscher's erfolgte. 

Im Herbst 1894 erhielt das hygienische Institut in Berlin 
eine Zusendung von Weidiselwasser aus Danzig, in dem sich 
gleich nach der ersten Anreicherung in Peptonwasser massen- 
haft typische Chokravibrionen mit allen Eigenschaften solcher 
nachweisen Hessen. Die Virulenz derselljcii war eine auifahend 
geringe, indem Agarcultur von 20 stündigem Wachsthum bei 
37** C. eben aiif?reichte, um Meerschweinchen von oOO g ( iuwicht 
auf die intraperitoneale Kinverleibung eingehen zu lassen. Neben 
diesen Vibrionen fanden sich nun in der ersten Anreichennig 
zunächst noch eine mit den eben genannton bis auf zwei i'unkte 
völlig identische Vibriouenart und zwei grössere Spirillenarten, 
letztere zuerst in nicht selu* gro«er Zahl, Die zweite \'ibriouen- 
art war auf gewöhnUchen Agar- und Gelatineplatten leicht in 
Reincultur erhalten und unterschied sich von Oholeiavibrionen 
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nur durch ganz fehlende Virulenz für Vereuchsthiere und durch 
eigenthümlich lange Fäden, die an Stelle der Geiaseln dem einen 
Ende dieser aua 20 Stunden alten Culturen stammenden Organis- 
men, meist in Einzahl, angeheftet waren. Diese Fftden waren 

in dem nach dem Löffle r'schen Verfahren gefärbten Präparat 
etwa 5 — 6 Mal so hin<^ als dor X'ibriö selbst und breiter als 
(ieisselfäden zusein pÜcgen, auch weniger gowuiiden. I)a.ss diese 
Unterschiede festgestellt werden konnten, wai- lediglich einem 
Zufall zu venlanken. Die mit dea Fädeu versehen© Art ist bis- 
her nicht weiter verfolgt worden. 

Die beiden grösseren Arten waren morpliolo^Mseh identiseh 
die eine mit Vibrio Kugula, die andere mit Spiriilum tenue. Eine 
üeberinipfung beider auf neues Peptonwasser gelaug, und es bildete 
sich auf der Oberfläche dieses Peptonwasserröhrchens nach 
8 Stunden ein dickes weisses Häutchen im Brtitsohrank, das 
ausser den stark unter einander verfilzten Spirillen, grossen und 
kleinen Vibrionen nur einige wenige Kurz-Stäbchen enthielt. Auf 
Agar- und Gelatineplatten, bei 37® C. und 23^ C. nach der Impf- 
ung mit reichlichen Mengen dieses H&utchens gehalten» liessen 
sich trotz eifrigen Suchens Colonieen der beiden genannten Arten 
nicht auffinden. Eine längere Zeit fortgesetzte Uebertragung auf 
immer Arisches Peptonwasser in möglichst kurzen Intervallen 
führte zwar zu einer derartigen Anreicherung der grossen Arten, 
dass mikroskopisch kaum noch einige wenige andere Bakterien 
im Nährboden vorhanden waren, scheinbar wenigstens; aber ein 
neuer Versuch mit Agar und Gelatiueplattru Hess wieder nur 
Still tchen und die kleinen Vibrionen auftindon. Schliesslich 
nach etwa 14tägiger Erhaltung der Spirillen in Pe])ton\v:i5ser, 
gelang die Züchtung der Iraglichen Gebilde in Reinkultur auf 
einem festen Nährboden, der ganz analog dvm Pcjitonwasser 
zusammengesetzt war, «lerart, dass letzterem, also i% Pepton- 
wasser , nur 1 Va % Agar zugesetzt war ohne Verwendung von 
Alkali, da der Nährboden von vomeherein genügend alkalisch 
erschieu. Auf diesen im Brütschrank gehaltenen Agarplatten 
liessen sich gleich am ersten Tage nach der Besäimg mit dem 
frisch gewachsenen Häutchen des Peptonwasser-Köhrchens einige 



Digitized by Google 



166 UnterHiichungea über Vibrionen und Spiriilen. I. 

wenige Colonieen beider gesttohten Arten« und xwar auf der 
ersten VerdOnnungsplatte, nachweiflen. Auf der «weiten Ver> 
dünnung waren keine dieser Golonieen zur Entwickelung ge- 
kommen. Die Ueberimpfung der in Beinkultur erhaltenen Arten 
auf die gewöhnlichen Nährböden ergab nun sofort ein ganz 
üppiges Wachsthum überall» woiiigstens bei Brflttemperatur, 
während die bei Zimmertemperatur gehaltenen Röhrchen zu- 
nächst ein sehr kümmerliches Wachsthuni zeigten, kümmerlicher, 
als 68 später häufig genug beohcichtot wurde. Ob eß nicht zu dieser 
Zeit doch geluripen wäre, auch aui'gcwrthnlichem Agar- u. Gelatine- 
material, also mit Fleischwa.s.ser hergestellt, Ooloniecn zu erhalten, 
muss dahingestellt hleilten, da leider ein ControUversuch mit 
diesen Nährböden damals unterlassen wurde. Doch erscheint die 
Möglichkeit durchaus nicht völlig ausgeschlossen, da vierzehn 
Tage später die Gewinnung der beiden Arten aus dem Pepton.- 
Wasser- Hftutohen auch auf diesem Material gelang. 

Es mag nun sunächst erlaubt sein, diese beiden Bpeciea 
etwas genauer au besprechen. 

I. Vibrio Ruguia. 

Schon von Leeuwenhoek im Zahnschieime und den 
Faeces bei einer Diarrhöe entdeckt (»animalcuU ad inatar an- 
gnillarum«), ist Vibrio Ruguia von O. F. Müller wegen aeiner 
Neigung sur Schwannbildung und Verfilmung der einzelnen 
Glieder des Schwarmes untereinander mit Bienenachwftnnen 
yerglichen worden. Ehrenberg betont die Möglichkeit einer 
Verwechselung dieser Organismen mit Bacillen bei Projektion 
des Bogens in einer Ebene oder in Folge; sehr rascher Rotation 
der Vibrionen, wo ein solider Cylinder voigetäuscht werden 
kömie. Die ( Jrösse des t)rganismus gibt er auf Vse bis V48 "' 
au, unterscheidet ihn jedoch nicht von N'ibrio aerpens. Hujardin 
scheint üheihaupt nit lit Vibrio Ruguia, sondern nur Vibrio 
ser[M n.< vor Augen gehabt zu haben, da er von 5 bis 8 iuHexions 
spricht. Kach F. Co ha'), dem auch djc eben gegebenen Daten 

1) Cohn'e Beitrüge sur Biotogie der Pfl*i»en. Bd. I, Heftn, S. 127 ff. 
UotOTtfuehuDgcn Uber Bacterien. K. 178. 
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entnommen wnd^ ist Vibrio Rugula der eine Vertreter seiner 
Gattung Vibrio (der einzige andere ist V. serpeus). Die Linge 
der Fftden wird auf 8 bis 16 /ti angegeben, die Dicke auf etwa das 
Doppelte derjenigen des Bac. subtilis. Sie sind stets schwach, 
aber deutlich gekrOmmt, einfach gebogen oder s-förmig, tmeist 
dersrt, dass der Faden in der Mitte wie ein Violinbogen eine 
flache Kurve zeigt, wahrend die Enden fast gerade sind.c Bei 
laiigEiamer Rotation mache der Faden den Eindruck eines in 
Beweo^ung gesetzten Centrumbohiers, bei sehr rascher sei er 
scheiiibai" gerade; «obald aber die Bewegung etwas iiaciilasse, 
sehe man die Biegung gleiciizeitig nach beiden Seiten, als be- 
tinde sich eine AnschweHung in der Mitte. Die kleinsten Stücke 
dieses Vibrio besitzen nach Cohn bereits eine schwache Bogen- 
krümmnng, die Doppelstäbchon sind ott \u\ Winkel gestellt, mit 
selbständiger Bewegung der beiden Hälften. Die kürzeren Formen 
drehen sieb besonders rasch der Quere nach wie eine Kurbel 
oder schwimmen der Länge nach wie ein behender Aal dabin. 
Vibrio Rugula ist von V. scrpens sehr leicht dadurch zu unter- 
scheiden, dass er in jedem Gbede eine einzige oder 1 Vs Biegungen 
zeigt, während die fest um die Hälfte dünneren, nicht flexiblen, 
lockenähnlichen Fäden des V. serpens mehrere (in der Regel 
3—4) flache regelmässige, formbeständige Wellenbiegungen zeigen, 
so dass die kürzesten Glieder noch in doppelter Welle gebogen 
sind. Auch die Bewegung des V. serpens ist nach Cohn eine 
andere, mit der von Bac. subtilis übereinstinunend; bei derselben 
zeigen diese letztgenannten Vibrionen drei oder vier Undulationen 
oder, bei rascherer Rotation, ebenso viele Anschwellungen. 

Als Organe der Eigenbewegung des V. Rngnla hat zuerst 
iL KochM Geissein beobachtet. Leider ist vnitor <lon <lamals 
veröffentlichten riiotogrammen keines, auf welchem (ieis.seln 
des V. Rugula zu sehen wären. Koch sagt nur im An.schhi.ss 
an die Beschreibung der Bewegungsorgane des Sj>irillnni l'n- 
dula, dass er älniliehr'. a!»er «twas schwächere und kürzere 
Geissein bei V. Rugula gesehen habe. 

1) Cohn* ■ Beitrtg«, Bd. n, Heft m, S. 399 ff. Verfahren zur tlnu>r- 
SDcfaimgi fur Ooneervimng and warn Photogniphlreii von Baetenen. 6. 416. 
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Eine B})ätere Erwähnung unseres Oiganismua — die einzige 
weitere von Bedeutung, die mir bekannt geworden ist — findet 
sich in einer Studie Ton Adam Prazmowski aiia dem Jahre 
1880. Im Gegensatz zu Cohn meint Prazmowski, dass dieser 
Vibrio von V. serpens nur zu unterscheiden wäre, wenn die 
Querwftnde an den Iftngeren Ketten deutlich dcbtbar seien; 
V. serpens sei nur eine Habitusform von V. Rugula. Weiter 
hat nun Prazmowski an unserem Organismus in späteren 
Entwickdungsstadien eine gleichmftesige Verdickung in der 
ganzen Länge beobachtet, wobei im Inhalte, wenn auch nicht 
immer, feine Granulationen auftreten sollen. »Nach einiger Zeit 
tritt an dem einen Eii<le des verdickton Suibcliens eine kugelige 
Anschwellung zum Vorschein; das Stäbchen sieht daini einem 
Koniniu itiuilich. In der kugelitren Endnnschwellung aaninielt 
sicli mich uiui nach der gesammte Inhalt des Stäbchens und 
gestaltet sich schliesslich zu einer ebenfalls kugeligen Rpore.* 
Diese Sporen schwollen in einer feuchten Kammer nach einiger 
Zeit an und erblasstcu, ohne dass es zu einer wirklichen Aus- 
keimung gekommen wäre. Die Sporenbildung ging nur in der 
liefe der vor Luftzutritt nicht geschützten Kulturen vor sich, 
eine Beobachtung, die den Verfasser veranlasst, Vibrio Rugula, 
dessen Reinkultur auch ihm xiicht gelaug» für ein Anafirobium zu 
halten, zumal er sich häufig in Verbindung mit dem Butters&ure- 
fennent finde. 

Prazmowski gibt weiter an, dass unser Organismus die 
Cellulose eneigisch zersetze. In Au^;üssen von Kartoffelstacken, 
Wurzelstflcken von Inula Helenium konnte er beobachten, twie 
die Stäbchen des V. Eugula die Zellwandungen der Gewebe 
umlagerten und wie diese sich schliesslich in 3 bis 4 Tagen in 
Schwänue von Y. Rugula auflösten.« Welcher Art diese Ferment- 
wirkung ist, vtrniag V. nicht anzugeben. 

Die oben niitgcthoilte licsclireiluing Cohn 's von der Mor- 
pholojjie ur»por<'s Mikroben ist so e-haraktcii.^lisch, dass ich der- 
selben nichts hiuzuzulügen habe. Es ist unmöglich, die Eigen- 

1) Untersuch, über die EntwickeluugBgeschichte und Fecmeiitwfarkiuig 
einiger Bactehenarten. Leipzig, U, VoigU 
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thümlichk< iteu der GesUlt und dor Ejgenbewegung besser wieder- 
zugeben, als es hier geschehen ist. Was die Bewcguiigsürguiie 
des V. Rugula bethüt, so sitzen dieselben in grosser Zahl (bis 
zu 18 und 20) an jedem Ende des schwach gekrümmten StäbcheoB, 
entweder einzeln liegend oder zu dickeren Knftueln verbunden. 
Dieselben lassen sich mit dem Löf II er 'sehen Färbmigsver- 
fahren sehr leiclit zur Darstellung bringen und sind deshalb jNir 
Anfihiger in der Färbungstechnik zur ersten Uebung im Oeissel* 
darsteUungBYerbbien besonders zu empfehlen. Erwähnen mochte 
ich noch, dass auf einigen Photogiammen von Piftparaten des 
V. Rugula, die Herr Professor Zettno w angefertigt und nur gütigst 
überlassen hat, eine deutliche Zweigbildung zu beobachten ist, 
eme Erscheinung, auf die mich Herr Professor Zettno w aufmerk» 
sam machte. Die Anilinfarben nimmt unser Vibrio gut an, am 
besten schwache Fuchsinlösungeii bei kalter nicht zu lange 
dauernder Färbung. Stärker wirkende Farben lassen , besonders 
bei Erwärmung der Färbeflüssigkeit , leicht ungefärbte Lücken 
in dem Protoplasma entstehen, die jedocli durch ihre Begrenzung 
leicht genug von Sporen zu unterscheiden sind. 

Ein besonderes Interesse beansprucht die Frage, ob V. Rugula 
in der That im Stande ist, Sporen zu bilden, da er, soviel mir 
bekannt, der einzige gekrümmte Organismus sein würde, dem 
diese Eigenschaft zukonniit. Es ist oben mitgetheilt, dass Fraz- 
mowski diesen Vorgang zuerst beschrieben hat; er hat auch 
Abbildungen davon gegeben, die in Flügge 's Lehrbuch wieder- 
gegeben sind, und er hat die Vemmtlmng ausgesprochen, dass 
die Bildung der Sporen nur bei SauerstofiEabweseuheit stattfinde; 
eine Auskeimung der »Sporen« hat er nicht beobachten können, 
ist also den eigentlichen Beweis für die Sporennatur der runden, 
an einem Ende befindlidien Körper schuldig geblieben. 

Mir ist es bisher nur einmal gelungen, diese runden Gebilde 
an einem Ende der Stäbchen zu sehen und zwar in dem ge- 
färbten Präparat aus dem Bodensatz eines 8 Tage alten Pepton- 
wasseirOhrchens aus der Zeit, als mir die Reincultur der Vibrionen 
noch nicht gelungen war. Die betreffenden Gebilde hatten genau 
die Form von Sporen, waren nicht gefärbt, scharf begienzt, 
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krfipnind und nur wenig schmälrr als das sdK'inbar etwuü ver- 
dickt«.' Ende der Stalx-licn. Eine I>t»|)j>elfHrbuiig und die Unt^r- 
suciiung im hängenden 1>opt>n ist damals nicht vorgenonunen. 
In den Reinculturen liahe ich diese Körper, die sich also ganz 
jmalog der Beschreibung i'ruzmowski's verhielten, bisher stets 
vermisst, auch in alten Culturen, und es muss daher noch dahin- 
gestellt bleiben, ob wir es hier mit echten S])oren zu thun hal)ei\. 

Das Wachathum des Vibrio Rugula auf der Gelatinejilatte 
ist ein recht charakteristisches. Junge, in der Tiefe lie||^nde 
Colonieen sind gans unregelmfissig gestaltet, Iftnglich gestreckt, 
oval oder mehr rund, je nach der Richtung, in welcher besonders 
die Vennehrung geht; dabei immer vom Rande ausgehende Aus> 
läufer. Die Farbe solcher kleinen Colonieen ist gelblich. Die 
oberfl&chlich gelegenen Colonieen haben eine gewisse Aehnlich- 
keit mit Blilzbrandcolonieen, sowohl bei Betrachtung mit blossem 
Auge, wie unter dem Mikroskop; allerdings mit dem wesentr 
liehen Unterschied, daas eine Verflflssigung der Gelatine niemals 
eintritt. Besonders der Rand der Colonie zeigt sehr oft die 
eigei»lhündicli um «Miiunder gewundenen gelockten Fäden, wie 
sie für Anthrax so rliarakteristiseh sind. Für das blosse Auge 
erselieincn diese Colonien weiss mit einem leichten Sticli in's 
CtvjiM'tiirbi iic. Unter dem Mikroskop ist die i^ äibung nur wenig 
dunkler. |)i«' ( 'olonitcn sind niemal;« kreisrund , immer unregel- 
mässig gestaltet, der Kund hat inmier But liti n mid Hervor- 
ragungen. Sie erreichen in einigen Tagen auf dünnbesäten 
Platten eine beträchtliche Grösse, iast wie die Colonien des Bact. 
coli, nur dass sie einen viel zarteren Rasen auf der Platte bilden; 
und sie eignen sich vorzüglich zur Anfertigimg von Klatsch- 
präparaten. Im Gelatinestich ist in den swei oberen Dritteln 
immer krflftige Vermehrung festsustellen, während im untersten 
Drittel nur einige wenige Colonieen, die nicht mehr miteinander 
zusammenhängen, %u beobachten sind. Von der Einstichöfihung 
aus breitet sieh nach den Wandungen des Glases ein feiner 
weisser Rasen über die Oberfläche des Nährbodens, derart, dass 
letztere fast vollständig damit überzogen wird. Eine Verflüssigung 
des Kährbodens tritt auch nach Wochen nicht ein und es ist 
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(Jamit vielleicht ein (liÜGrcjnüaldiagriüütischeä Merkmal des Vibrio 
Rugula gegenüber dem V. seriM iis gegeben, der nach Kutscher 's 
Mittheilung die Gelatine Uiigsuin vorflüssigt. Die Colonieeii anl 
rfcliräg erstarrter Gelatine UDterscliciden sich in nichts von den 
auf den Platten beobachteten, auch hier wurde eine V^eräuderuug 
des Nährbodens nicht l)eübachtet. 

Sehr viel schneller und kräftiger als das Wachsthum auf 
Gelatine, das immer bis zu kräftiger Ausbildung eine Woche in 
Anspruch nimmt, ist nun die Vermehrung unseres Organismus 
bei Brüttempeiatur. Agarplatten und Agurstriche, 24 Stunden 
nach der Aussaat betrachtet, zeigen, wenn bei 31^ C. gehalten, 
üppigstes Wachsthum. Auch hier wieder Iftsst sich eine gewisse 
Aehnlichkeit der Colonieen mit denen des MUsbiaiidhaciUus nicht 
vexkennen. Besondera bei durchfallendem Lichte sind die auf 
schiig erstarrtem Agar gelagerten, immer, auch hei reichlichster 
Aussaat» einzeln li^enden Colonieen mit ihrer grauen, eigen- 
Üiftmlich dbagrinirten Farbe kaum von Anthrax-Colonieen zu 
unterscheiden. Innerhalb dieser Colonieen sieht man genau wie 
bei andmn die grossen, immer eine schwache Krümmung zeigen- 
den Stäbchen eng aneinander gelagert. Auffallend ist, dass auf 
dem Agar selbst die Organismen verhältnismüssig schnell abzu- 
sterben scheinen, während sie sich im t ondcu.swasser /iemliidi 
lange, bis zu 5 Wochen, vielleicht noch länger, entwickelungs- 
fäliiL' Hrhalten. 

Aul Kartoffeln hal)e ich eine V'eruit lirun^^r bisher nieniuls 
beobachtet, doch ist es niiiglielj, dass die Schuld an der Kartoftel- 
sorte liegt, auf der auch andere Mikroben nur schlecht gedeihen 
wollen. Ein llrtlieil über die c iirenthümliche Fermentwirkung 
auf Cellulose, die Prazmowski beobachtet hat, kannich also auch 
iiiclit abgeben. Auch auf San der' scher Kartoffelbrühe*), aus den- 
selben Kartoffeln bereitet, blieb das Wachsthum, auch bei 37^, 
yOlUg aus, die Kartofielbrühe blieb ganz klar, während andere 
Oiganismen, auch die nachher zu beschreibenden Spirillen, kräf- 
tigstes Wachsthum in ihr zeigten. 



1) AfcbW 1 Hyglena. Bd. XVI, S. 247. 
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Auch in anderen flüssigen Nährböden war das Wachsthum 
dos Vibrio Kuu;ula ein verhältnismässig spärhch* s, selbst wenn 
die Röhrchen bei ßrüttein|»enUur srehulten wurden. Am üppig- 
sten gedieh er in alkalischem Fleisciiwasser, nach Kutsch er 's 
Vorsclirit't biTfitct, ohne Pepton und Kodisalz. liier war schon 
nach 48 Stunden eine dichte Trübung des N;üirbodens nnd um 
Rande der Oberfläche der Ansatz zu einem recht dicken Hänt- 
chen vorhanden. Im hängenden Tropfen zeigt© sich eine grosse 
M<>nge von Vil)rionen in lebhaftester Eigenbewegung, zum Theil 
mit einander verfilzt zu dichten Schwärmen. Vio] weniger kräJftig 
war das Wachsthum in gewöhnlicher Teptonbouillou, wo aber 
immerhin noch eine ziemliche Trübung eintrat Gans gning ist 
die Vermehrung in Peptonwasser. Hier iBt von einer Tkübung 
kaum die Rede, die Vibrionen sinken sehr sehneil zu Boden, so 
dass schon am 3. Tage der Nflhrboden ganz klar erscheint und 
nur auf dem Grunde des Röhrchens ein spfirlicher Ueberzug 
von Bacterienmaterial su sehen ist Diese Beobachtung steht 
in auffallendem Gegensatz zu der oben mitgetheilten That- 
sache, dass diese Vibrionen, im Gemisch mit anderen Bacterien, 
sieh in demselben Peptonwasser auf das Kräftigste vermehrt 
hatten. 

Sterilisirte MiUh wird durch unseren Vibrio auch nach 
woeht iilanuem Stehen nicht veriindert. In Traubenzucker NiUir 
böden wäeli.<( der Vibrio KuLMibi an drr < )l)<Tflaehe lie.s Agnr's 
in dicker weisser Aut'lagerung. im Stich nur bis zu 1,5 cm Tiefe, 
in der Gelnline nicht wesi iitlich anders uI-j auf gewöhnlicher 
Gelatine, nur dass aucii hier das Waclistlium in die Tiefe geht. 
Gefärbte Präparate aus frischen Traubenzucker- Agarröhrchen 
zeigen im Inner» ti der etwas aufgetriebenen, besonders dicken 
Vibrionen eine Laizahl unregelmässiger ungefärbter Stellen. Auf 
iUutserum tritt « in sehr kräftiges Wachsthum in Gestalt einzeln 
liegender, runder Colouien von weisser Farbe und beträchtlicher 
Dicke zu Tage. Eine VerflOssigung des erstarrten Blutserums 
ist nicht beobachtet 

In Peptonwasser und Peptonbouillon lässt sich weder in 
älteren noch in jungen Röhrchen mit HtSO« oder mit Kalium- 
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nitrit + B» 80« eine Rothf&rbung enseugen. Das Pepton wird 
also jedenfalls nicht in Indol übeiigefahit. 

Eine pathogene Bedeutung für unsere gebrftuchliclieien Veiv 
suchsChiere kommt dem Vibrio Rugula nicht «i. Subcutane und 
iniraperitoneale Iinpfuugen bei weiasen Mäusen, Impfungen in 
den Brustmuskel von Tauben, Einverleibungen in den Magen, 
die Bauclihöhle und unter die Hüut von Nfecrseliweinehen und 
Einspritzungen in den dorsalen Lymphsuck des l'Vosches, Alles 
mit 24 stündigen Houilloukulluren angestellt, blieben ohne we^eut- 
licheii Erfolg. 

Der Austrocknun^ am I)eckglas erliegt V. Rugula schon 
nach 4 Stunden. Durch eine Temperatur von 60° ('. war er in 
2'/« Minuten abgetötet Oigaiüscbeu bäuren gegenüber iät er 
uicht sehr empfindlich. 

2. Spirillum tmua. 

Auch dieser (Organismus ist schon von Ehren herg in 
seinem Werke über die Infusionsthierchen 18H8 abgebiidet und 
beschrieben worden (blamentis leviter tortuosis tenuissimis aufrac- 
tibua saepe 3—4). Nach Cohn') bildet er dichte Schwärme und 
eng gedrängte kugelige Haufen, in denen die einzelnen Glieder 
fast unbeweglich und alle mit einander verfilzt sind. »Die 
charakteristische Schraubenbewegung der Spirillen ist !>♦ i dieser 
haardünnen Art ganz besonders rasch, dass sie wie der Blitz hin 
und her zucken. Die Höhe der eleganten Schiaubengänge be- 
trügt 2—3 fty der Durchmesser derselben etwa ebensoviel, der 
Faden zeigt Mindestens IVt Windungen und ist dann einem 
Häkchen oder S oder Q tthnlich; noch häufiger sind jedoch 
Faden mit 3, S, 4, 5 Windungen, daher die Länge 4 — lö fi be- 
trügt.« Dieser Beschreibung habe ich nur hinzuzufügen, dass 
man in ganz jungen Reinkulturen auch Olieder von weniger als 
l'/t Windungen beobachten kann, die sich von gewöhnlichen 
Vibrionen nur durch ihre Breite unteiacheiden. Für 24 Stunden 
alte und ältere Keinkulturen trifft die Beschreibung Cohn*s 
vollständig zu. 



1) Bfiitrtge. Bd. I, Heft II, S. 181. 
AidüT lllr Hygtmfc Bd. XXVl. 
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Was die Bewegungsoi^^ane dieser Mikroben betrifft, so kann 
man leicht nach Löf f 1er an jedem Ende der Schraaben zwei 
Greisaeln nachweieeu. Sporenbildung ist nie beobachtet. 

In neuerer Zeit hat Beyerinck*) zuerst eine Mittheilnng 
ttber Gewinnung von Reinculturen des Spirilium tenue gegeben. 
Er bat durch das gewöhnliche Gelatineverfahren drei Varietäten 
kleiner Wasserspirilien, welche er als zu Spiiillum tenue Cohn 
gehörig erachtet, isolirt aus »Rohreductionen«, vermuthlich aus 
Graben Wasser. Es wächst nach ihm auf den gewöhnlichen Nähr- 
böden zwar langsam, doch ohne besondoR' Scliwierigkoit. J )er 
Nährhoden soll schwach alkaliscli reagieren und neutrale Salze 
organibcher Säuren entlialten. (iegeiiwart vun Pepton ist gün.stig. 
Von seinen drei Varietäten verflüssigen zwei die (ielutine durch- 
aus nicht, die dritte etwas. In Fh'ischbouilldU eutötehcn wunder- 
schöne Cultureii, worin die .Spirillen 20 und mehr Windungen 
annehmen. Charakteristisch für dieselben ist die Bildung von 
sehr viel Calciumcarbonat, sowohl in festem, wie in flüssigem 
Substrate. — Eine Eigenthümlichkeit im Wuchsthum der Colonieen 
besteht nach Beyerinck durin, dass bei gleicher Vertheilung 
der Spirillen im Substrate die Colonieen in einer bestimmten 
Entfernung von der Oberfläche stark angehäuft sind und nur 
dort von bedeutender Gr<ysse vorkommen, während hoher und 
tiefer von den Colonieen nichts su bemerken ist «Offenbar ent^ 
stehen die Colonieen an einer Stelle im Nährboden, wo die Span- 
nung des gelösten Sauersto& eine ganz bestimmte und sehr ge- 
ringe ist« 

Nach Kutscher") bildet Spirilium tenue in Gelatine gelb- 
liche feingekOmte Colonieen, mit scharfem Rand, welche' die Ge- 
latine langsam v<Tflüssigen. Zuweilen entwickelt sich von den 
oberflächlichen aus ein /.arti-r, transparenter, schurfrandiger Rasen 
von leint r Körnung. Aui der Agarjdatte haben die tiefgelegenen, 
feink(irnigen , grüngellnMi <'( ilonieen meist Wetzsteinfünn. l)ie 
oberiluchlitlien bilden einen gelhliehen, feuigekrirnten, ächai'f- 
raudigeii Kaseu. Längs des ganzen üelatinestiches outwickelt 

1 Centnübl. f. BacL a. Pur.. 1895, U. Abth., Bd. I, Nt. 1—8. 
2} A. «. O. 
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ach ein sehr zarter, zusammeiih&ngender, weiselicher Bacterien- 
faden; um die EiiittichO&iuiig reichlicheres Wachstbum. Die 
ach hier bildenden gelblichen Bacterienmasaen TeiflÜBsigen die 
Gelatine langsam nnd sinken allmfthlich unter Bfldung dner Luft- 
blase in dieselbe ein. Auf Kartoffeln tritt kein Wachsthum ein, 
in Agarfleisobwasser*) schnelle TrQbung und auf der Oberflftche 
ein dickes Häutchen. In Milch fand keine Vermehrung statt, 
auf Bhu.seruin bildete sich ein zarter uncharakteristischer Belag. 
1 proc. Pe|)ton-Koc}isalzlüsung erwies sich als schlechtfr Nährboden 
tür die Keincultur des 8{)inllam teuue. Als Reuegungsorgane 
beobachtete Kutscher ein Büschel endätäiidiger, sehr feiner, 
leicht geweiiier üeisseiu. Öporenbildung war nicht vorhanden. 
Am Deekgläschen angetrocknete RpiriUen waren nacii 24 Stunden 
abgestorben, an ISeidenfäden angetrocknete entwickelten sich vom 
9, Tage au uicht mehr. Eine Temperatur von öö** C. 5 Minuten 
lang einwirkend tödtete die Spirillen am Deekgläschen nnd 
Seideufadeu. Das Temperaturopümuiu lag inuerbaib 25 — ° O. ; 
darüber und darunter trat eine deutUch ungünstige Beeinflussung 
des Wacbsthums und der Bewegungsfäbigkeit ein. Für Tauben, 
graue Hausmäuse uud Meerschweinchen war eine Pathogeiiitfttbei 
Impfungen in den Brusimuskel, bezw. subcutan und intraperi- 
toneal, bezw. intraperitoneal nicht nachzuwdsen. 

Meine Gulturen des Spirillum tenue stimmen nicht in allen 
Dingen mit der eben ausführiich wiedergegebenen Beschreibung 
Kutscher's überein und es wird damit die Annahme Beye* 
rinck's, dass es Variet&ten dieses Organismus gibt, wahrschein- 
lieh. Die Golonieen meines Spirillum tenue auf der Gelatineplatte 
erscheinen bei mikro.skopischer Betrachtung nach 48stündigeni 
Wachsthum als kleine, mehr oder weniger undeutlicli runde Ge- 
bilde vüii dunkelbrauner Karbc, in dcrun Innerem sidi deutlich 
einige grössere Brücke! erkenncu lassen. Ein rnter.srhied zwischen 
tiefliegenden und oberüäcldiehen ist um di« Zeit niclit zu ent- 
decken. Wälirend .sich nun die in der Tieie HcgtMiden nicht 
wesentlich verändern bis auf eine geringe Vergröäserung, bilden 



1) a. a. 0. 
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die obeiflächlichen, unter dem Mikroekop betiachtet» einen gelb* 
liehen Rasen ohne wesentliche Di£Feren2iraug, der meist sich 
nach allen Seiten der ursprünglichen Baeterienwucherung aus- 
breitet» ohne scharfen Rand und nicht ganz gleichmftssig. Mit 
blossem Auge betrachtet, haben diese älteren obezfiächlichen 
Colonieen eine reinweisse Farbe. Im Gelatinestich eiiolgt ein 
kräftiges Wachsthum längs de^ ^^auzen Stiches, mn die Einstich- 
Öffnung bildet sich ziemlich schnell ein über die Oberfiäche des 
Nährbodens sicli allmfthlicb ausbreitender Bacterienrasen von 
weisser Farbe. Eine N'erHü.sj^iguiitjf der Gelatine habe ich weder auf 
den Platten, noch im Stich, noch im Strich auf schräg erstarrter 
Gelatine bisher beobachtet, auch nicht bei Monate alten (julturen. 

Die im Brütschrank gehaltenen Agar[)huten zeigen nach 
24 Stunden C()h)iiieen von sohr charakteristischer l^eschalfenheit. 
Dieselben selien, besonders die ganz kleinen, in der Tiefe liegenden, 
genau aus wie die Colonieen des Choleravibrio auf der Gelatine- 
platte; unregelmässig rund und aus lauter feinsten Giasbröckchen 
bestehend. Nur die Farbe ist sehr yiel dunkler als bei C'holera- 
colonieen. Die oberflächlich gelegenen bilden einen meist kreis- 
nniden, dünnen, scharfrandigen Rasen von '/< cm Durchmesser, 
gelber Farbe und undeuthcher, in der Mitte stärkerer Körnung. 
Auf der Agaroberfläche bildet sich in 20 Stunden ein zusammen* 
hängender grauweisser Rasen ohne Besonderheiten; ein Häut- 
dien auf dem Condenswasser, in dem die Spirillen sich kräftig 
vermehren und länger als auf dem Agar selbst lebensfähig er- 
halten, habe ich nie gesehen. 

Auf der Kartoffel findet kein Wachsthum statt Auf Blut- 
serum bildet sich ein sehr zarter Rasen von silbergiauer Farbe, 
glänzend, den Nährboden nicht verflüssigend. Auf der Oberfläche 
von Traubenzucker- Agarröhrchen erfolgt ein kräftiges Wachsthuro 
in der Nalie der Einstichöffnung, im Stich nur bis zu '2 tia 
Tiefe; doch lässt sich ein ganz feiner Strich bis zu dem untersten 
Ende des Impfstichs v»?rfolgeii. 

Sehr üpi>ig ist die Vermehrung bei llrüttcnijioratur in allen 
Hüssigen Nahrnu di* ii. Fleischwasser, Liouiüon, Peptouwasser 
und Kui'totlelbrühe zeigen eine in der angegebeaeu Reihenfolge 
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au Intensität abnehmende fintwickelung. Anf allen diesen Nflhr- 
lösungen bildet dch ein Tonchieden dickes Häutchen, auf den 
beiden erstgenannten aasserdem in zwei Tagen am Ho den ein 
*/t cm dichte Bacterienansammlung, die beim SchütteUi des 
Keagensglases wie ein Zopf in die Höhe steigt, mit dem antersten 
Theil am Grunde des Röhrcheus haftend. Wie schon gesagt, 
war in Iproc. Peptonlösung (0,5 Na Gl enthaltend) die Vei^ 
mehrang Mne sehr Qppige; auch eine Abweichung von dem 
Verhalten des von Kutscher beschriebenen Spirillum tenue. 
Milch wurde von meinem Spirillum nicht deutlich verftudert, 
doch schien es, als wenn dieselbe eine fadenrieheude, schleimige 
Beschaffenheit angenommen hätte. 

Schon nach 20 Stunden Wachsthum grl>en die Pepton- 
lösun^eii mit Kaliumnitrit und Schwefelsäure die Indol- 
re actio 11. Zuweilen, aber yauz uuregelmässig , sah ich auch 
eine ganz schwache Rothfärbung in dem an die Schwefelsäure 
angrenzen den Theil der Tnltur hei alleinigem Zusatz, dieser Siiure 
eintreten. In Bonillnnrrihn lien i.^^t die liulolreaction undeutUcher, 
!Nitro.^oindoll)iklung habe ich nie in solchen beobachtet. 

Imjifungen frischer Reinculturen des Spirillum tenue auf 
weisse Mäuse, Meerschweinchen und Tauben in der bei \*il>rio 
Hugula angegebenen Weise blieben ohne Resultat, mit einer Aus- 
nahme. In einem Falle nämlich wurde bei einer weissen Maus 
durch intraperitoneale Injection von 1,0 com 24 stündiger Bouillon- 
cultur des Spirillum tenue tödliche Peritonitis erzeugt Im Hers* 
hlut fand sich Reincultur unseres Organismus. 

Der Austrocknung am Deckglase erlag Sp. tenue nicht nach 
7 Stunden, sicher nach 21 Stunden. Durch Temperaturen von 
60* C. war es nach 2'/t Minuten nicht, nach 4 Minuten sicher 
getötet. Gegen organische Säuren einiger Verdünnung verhielt 
«ich Spirillum tenue ganz indifferent. 

8. Spirillum Umlula. 

Dieser Jedermann längst und zur Genüge bekannte Orgunis- 
mu.s i)raucht nicht des (ienaueren beschrieben zu werden. Seit 
Kutscher wissen wir, dass es zwei der Grösse nach verschiedene 
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Arteu von Spirillum Undula gibt, die der genannte Autor beide 
in Reincultur erhielt, wenn er peptonfreie Nährböden anwandte. 

Meine Versuche, Spihllum Tiulula ans Heu- oder Gersten- 
infusen zu erhalten, die zum Thcil auch auf etwas modificirten 
Nährböden, wie dem schon einmal erwähnten 1 proc. Peptonagar 
(ohne Fleischsaft), angestellt wurden, schlugen gänzlich fehl. 
Eüne genauere mikroskopische Verfolgung von Spirillum Undula 
in peptonhaltigen Nährlösungen ergab, dass die schönen Spirillen 
schon nach wenigen Stunden in reihenförmig angeordnete, su- 
nächst noch Spiralform in dieser Anordnung zeigende, runde 
Körperchen zerfielen, die schon 24 Stunden nach der EHnbring» 
ung des an Spirillum Undula sehr reichen Materials ebenfalls 
Terschwunden waren. Von einer weiteren Verfolgung dieser 
Beobachtung wurde um so eher Abstand genommen, als es mir 
damals gelang, einzelno Colonieen von Spirillum l'ndula auf 
Agarröhrchen nacir/uw eisen , die mit dem Herzblut von an 
Diph(hene-G]lnniptung verstorbenen Meerj^chweinehen bestrichen 
waren. Besonders , wenn die Sectiüu solclier Thiere erst einige 
Zeit nach dem Tode vorgenommen werden konnte, sah man auf 
diesen Agarröhrchen Colonieen der verschiedensten Art auftreten, 
derart, dass die Zahl derselben mit der Dauer des Liegens nach 
dem Tode erheblich zunahm. Dass diese Colonieen von Bacterien 
stammten, die allmählich aus dem Darme in die Gewebe und 
in's Blut einwanderten , konnte um so weniger einem Zweilei 
unterliegen, als sich Bact. coli fast immer unter den zur Ent- 
Wickelung gekommenen Arten nachweisen Hess. Im Ganzen 
habe ich auf fünf solcher Agarröhrchen, die zu ganz verschie- 
denen Zeiten angelegt waren und im Brütschrank gehalten wurden, 
Colonieen von Spirillum Undula erhalten und zwar zweimal drei, 
sonst immer nur eine Colonie auf dem Röhrchen. Die Colonieen 
waren etwa so gross, wie etwas ausgebreitete Streptococcen- 
Colonieen, bei auffallendem Lichte schwach bläulich durchschei- 
nend, flach und sehr zart. Irgendwelche Besonderheiten Hessen 
sich an denselben nicht erkennen. Abgoimpft und im gefärbten 
rräparat angesehen, Hessen d\r<o Gebilde an iiircr Sjiirilhmi- 
l'ndula-Naiur absolut keinen Zwciici autkommen. Auch zeigten 
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die Oi^nismen, im hängenden Tropfen angesehen, die für Spiril- 
lum Undula typische rollende Bewegung der einzelnen Glieder, 
das plGtsliche Fortbewegen nach einiger Ruhe etc. Wenn man 

von diesen Colonioen auf alle möglichen Nährböden abimpfte, 
so liess sich niemals die geringste Vermehrunj^ des aufgebrachten 
Materials nachweisen. Nur in einem Fallr ^! 1 mg es mir. auf 
dem Röhrchen selbst, auf welchem drei Coiomtrii des Spirillum 
Tnduia sich entwickelt hatten und das im l'ehrigen steril ge- 
blieben war, von einer nahe am ( 'ondenswa.sser hegenden Golonie 
aus eine Verimplung in letzteres und auf den zwischen Colonie 
und Condenswasser liegenden, von dem Wasser bespülten Nähr- 
boden vorzunehmen. Von dieser grösseren Menge ßacterienrasen 
habe ich dann vor Allem mit sterilem Blut bestrichene Agar* 
röhrchen, aber auch mit Hämatogen versetzte Bouillonröhnhcn 
lind andere gebräuchhchere Nälirböden geimpft, ohne jeden Er- 
folg. Das ausgesäte Material liess sich noch tagelang in gefärbten 
Präparaten aus diesen Röhrchen nachweisen, eine Vermehrung 
aber trat meht ein. Auf dem Ausgangsröhrchen in dem Condens- 
wasser war wohl bis sum achten Tage eine suletzt nur sehr 
schwache Eigenbewegung der Spirillen erkennbar. Seit der Ver- 
OSentlichung Kutscher's ist mir eine solche Colonie nicht 
wieder begegnet, obgleich ich eifrig danach gefahndet habe, um 
womöglich die Identität in Fleischwasser-Agar festzustellen. 

Ausdrücklich betonen möchte ich, dass die Meerschweinchen, 
aus deren Herzblut die Spirillen stammten, mit Diphtheriegift, 
nicht mit Bacillen geimpft waren, da man in letzterem Falle 
unter bestimmten Verhältnissen in dem Blut der oin<jp[raiigt!jien 
Meerschweinchen auch culturpll nachweisbare I )iiihtheri('l)!icinen 
nicht so selten findet, wt*lche «ich durch Hl'iiorine (irösrie und 
sehr ausgebildete Krümmung der einzfliien Exemplare von ge- 
wöhnlichen Diphteriebaciilen untcrseheideii. L h bin sicher, diese 
in den obigen Fällen nicht vor mir gehabt zu haben. 

Die Möglichkeit des Eindringens von Spirillum Undula in 
den Darm der Meerschweinchen dürfte mit dem fast regelmässigen 
Anhaften dieser Keime an getrocknetem Heu etc. genügend er 
klärt sein. 
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4. Spirillen aue Cholera-noetras-Stablm. 

In einem \'ürtrag »Kliuiöch-them|iouti.sche Beobachtungen 
aus der Choleraepidemie in Neapel«') hat Th. Escherich zuerst 
neben den Koch sclien Kommabacillen feinster spiraliger Ge- 
bilde Erw?ihnung gothan. die er damals für Zahnspirochfiten 
hielt. In den vorgelegten l'räparaten aus Cliolerastühlen fanden 
sie sich in grosser Häuhglceit. »Sie sind emstlich kaum mit 
den Komma's zu verwechseln und ein Blick in s Mikroskop wird 
Sie überzeugen, d&ss noch manche andere gekrümmte Formen 
zu isohren sind, die jedoch weder im normalen, noch im diar^ 
rhoischen Stuhl mit einiger Häufigkeit angetroffen werden«. 

Wenn ich nicht irre« hat auch van Erm engem in seiner 
Monographie über den Choleravibrio die feineu Spirillen kurz 
erwähnt; doch stammt die nftchste ausführlichere Mittheilung 
von de Giaxa und A. Lustig, die im Frühjahr 1886 einige 
Mittheilungen über vier in Triest beobachtete Choleraffille vei^ 
üffentUchten.*) Sie fanden in den frisch entleerten Dejectionen 
die verschiedenen Formen von Milcrourganismen: Kommabacillen, 
Vibrionen und Spirillen und nur spärliche Bestandtheile der 
Schleimhaut und des Transsudationsprocesses. Eine Abbild- 
ung, mich dem L)auerprä[)arate einer Schleimfiocke des Reis- 
wasserstuhles eines Patienten bei lOOOfacher Vergrösserung ge- 
zei( hnet und um Schlüsse der Mittheilung beigefügt, zeigt neben 
tvpischt 11 Kommabacillen eine nicht unbeträchtliche Zahl dickerer 
und feinst(M' Spirillen, theils mit dentliclien engen Windimgen, 
tlieils nur undeutlich und unregelmässig gewunden, peitschenartig, 
liesonders die feinsten Gebilde sind ganz unregelmässig gestaltet. 
Culturen wurden aus Mangel an Arbeitsmitteln nicht angelegt. 

Mittlerweile hatte Th. Esche rieh bei an Diarrhöe ge- 
storbeneu jungen Katzen Spirillen von verschiedener Dicke und 
äus.scrst kleinem (jueren Windungsdurchmesser nur im Inhalte 
des Dickdarmes der Thiers zwischen dem Schleimbelag und 
Epithel der Schleimhaut gefunden, derart, »dass die in unmittel - 

1) Acrztl. Intelligensblatt, 1884, Nr. 51, 8. 562 links. 
2^ Wiener medic. WoGhenschr., 1886« TSr, 10, 11» 12. Ueber die vier 
CholerafBUe in Trieat. 
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barster AnlHgerung an die Da]inepit)ie1{«ii jrelagerten Spirillen 
den schmalen, kurzen, wahrscheinlich jünporen Formen an- 
gehören <. Die Dicke dieser Organisnifii schwankt von den aller- 
feinsten, zahnspirochätenähnlichen bis zu 1,5«. Doch scheint 
nach der Ahbildung diese von Escherich als Vibrio felijins 
bezeichnete Form leicht von den im njeiisililichen Danne ge- 
fundenen unl<'iT<('heidbar. Eine Vernielminp <]](•>♦ r KatztMispirillen 
trat nur in N ä^re 1 i 'scher Lösun*; ein, Reiucuitur ist nicht ge- 
hmgen.*) Diese Befunde mögen wohl für Escherich der Anlass 
zu UntersuchoDgen des Danninhaltes von an Diarrhöe leidenden 
Säuglingen geworden Sein, deren Ergebnis war, dass die Menge 
der im Stuhl bei Diarrhi^e auftretenden Spiralformen in directera 
Verhältnis mit der Intensität der DaimafFection sanimmt.') Diese 
Arbeit enthält eine so detaillirte Schilderung der beobachteten 
Gebilde, und diese letzteren selbst stimmen in so vielem mit 
den Ton Anderen und mir in Cholera und Gholera-nostras^ 
Stühlen gesehenen Mikroben Überein, dass ich dieselbe hier in 
möglichster Kürze wiedergeben will, um so mehr, als sp&tere 
Untersucher, die diese Organismen neu entdeckt haben, nicht 
die geringste Notiz von den Escherich' sehen Angaben nehmen. 

»Die beobachteten Formen gehören zwei in ihren Extremen 
deutlich geschiedenen Typen an, zwischen denen zahlreiche 
Uebergaogsiormen uui/ulinilon waren. I)ie luiufigst gefundetieu 
Formen stellen regelmässig gewundene zarte Schraül»eucy linder 
oder ßruchstücke solclier dar. Charakteristisch ist die geringe, 
bei kleinen Exemplaren innnessbare Breite, so dfiss (lier^elixii 
im Mikroskope als einfache, zickzackförmig geinji^eiu- Linien er- 
scheinen. Rei grösseren kann bis zu 0,2 // gemessen werden. 
Die Windungen dieser kleinsten Spirochäten sind durchaus nicht 
immer gleichmässig und wechseln nicht selten an demselben 
Individuum; allein stets zeigen sie einen ziemlif h ' iheblichnn 
Bieitendurchmesser der Windungen, der die Dicke des Fadens 
um ein Vielfaches übertnfEt. Die Höhe der Windungen steht 

1) Mandl, med. Wochenschr., 1886, Nr. 43, S. 769—763. 
3) Mandl, med. Wochenschr., 1886, Nr. 45 n 46. Ueber das Vorkommen 
von ^nibrionen im Dumcan&l und den Stuhlgängen der 8iuglinge, 
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übrigens in dnem gewisaen VerhAltniase zu der sehr wechselnden 
Grosse der einseinen Individuen und ist bei kleinen und kleinsten 
Formen steiler und hdher, während bei den grösseren ungemein 

zierliche, flache Schrauben liäiige, manchmal nach den Enden 

Bich vorjüii^a^nd, gefunden werden. Die Zahl der Windungen 
kann bis zu 5 und 6 betragen, die kleinsten zeigen 1^/* Wind- 
ungen. Ihre Ci rosse geht bis zur Grenze der Siclitbarkeit herab 
und es bedarf oft d»'r stärLstcu \'er<^rö.s.serungeii, um ihre Krünioi- 
ung noch zu erkennen. Sie stellen wohl die Jugendfonn des 
ganzen Entwickelungscykhis dar und finden ^?icli nieist in dichten 
Schwärmen in den tieferen Schichten des Schleimbelages des 
Colon. 

Die korkzieherähnlichen Formen dagegen finden sich mehr 
in den oberflächlichen Schleimschichten. Sie erreichen eine 
Länge bis zu ö — 7 fit ihre Breite ist so gering, dass sie als ein- 
fache Linie erscheint Die Form ist sehr wechselnd, die 
Windungen können regelmässig sein oder ganz un- 
regelmässig, eine zackige oder flachwellig gebogene 
Linie darstellend, bis zu Exemplaren, bei denen mau 
die schraubige Anordnung überhaupt nicht mehr zu 
erkennen vermag. 

Diese Formen bilden den Uebergang zu dem zweiten Typus, 
den ich der Kürze wegen als peitschen artig bezeichnen 
möchte. Dieselben sind sehr viel seltener, unterscheiden sich 
durch das Fehlen der Schraubenwindungen und den etwas be- 
trächtlicheren [ireitendurchmesser, der nach beiden Enden zu 
♦Mno deutliche Zuspitzung zeigt. Die Tvimge beträgt 5- -9 die 
Breite bis zu 0,4 //. Sie er«clieinen wellig gebogen, allein eine 
bestimmte Hegel lasst sieh nieh erkennen. Bald krümmen sie 
sich halbkreisförmig nach einer Seite, bald liegen sie in schlangeu- 
artigen Windungen oder ahmen die Form eines Fragezeichens 
nacli. Es macht den P^indruck, als ob es sich um zarte, inmitten 
lebhafter, schlängelnder Bewegung erstarrte Stäbchen (genus 
Vibrio im Sinne der Aeltemi^ handle. Die Frage, ob die an- 
geführten Formen genetisch einer einzigen oder zwei und mehr 
Speeles angehören, kann nicht erörtert werden.« 
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Escherich tritt dann noch der Annahme entgegen, dass 
man es bei diesen Gebilden mit Zahnspirochftten, wie er selbst 
zuerst geglaubt, tu thnn habe. Abgesehen von der morpholo' 
gischen Verschiedenheit beider, die sich in der bedeutenderen 
Grosse, den lahlreicheren, flacheren und regelmttssigeren Win« 
düngen der Sp. denticola Äussere, gelinge es niemals, in der 
Mondhdhle von Slluglingen die letstgenannte Art su finden, 
wlhiend im Darmkanal der meisten Menschen schon yon den 
ersten Leb«istagen an Vibrionen von der geschilderten Beschaffen* 
heit gefunden werden, die, wie es scheint, ausschliesslich den 
Schleimbelag des Dickdarms bewohnen. Die Annahme, dass die 
in Entleerungen gefundenen Spiralen-aus der Mundhöhle stammten, 
oder dass in jedem Falle eine durch die Verdauungsstörung be- 
günstigte, neue Infcction von dorther erfolgen müsse, sei dem- 
nach für das Säuglingyalter mit Sicherlieit und wahrscheinlich 
auch für das si>iitere Lebensalter zurückzuweisen; um so mehr, 
als die Verbreitung der Spiralen scharf an der Bau Iii Tischen 
Klappe endete, indem sie schon in der unmittelbar augreuzen* 
den Parthie des untersten Dünndarms g&nzlicb fehlten. 

lieber die Art des Eindringens dieser Organismen in den 
Darm ist Escherich der Ansicht, dass sie mit der flüssigen 
Nahrung oder per anum hineingelangen. Was schliesslich ihre 
Bedeutung bei den Darmaffectionen der Säuglinge betrifft, so 
drückt rach Escherich sehr vorsichtig dahin aus, tdass für die 
akuten Erkrankungen dem frühzeitigen und reichlichen Auftreten 
von Spiralfoimen eine gewisse, die Prognose trübende Bedeutung 
nicht abgesprochen werden kann.c Culturversuche in flüssigen 
und festen Nfihrboden misslangen. 

Die nächste Erwähnung der uns beschäftigenden Mikroben 
geschah durch Gruber 1887.*) Er theilt nur mit, dass er in 
zwei zweifellosen CholerafftUen neben den Kommabacillen fast 
au.sscliliesslieh Schraui)eiifä<leii vom Ausstehen jener, dif man 
auch häufig im normalen Stuhl, bei I)iarrhrM\ im harmschleime 
u. 8. w. antreffe, in ungeheuren Müssen veiülzt gefunden habe. 

1 Bacteriol Fntersuchunp von «•holenivenlftrhtipon Fällen unter er- 
achwerenden Umst&ndeii. Wiener medic. Wochenachr. $ir. 8, 1^7, ä. 22^r 
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Noch iin selben Jahre brachte Babes auf dem 0. internatio- 
nalen Congress für Hygiono und Demographie zu Wien') diese 
Spirillen in Erinuerung. Er sagt S. 80: >Iu Fällen von akutem 
Darmkatarrh» von Diarrhoen mit Reiswasserstuhl, von Cholera- 
nostras finden sich häufig im Stuhlgange Kommabacillen grosser 
als diejenigen Eoeh's gewöhnlich an den Enden xugespitstt, durch 
Anilinfarben besser gefärbt, stärker lichtbrechend als diese. 
Während die Koch'schen Bacillen häufig stark gekrümmt oder 
S-fOrmig und spiralig erschienen, waren diese Bacillen mehr 
bogenförmig und in einer Ebene gebogen. Dieselben sdieinen 
auf Gelatine zum Theil nicht zu wachsen. Bei den erwähnten 
Fällen finden sich ferner im Stuhlgange auffallend viele spiralige 
Gebilde. Spirochäten, deren Dick© mit jener der Kommabacillen 
wulil übereinstiiumt. deren Krümmungen aber viel höher und 
länger sind als jene der Choleraspirillnn, Das Ende auch dieser 
ist gewöhnlicli zugeäpitzt Auf Gehitine sind sie nicht zu 
züchteTv ( 

Diese Dinge hat Habe« (ir>. 118 u. 119) im April 1887 in 
Hilda] ipst in i\ Fällen, die während zwei Wocht ii zur Beobach- 
tung kamen, und zu gleicher Zeit in Raab in 2 Fällen gesehen. 
Die Erscheinungen waren stets choleraverdächtig, der Stuhlgang 
reiswasserälinlich. Koch 'sehe Vibrionen liessen sich niemals 
aui den Platten finden. Eine Züchtung dieser durch höhere 
und breitere Schraubengftnge ausgezeichneten Spirillen ist Babes 
nicht gelungen. 

Auch beim Schweine sind diese feinen Spirillen gesehen 
worden. Th. Smith*) fand in kleinen Geschwüren des Dick« 
darmes bei einem solchen neben einem von ihm ün OentralblaU 
für Bact. u. Par. Bd. X. S. 179 fL beschriebenen Vibrio, der die 
Gelatine nicht verflüssigte und für gebräuchliche Versuchstier, 
auch für ein hungerndes Schwein nicht pathogen war, sehr ^ele 
feine Spirillen, die aus swei bis drei Wellenlängen bestanden. 

2 Th. in Ith, WaHbiugtou, Centralbl. f. iiact. and Parasit.^ Bd. XVl, 
S. 824. 
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Die letztere botnig etwa 2 ^. In Culturen kamen sie nicht 
vieder zum Vorschein. 

Es folgen nun eine Reihe von Mittheilungen aus deu lotsten 
Jahren, die von unseren Organismen Kunde geben. Zunächst 
beobachtete Für bringer*) im August 1892 in Berlin eine 
52jahiige Arbeiterfrau, die unter typischen Cholerasymptomen: 
Wadenkrftmplen, Erbrechen, Durchfällen mit sehr dünnen, reioh- 
liehen, yOllig entfBrbten und geruchlosen Stühlen mit gelblichen 
FetBOD erkrankte; im Krankenhause eine mit klebrigem Schweiss 
bedeckte Haut zeigte, auf der Falten stehen blieben, stimm- und 
pnlsloa wurde und in der Blase nicht die geringste Menge Harn 
hatte. Die Temperatur betrug bei der Aufnahme 36,4* in ano, 
Abends 35,1" C. Es traten Zuckungen der Finger und Lippen 
ein und am selben Abend, 31 Stunden nach d» ni T.eginn der 
Erkrankung trat der Tod ein. Der Sektionsbefund war typiat'Her 
Cholerabefund; im Darminbalt waren Kommabacillen gefunden. 
Die baetenolugiKcliü L'ntersuclunig im H ygienisclien Institut 
Berlin (Wernike) ergab die auflallende TbatsHcho, dass weder 
Koch 'sehe, noch Kinkier sehe Vibrionen vorhanden waren; 
»zum Auswachsen waren neben den gewöhnlichen Stuhlbacterien 
nur einige leicht gekrümmte Bacillen gelangt, x Dagegen fanden 
sich in den Präparaten die zartesten Öpirilleu in sehr grosser 
Zahl. Ich habe diese Präparate damals gesehen und eriimere 
such deutlich, wie mir damals die grosse Zalü der feinen linien* 
artigen Schrauben Eindruck machte. — Zu erw&hnen ist noch, 
daas eine Vergiftung durch Arsenik oder durch verdorbene 
Speisen in diesem Falle ausgeschlossen werden konnte. 

Weiter hat ün Jahre 1892 Kirchner*) in Hannover 16 Fälle 
von Cholera* nostras, von denen drei tödtlich endeten, unter- 
sucht und in zwei Fällen die feinen Spirillen, zusammen mit 
einem grossen Kettencoccus, im Darminhalt gefunden. Beide 
Fälle waren schwer, der eine endete tödtlich. Es waren vor- 
handen unstillbares Erbrechen, heftige Durchfälle, sehr schmerz- 
hafte Wadenkräm]»le , lieisere Stinnne. Die Spirillen waren 

Ii Deutsche mod. W ( hotischr . 1S9'2, Nr. 34, S. 768. 
2; Berliner klin. Wocbenächr., 18it2, 8. 1074. 
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stellen weide zn dichten Bündeln geballt; auf Gelatineplatten 
nicht zu züchten. 

Dieselben Gebilde hat wohl auch Klein') in England ge- 
sehen, wenn er dieselben auch für durch den Danuinhalt »ge- 
beistec Gholerageisseln gehalten hat. Die Mehrzahl der »Geis- 
seht« war abgerissen, frei; die Vibrionen hatten zuweilen zwei 
»Geisselnc an einem Pol oder an jedem Pol eine. 

Neu entdeckt wurden dann unsere Organismen durch 
Kowalski in der Hambuiger Oholeraepidemie.*) Dort und 
spftter in seiner Heimath hat K. im Ganzen in 11 FfiUen die 
leinen Spirillen gesehen, 9 mal in Verbindung mit Cholera- 
Tibrionen, 2 mal ohne dieselben. Diese beiden FflUe boten 
das klinische Bild der Cholera, der eine, in Szolnok, hatte 
tOdtlichen Ausgang, der andere, im Lager zu Bruck a. d. L. 
beobachtet, endete in wenigen Tagen in (lenesung. - Die 
Beschreibung der (iebilde stiunnt in allen Dingen um der- 
jenigen der früheren Autoren überein; Zü* lituiig ist nicht 
golunj^^en, doch wird betont, «hiss sicli die ( )rgrtnisin»'ii am 
längsten in Wasser halten, wo sie erst am tuuflen Tage vermisst 
wurden. 

A h e 1 ^) bat in fünf Fallen von Cholera asiatica aus Swine- 
münde und Collin, die zwischen dem 27. X. und 6. XI. 93 
untersucht wurden, jedesmal neben Koch 'sehen Vibrionen 
die feinen Spirillen gefunden. »Dieselben erinnerten beim ersten 
Anblick lebhaft an losgerissene Bacteriengeisselu, besassen meist 
2 bis 3, seiteuer 4 gleichmässige Windungen, bisweilen wiesen 
die Krümmungen aber eine verschiedene Gestalt und Grosse 
auf. Beide Enden waren scharf zugespitzt Sie lagen uuregel- 
roftssig ün Gesichtsfelde vertheilt, bald einzeln, bald in kleinen 
oder grosseren Haufen durcheinander. Eigenbewegung kam ihpen 
zu. Mit Methylenblau und Fuchsin war eine Färbung leicht 
zu erreichen, blieb aber an Intensität weit hinter der Tinction 
der Cholerageissein zurQck. Die beste Färbung gibt Anilinwasser 

1 Centralbl. f Bad u. Parasitenk , H l. XIV, S. 61». 

2 Wiener klin. Wochenschr., 1H93, 8. bbö. 

a. Ceutralbl. f. Hact u rarasit., Bd. XV, ä. 7. 
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fuchsiii. Kulturen in Peptonwasser, Bouillon. fJelatine und Agar 
blieben resuitatlos , obgleich die Spirillen in dem &tiihl noch 
mehrere Tage nachweisbar waren.« Abel führt noch an, warum 
er diese Dinge nicht für Geiseeln hftlt und dass sie im Stuhle 
Gesunder oder Choleia-nostras-Kranker in (Ireilswald nie be- 
merkt worden seien. Bei Cholera asiaüca bildeten sie keinen 
regelmflssigen Befand. 

Aufrecht') hat 1893 in einem tödtlichen Falle mit Cholera- 
Symptomen eine enorme Zahl leiner Spirillen gefunden, deren 
Aehnlichkeit mit Recurcensspirillen sofort in die Augen fiel; 
nur schienen sie noch feiner zu sein und ihre Windungen waren 
etwas Iftnger auHgezogt u. Sie waren ausserordentlich zahlreich. 
Von Kulturen wird nichts erwähnt, dagegen betont, das-s die 
mikroskopische Untersuchung der Nieren genau das Ergebnis 
von Cholera -Nieren hatte.'') 

Auch im Kaukayu.s sind unsere < iehilde beohachtet wonlen. 
Während der Epidemie 1892 hat K e c h taa ni e r ^) daselbst den 
Darminhalt von beinahe 200 rholurakranken untereucht. In 
gefärbten Trockenpräparaten konnte er hist in jedem Falle eine 
Menge feiner blasser Spirillen beobachten, theüs ähnlich einem S, 
theils längere Fäden mit einer grösseren Anzahl von Windungen 
darstellend. Die Beschreibung stimmt im üebrigen mit der schon 
oft erwähnten überein. In Bouillon (nach Schottelius) Hessen 
sie aidi noch im Laufe einiger Tage nachweisen und swar in 
allen Schichten der Nfihrlösung, doch Hessen sie sich nicht weiter 
Süchten; auch nicht in einem Falle, in welchem bei der Sektion 
im Dünndarm heinahe Reinkultur der Kommabacillen, im Dick- 
darm heinahe Reinkultur der Spirillen vorhanden war. Recht- 
samer meint> dass solche SpiriHenbefunde lediglich bei Cholera- 
kranken vorkommen; aber nicht regelmässig, da er sie in einem 
weiteren Dutzend Cholerafälle, die er 1S9S beobachtete, meist 
vermisst hat. 



1) Omtoilbl. f. Bact. a. Panuit., Bd. XV, 8. 13. 
8}Anfrecht, di« Cholera nephiitia. Centfalbl. I. klin. Mediciti, 189S, 
Kr. 46 

3) Centralbl. f. Bact. u Parasit, Bd XV, l&M, ü. 21. 
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Die nächste Mitthoilung über unseren Gegenstand findet 
sich wieder in der Wien. klin. Woch.^) und ist durch Grass- 
berg er veröffentlicht. Leider war mir dieselbe nicht zugänglich. 

Ich komme cur letzten Mittheiknig, die ich über den Gegen- 
stand meiner Besprechung gefunden. Pestona und Betten - 
court haben im Frühjahr 1894 in Liissabon eine kleine Epidemie 
choleratthnlicher Erkrankungen beobachtet, bei der sie als Ur- 
sache nicht den Koch 'sehen Vibrio, sondern einen Organis- 
mus fanden, der sich von letzterem, wie es scheint, nur durch 
die negativen Resultate der sogenannten Pfeif fernsehen Im- 
munitfttsreaction unterscheidet. Sie haben diesen Organismus im 
Oentralblatt 1 B. u. Par. Bd. XVI, 10/11 beschrieben. Gelegent- 
lich dieser Epidemie nun beobachteten sie in zwei Fftllen neben 
den erwähnten Vibrionen unsere feinen Spirillen; ausserdem 
noch 2 weitere Fälle mit demselben Befunde ohne die Vibrionen. 
Der eine der letztgenannten betraf ein fünfjähriges Mädchen, 
das mit Erbrechen, kaltem Schweiss, Schwäche uml heftiger 
Diarrhoe erkrankte, nacli 3 Tagen aber wieder hergestellt war. 
Die Fntleeruugeii warrn massig, nicht durch (ialle gefärbt und 
enthieh»'n zalilreiclie Sehlt^iinilocken. In dt;nselbeii fanden sich 
neben (Joccen und geraden Stäbchen zahlreiche S}»irillen, keine 
Vibrionen. Der viert(> Fall war ein 7 monatlicher Säugling, der 
in nicht ganz 48 Stunden an heftiger Diarrhöe starb. In den 
schleimigen Theilen des Danninhaltes fanden sich die Spirillen, 
in ihrer Beschreibung völlig allen anderen gleichend. Bei einigen 
derselben war die Krümmung nur eben angedeutet Bei Behand- 
lung nach Gram gaben sie dto Farbstoff ab. In zwei FAllen 
gelang es den Autoren, einige Spirillen in den Peptonvorkulturen 
zu finden; doch hatten sie sich wohl nur lebend in denselben 
erhalten. Kulturerfolge haben auch sie nicht erzielt. 

Zusammenfassend Iftsst sich über diese Gebilde also sagen: 
Sie sind beobachtet in Darmentleerungen von Menschen ver* 
schiedensten Alters, in allen Gegenden der Erde, ^nzelne 
Autoren scheinen anzunehmen, dass sie auch im Entleerten völlig 

I i 1894, Nr. &0, 8 943 

2. Ceutralbl. f. lUcL u l'uiiwit., 1. Abth., BU. XVII, 189£», ä. bü. 
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gesunder Personen sich finden; die Mehrzahl der Beohachter 
findet de nur bei Daimerkrankongen, die das Bild der Cholera 
daihieten, ohne sich aber über die Bedeutung der Formen naher 
oder mehr als sehr zurücldialtend aonulassen. Die Beschreibung 
der Formen ist überall so ausführlich, dass der Lesende den 
sicheren Eindruck gewinnt, dass alle Beobachter dieselben Dinge 
gesehen haben. Fraglich bleibt, ob die verschiedenen be- 
obachteten Formen einer oder mehreren Arten zuzurechnen sind. 
Uebereinstiiaiiiund wird die Unmöglichkeit hervorgehoben, die 
feinen Gebilde auf unseren künstlichen NiUirhödeu zur Eiitwicke- 
limg zu bringen; schon nach kurzer Zeit sind fie in den ver- 
schiedensten Lösungen nicht mehr nachzuweisi n. Sehr hick< n 
haft sind die Angaben bezüghch der Verth eilung oder des \'or- 
handenseins der Organismen im Darm. Escherich, der diesen 
Punkt am genauesten verfolgt zu haben scheint, hat wenigstens 
die feinen Formen oberhalb der Bauhin'schen Klappe stets ver- 
misst Jedenfalla also fanden sich diese eigenthümlichen Formen 
Qnter so bemerkenswerthen Umständen, der Fragen, die sich bei 
ihrem Auftreten aufdrängten, waren so liele, und der Reiz, sich 
mit diesen »unzüchtbaren« Gebilden zu beschfiftigen, gerade des 
letzteren Umstandes wegen so gross, dass der sich von Neuem 
mit diesen Formen beschäftigen musste, dem sie wiederum in 
zahlreicheren Fällen entgegentraten. 

Meine eigenen Untersuchungen über diese Spirillen sind in 
den Jahren 1893 und 1894 angestellt und zwar im Ganzen an 
zehn Stühlen, die zur Untersuchung auf asiatische Cholem an 
das hygienische Institut der Universität Berlin eingesandt waren 
und in denen sich K och * s Vibrionen nicht finden Hessen. Ich 
will auf die einzelnen Fälle nicht näher eingehen, da mir das 
klinische Material fast vollständig fehlt, will aber eruidmen, 
dass meines Wissens ein Toda^fnll lu-i diesen ZA'hn Krkrankungfii 
nicht vorgekonuiien ist. in allen Fällen war der niikrosk<»|iiseliu 
Befund der Sedes, die freilich an sich sehr verschieden in den 
zehn Fällen aussahen, wesentlich übereinstimmend: Ausser Speise- 
resten, Darmepithelion u. s. w. fanden sich alle Formgattungen 
yon Bacterien vertK t»;ii und zwar in ganz beträchtlicher Zahl; 
Anhtr iSr HyctoiM. Bd. x^vi. X3 
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überwiegend aber in allen Fällen fanden isich gokrüniaitc. Formen 
folgender Art; Komjuaformeu , etwas grösaer und dicker als 
CholeraTibrioneD, einzeln oder zu zweien in ä-Form liegend; 
Ittngere gana flache Schrauben derselben Dicke, augenscheinlich 
aus vier oder mehr Gliedern dieser Vibrionenart bestehend, ob- 
l^eieh man die Trennungsstellen nur selten deutlich sehen konnte ; 
dünnere Schrauben, etwas weniger kräftig gefärbt, an den Enden 
deutlich zugespitzt; und endlich, äusserst schwach geerbt und 
nur an den besten Stellen der PiAparate deutlich sichtbar, alle 
möglichen linienfeinen Gebilde mit zugespitsten Enden, bald 
Schrauben, bald Peitschen darstellend, genau in der Weise ge- 
bildet, wie sie yon Escherich und anderen na<di den obigen 
MitÜieilungen so vonliglieh beschrieben sind. 

In den ersten sieben Fällen habe ich mich veigebens be- 
müht, diese Oiganismen in Reinkultur zu erhalten. Wohl waren 
sie fasL iimner in don Kührchen mit tiü.ssigen Nährböden während 
der öröteu Tage nach der Impi'ung dorsclljon nachzuweisen, aber 
Agar- und (Jelatineplatteu bhebeu frei von irgendwie bemerk- 
bar gekrümmt(>n Formen. Schliesslich erhielt ich in einem Pepton- 
wasser-Röhrchen aus dem acliten Fall, der (ineii Arheiter oder 
Scliiüer i^ause betraf, welcher in Charlotti^nburg wegen Cholera- 
verdachts internirt, aber schon am nächsten Tage wieder ent- 
lassen war; in diesem üöhrchen also erhielt ich am zweiten 
Tage den Anflug eines sich entwickelten Häutchens an der 
Stelle, wo die Oberfläche des Nährbodens das Glas berührte. 
Die mikroskopische Untersuchung dieses Materials ergab ver- 
hältnismässig zahlreiche kurze gekrümmte Formen neben zahl- 
reichen Stäbchen und Goccen; ausserdem aber einige wenige der 
dickeren flachen Schrauben und ganz spärliche feinste schwachge* 
krümmte und sehr schwach gefärbte Linien mit zugespitzten Enden. 
Sofort wurde von diesem Material die Oberfläche mehrerer Agar- 
röhrchen hintereinander geimpft, ohne die Oese dazwischen aus- 
zuglühen; ausserdem Gelatine- und Agarplatten gegossen und 
mit demselben Material ein neues PeptonwasserrOhrchen geimpft ; 
alles kam in den Hrütschrank, ausser den Gelatineplatten. Auf 
diesen waren m den nächsten Tagen fast nur Colonieeu ge- 
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wachsen, wie sie Bact. coli bildet, nur dünner und durchscheinen- 
der. Sie bestanden aus geraden dicken Stäbchen, von denen 
nur sehr wenig eine genüge Krümmung zeigten. Auch auf den 
Agarplatten war eine Colonieenart vorwiegend und hier zeigte 
das mikroskopiflcba FrftpaxBt eine grosse Zahl dicker gekrümmter 
Formen neben wenigen gemden. Auf den AganS^hrchen waren 
dieselben Oolouieen Torwiegend, ohne indessen ein andeves 
Bild zu geben. £■ konnten in den eiaten Tagen «of den festen 
NibibOden niigenda feinere gewellte Formen erkannt werden. 
Ale nun am dritten Tage die AganObichen von Neuem unte^ 
SBoht winden, aeigten sieh die erwähnten Golonieen insofern 
etwas yevftndert, als an einielnen Stellen deiselben, die bald 
mitten in der CSolonie, bald mehr am Bande doselben lagen, 
eine diekere Körnung sich angesammelt hatte, wo die Baeterien- 
messe dunkler, undurchsichtager war und unter dem Mikroskop 
ein Bild sieh aeigte, als ob unter oder in der alten Golonie eine 
neue, andersartige entstanden wäre. Das Mikroskop liess in 
dem gefärbten Präparat aus dieser neuen Diüerenzirung der 
Colonie deutlich die längeren tiachen Schraubenwiudungen und 
auch einzelne ganz feine, Hnienartige, zugespitzte Spirakhen, 
im liier neben ^ösaeren geraden oder nur ganz sch wach ^re- 
kxummten Stäbchen, erktnnen. Zunnrliet hielt ich natüiUch 
diese Dinge für bei^oiidere Golonieen , die sich nur zufälHg 
gerade unter den erstgenannten ('olomeen entwickelt hatten; 
und ich suchte auf den Itölu-chen nach einzeln liegenden Ge- 
büden* Aber es aeigte sich, dass solche nicht vorhanden waren, 
dass diese spät aufgetretenen Differenzirungen sich nur inner- 
halb der alten Golonieen entwickelt hatten, wenn auch keines- 
wegs in allen. Es liess sich nun weiter festotellen, dass auch 
auf AgarEöhiehen, die von solchen der erst^ienannton Colonieen 
al^gelwipft waren, welefae keine solche Differenzirungen zeigten, 
an^ dritten Tage ein grosser Thefl der neu ents t andenen Golonieen 
dunkjeie Stellen aeigte, die die flachen Wellen und wenige teine 
Spinkn aufwiesen; welter gelang ee nach einiger Zeit, eine 
solche difforenairto dunklere Stelle si^ finden, die soweit über 

die alte Golgoie am Sande hervorragte, dass es unter dem 

18* 
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Mikroskop ji;lückte , ulh^ia von diespr DifEerenzirnn^, dem spöter 
erschienenen Theil, abzuimpfen; auf dem neuen Agarröhrchen 
erschienen wieder die glatten zurrst beobachteten Colonieen, 
am dritten Tage theilweiae mit DiiXerenasirungen besetzt. End- 
lich kamen in Bouillon- nnd Peptonwasserröhrchen, die gans 
zweifellos von allein liegenden Colonieen dieser Art unter Zu- 
hilfenahme des Mikroskops abgeimpfl waren, am dritten oder 
vierten Tage stets ebenfalls iKngere Wellenlinien und einige feine 
Spiralen su Tage; besonders dann, wenn man das Material 
möglichst von den Wandungen des Reagensglases entnahm, da 
wo in den oberen Theilen sich ein sarter blaulicher Belag dieser 
Wandung zeigte. Icli betone, dass die feinen Spiralen immer 
recht selten, aber deutlich vorhanden waren, so dass sie demon* 
strirt werden konnten; dass aber die Zahl der feinen linien- 
artigen peitschenförmiguii Gebilde schon damals überwog. Ferner 
fanden sich alle Uebergänjre zwischen den grösseren dicken 
flachen Schraubonwindiiiigtjn und den feinen Spiralen. Die mit- 
getlieilteu Beobii* liiiiiigcn liessen nutürlich keinen anderen Schluss 
zu als den, dass wir »-s hier bei all' den verschiedenen < .' bilden 
mit (Jliedern einer einzigen Spezies zu tliiin hätten und dass die 
It'iiun Kornu'n ältere irgendwie degeuerirte Formen, Alters- 
umwandlungen der Vibrionen seien, womit die eigenthümliche 
Farbenreaktion derselben gut übereinstimmt; während Escherich 
dieselben bekanntlich für Jugendformen angesehen hatte. In 
der ersten Zeit nach Gewinnung der Reincultur fanden sich stets 
die feinen Formen in flüssigen Nährböden bereits am 3. bis 
4. Tage ; auf Agar (am Rande der Colonieen) am 5. Tage. Jetzt, 
da IVt Jahre seit Erhaltung der Reincultur verflossen sind, tritt 
diese eigenartige Veränderung der Fonn erstens seltener und 
femer sehr viel später, vom 8. bis 10. Tage an, ein. Es sind eben 
die feinen spiraligen Linien immer schwerer auffindbar geworden 
und in den letzten Wochen ist es mir tlberhaupt nur ausnabms* 
weise geglückt^ dieselben in 8 Tage alten PeptonwaaseirOhrchen 
einmal nachzuweisen in ganz vereinzelten Exemplaren. Dagegen 
gelingt es noch heute mit Leichtigkeit, die linienfeinen peitschen- 
fömiigen Gebilde in älteren Kulturen und zwar beeouders reichüch 
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an den Wandungon deB Glases flüssiger Nährboden aubnfinden 
und 68 ist sicher, dass dieselben nur einen EntwiokelungSKuatand 
in dem Kreislauf der Formen des in Rede stehenden Organismus 
bilden. Zu diesem Ausspruch glaube ich mich umsomehr be- 
reehtigt^ als die Untersuchungen Ober meinen 9. u. 10 Fall ge- 
nau mit denjenigen übereinstimmen, die ich eben angeführt habe. 
Auch hier habe ich ganz dieselben Reinkulturen erhalten. Ich 
habe also für midi die Ueberzeugung, dass die feinen Spiralen 
mit zu unserer Art gehören, und halte für feststehend, dass die 
Vibrionen, flachen Schrauben verschiedener erheblicher JJicke 
und die feinsten Peitschenformen alle zu dieser einen Art ge- 
hören. Leider ist es mir 1895 nicht begegnet, einen Cholera- 
uostras-Stuhl zur Untersuchung zu bekommen. Die von mir 1894 
angefertigten Präparate mit schönen Spiralen zierhchster Art, an 
sich sehr schwach gefärbt, sind leider so abgeblasst, dass eine 
photographisch 0 DarstelUmg unmöglich erscheint. Immerhin ge- 
nügen vielleicht die auf der Tafel beigefügten Photogramme, 
welche im März 1896 von Herrn Dr. Günther angefertigt sind 
nach Präparaten, die ich yon einem im Februar 1896 angelegten 
Bouillon-ROhrchen au verschiedenen Zeiten (am 1., 3., 8. und 
12. Tage) hergeatellt habe, um die Wandlung in der Form dieser 
Oiganismen m Teranschaalichen. 

Es bleibt mir übrig, eine möglichst getreue Beschreibung 
des in Rede stehenden Bacteriuma zu geben. Zun&chst besitsen 
simmtliche Formen dieser Art eine sehr lebhafte Eigenbeweg- 
ung, die vennittelt wird durch sehr schwer darstellbare Greissein, 
welche, soviel mir bis jetst bekannt ist, in Zweizahl an einem 
Ende der jungen Stäbchen sitzen. Die Vibrionen zeigen im 
hängenden Troj»fcn meist nur eine geringe Krümmung über die 
Längsachse, die beiden Enden derselben liegen wohl immer in 
einer Ebene, so dass also von einer eigentlichen Schraube keine 
Rede sein kann. Im gefärbten Prftpanjt - nach meinen Erfah- 
rungen ist die Färlmng am leichtesten auch bei den feinen 
Fonnen zu erreiciien mit dünnen wässerigen, kalt einwirkenden 
Farblösungen ohne Zusatz — zeigen junge Culturen immer neben 
deutlichen Komma- und S-Formen recht sahireiche Stäbchen 
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vencldedenaier GfOflse, im Gänsen feiner nnd sohmfiler als die- 
jenigen de» Baot coli conunune , aber doch wohl bei nicht ge- 
naue Beobachtung einmal mit ihnen zn verwechseln. Die ein- 
seln liegenden Eomma's nnd die S-Fonn^n haben fast regfil- 
mfissig an dem einen besw. die letsteren an beiden Enden helle 
runde ungefärbte Stellen, etwa von dem Durchmeeeer der Vibrio- 
nen, die gewiss nicht als Sporen an&nfossen sind, da de im 
ungefärbten J'rli{)arat immer fehlen. Ueberhaupt ist eine Sporen- 
bildung niemals gesehen worden. Alle später auftretenden 
längeren und schmäleren J^'omien nehmen den i^'arbstoö" schlechter 
auf, als die jung:on und dokumentiren sich auch dadurch als 
Uebergangsformen zu den limenartigen Gel il ien, «lie ganz der 
Beschreibung Kscherieh's entsprechend ohne bestimmte Regel 
gebogen erscheineu können oder auch einmal gar keine Krüm- 
mung zeigen. 

Das Wachsthum dieser Bacterien in unseren Nährböden iat 
gans charakteristisch. Die Oolonieen auf der Gelatineplaite 
unterscheiden sich nur durch grössere Zartheit von denen des 
Baci cdi commtme und in nichts von Typhuabacillen-Golonieen. 
Auch mikroskopisch sieht man in der liefe dieselben ovalen 
oder runden braunen Haufen mit Bcliarfem Band und feiner 
Körnung und an den au! der Obeifl&ehe gelegenen die charak- 
teristische blattartige Zeichnung, den buchtigen Rand und anderes 
mehr. Im Gtolatinestich ist das Wachsthnm ebenfalls spirlicher, 
ein Hänichen auf der Oberflftche wird nicht regeln^sig gebildet; 
in den unteren Theilen des Imp&tichee ist das Wachsthum eben- 
so kraftig als oben. 

Etwas anders steht es mit Agarcolonieen. Dieselben sind 
meiner Ansicht nach mit den gleichen Colonieen des Buct. 
Coli nicht zu verwechseln. Sie sind, tief gelegen, ganz unregel- 
mässig begrenzt, bald rund, Viald unretjelmftpsig viereckig und 
bestehen deutlich aus lauter einztdnen braunen groben Körnern 
oder Brocken, die häuüg im Imieren der Oolonie selbst zu kleinen 
Kreisen nn^eordnet sind. An die Oburiliiche gidangt l)ilden sie 
ganz glatte, kreisrunde Scheiben von beträchtlicher Zartheit, 
gelber Farbe , scharfem Rand, ohne eine weitere Differensirung, 
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als (lass nach einigen Tagen an einer oder melireren Stollen 
der Colonie dunklere Kreise unter der Oberfläche der Colonie 
auiü^ten , die wieder aus den braunen Bröckchen bestehen. Zu> 
weflen findet man auch den Rand ftlterer Golonien ringsum mit 
solchen kleinsten Kreisen besetzt. Mit blossem Auge deht man 
die Kreise innerhalb der Colonie deutlich als graue Punkte in 
den bUudich durebscheinenden Oolomeen, die am Rande befind- 
lichen Kreise dagegen heben sieh für das Ange nicht deutlich 
ab. Der Agar in schrllgerstarrtem Zustande Ifisst einen meist 
susammenhAngenden bläulich durchscheinenden Rasen entstehen, 
über dem Oondenswasser meist ein zartes dQnnes Hftutehen. Auf 
der saueren Kartoffel habe ich ein Wachsthum nie beobachtet. 
Die Milch wird auch durch wochenlanges Stehen im Brütschrank 
nicht verändert, wahrend eine .sehr kräftige Vennelirung der Keime 
in ikr nachweisbar ist. Auf erstarrtem Blutserum bildet sich ein 
äusserst zarter zusammenliiintrender Unsen, der den Nährboden 
nicht verändert. Tu 'IVaubenzucker Agar und -Gehätine erfolgt ein 
äusserst üppiges Waehsthum bis in die tiefsten 'i'iiejle des Impf- 
stiches, wahrend an der Obertläche des Agars die IJacterien- 
vermehrung noch spärlicher ist als auf gewöhnlichem Agar und 
auf der Oberfläche der Traubenzucker-Gelatine eine Vermehrung 
wohl überhaupt nicht eintritt. In Traubenzucker-Bouillon im Gähr- 
kölbchen tritt schon nach 24 Stunden Aufenthalt bei 37« C. eine 
krftftige Vermehrung, auch bis in die obersten Theile des ge- 
schlossenen Schenkels ein, aber weder hier, noch in den 
anderen Zuekernfthrboden trat eine Spar von Gas- 
bildung auf, während Bact coli dieselben Nfihrmedien intensiT 
gasbildend veigfthrte. 

Die Aussigen Nährböden gestatten ein sehr krfiftiges Wachs- 
thum. Am besten gedeiht der (hganismus in Fleischwasser ohne 
Pepton und Kochsalz, dann in Peptonbouillon; auf beiden Lös- 
ungen bildet sieh schnell intensive TrQbung und zuweilen ein 
dickes graues Hautchen. Weniger kräftig ist das Wachsthum 
in Peptonwassor und noch apärlieher in Kartoffelbrühe. 

Die Peptonwasser-Culturen geben immer schon naeh 20 Stun- 
den Aufenthalt im ßrütschrank die Nitroaoindolreuction. 
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Etwas iinregefaxiAssiger tritt dieselbe in BomllonrÖlirohen ein, 
meist nur, wenn durch ein dickes Häutchen auf denselhen eine 

besonders kräftige Vermehrung angezeigt wird. 

Aiii Deckglas angetrocknete (,'ultureu un.seres Organismus 
waren in einem Falle nach 2, in einem anderen erst nach 
G Stunden nicht nuhr entwickelungsfähig. Erhitzen auf 60** C. 
tötete nach 2V2 Minuten; auf 50" C. erst nach 2ä Minuten. Gegen 
Olganische Säuren besteht eine massige Wideretandskraft. 

Deuthch ausgesprochen sind die jnithogenen Eigenschaften 
unseres Oiganismus auf unsere Versuchsthiere. Fünf weisse 
Mäuse werden mit 1,0, 0,75 , 0,5 , 0,25 , 0,1 ccm 24 stündiger 
Bouilloncultur intraperitoneal geimpft und nach 16 Stunden bis 
auf das mit 0,1 ccm geimpfte, ganz muntere Tfaierchen todt ge- 
funden. Befund negativ bis auf eine geringe Blutflberfüllung 
des Peritoneums und einen reichlichen seiOsen Eiguss in der 
BrufltiiOhle. Reinculturen des Organismus werden aus allen Tier 
Thieren gewonnen Yon den Dannscblingen, d^ Eiguss in den 
Pleuren und dem Herzblut Die Colonieen auf den AgarrOhrehen 
Oberall reichlich, doch am meisten in der Bauchhdhle, am 
wenigsten im Herzblut. Von zwei subcutan mit 0,5 und 0,26 ocm 
geimpften weissen Mäusen stirbt die erstere eben&Jls nach 
48 Stunden, die zweite bleibt leben. Auch hier typische Septi' 
cämie; beim Sectionsbefund an der Impfstelle nichts, in den 
Pleuren reichhcher seröser Erguss, blutiger Dünndamiinlialt. 

Zwei Tuuben werden, die eine mit 1,0, die andere mit 0,5 ccm 
24 stündiger Bonilloucultur geimpft. Die erste ist nach 14 Stunden 
todt gefunden und zeigt au.sser geringer Verfärbung im Brust- 
muskel der geimj»ften Seite keine Veränderungen. Auch iner 
im Blute und allen Organen massenhaft unsere Mikroben. Die 
zweite Taube ist einige Zeit krank, bleibt aber leben. 

Zwei bei Zinnnertamperatur gehaltene Frösche überstehen 
die intraperitoneaie Impfung mit 0,6 und 0,25 ccm; zeigen aber am 
1. und 2. Tage nach der Impfung deutliche Kiankheitserschein« 
ungen, vor Allem eine sehr starke Verlangsamung der Reflexe. 

Auch für Meerschweinchen hat sich unsere Baeterienart 
pathogen erwiesen. Die subcutane Impfung ergab Folgendes: 
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Tabelle L 



Nr 


Ge 


1 ^ . 1 


Temp 




Temperatur nach 




wicht 


vorber 


2St(ln.4Stdn. 


68t.in. 


8Stdn 


•21.SU1 ! 


1 


[810 g 


1,0 ccm 3tftg. 1 
B. C. subc. ! 


37,7 


88,7 


89,0 


38,8 


88,0 


»7,7 




3 


aeog 


2,^ocm3tilg. j 
B -C. 8Qbc> 1 


37,6 


87,5 


38,8 


37,7 


37,2 


;^7,9 


tnach 
488td 


8 


830g 


5,0 ccm 3tttg. 
B.'0. «abo. 


38,0 


89,0 

1 


37v5 


88^ 


88,0 


87,8 


fnach 
668U1. 



Die beiden eingegangeneo Meerschweinchea zeigten (am 
zweiton Tage) vor ihrem Tode eine starke, allmählich zunehmende 
Heiabeetzun^ der Temperatur, die z. B. bei dem Thier Nr. 3 am 
Morgen des Todestages 36,0; am Abend um 5 Uhr, 4 Standen vor 
dem Tode, 80,2 betrug. Wfihiend des KrankeeinB entwickelte 
dch von der Impfstelle ans ein über die ganzen Bancbdecken 
flieh ausbreitendes Oedem und eine starice Beeinträchtigung der 
Athmung, Flankenathmen, Verlangsamung und Vertiefung der 
AthemzOge. Die Section ergab ein blutiges Oedem der Bauch« 
decken, serösen Erguss in die Pleuren und unter dem Pericard, 
blutigen in die Bauchhöhle; Aultieibung des Magens und Dflnn- 
darms durch Gase. BlutfflUe in den Lungen, sonst niehts; die 
culturelle Untersuchung auch hier die Septic&mie. 

Sehr vu l kralliger wirkte die intruperit^neale Einverleibung 
bei Meerachweinchen. 



Tabelle IL 



Nr. 


Ge- 


Dosis 


Temp. 




Tempenitur nach 


wicht 


vorher 


2St(ln.4Stdn löStdn I8!<t«ln. 


21 Std. 




4 
5 

6 


385 g| 
860g 

365 g 


1,0 ccm atäg. , 
B.*C. i. p. 1 

8J5 com 3tttg. 
B C i. p. 

5,0 ccm 3 tig. 1 
B-^G. L p. 


38,0 
88,1 
37,b 


37,5 
86,0 

1 ö5,8 


3ü,7 35,9 1 35,5 

85.6 8S,4 : .H5,0 

, std. 
KpMert 

35.7 :<5,5 j 

1 .«t<i. ■ 


37,0 





Bei diesen 7 besw. 8Vt Stunden nach der Impfung ein* 

gegangenen Thieren zeigten sich nun deutliche Sj)uren von Peri- 
tomüß genau wie bei Impfung nüt anderen pathogenen Bacterieu- 
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arteu. Die Bauchorgane waren mit deutlichem weissem Belag 
überzogen, sämmtUche Gefftsse sehr erweitert. Aussordnn fanden 
sich seröse Ergüsse in den Brastböhlen und z ^ i-r luMi Kpi- und 
Pericard. Culturell war auch hier Beincultur der Vibrionen, 
die wie auch bei den anderen geimpften und eingegangeneu 
Thieren in ge&rbten Präparaten aus der Bauchhöhle beaw. 
den anderen Stellen beeonders gross und dick und sohOn 
gekrttnunt erschienen, in allen Ausstrichen aus dem Hersblut, 
den Eigflssen u. s. w., in derselben Mengen -Vertfaeilung der 
Keime, wie oben bemerkt ist 

Nach diesen Resultaten habe ich das Bacterienmaterial auch 
bei Meerschweinchen nach Art der Koch' sehen Cholera» 
impfung in den Magen gebracht. Zunächst wurde zur Probe ein 
Meerschweinchen mit 5,0 ccm 5proc. Sodalösung, dann folgenden 
5,0 ccm einer iHiigigni fJonilloncultur in den Magen und mit 
2,0 ccm Opiunitiüctur intrapfiitontnl geimpft. Das Thier ging 
unter enormer Temperaturabnahme in 7 Stunden zu Grunde. 



Tabelle HL 



Nr. 


1 Ge- 


BoeU 


Tenip. 


Temperatur nach 


1 wicht 


. vorher 


28tdn. 


48tdn. 


6 Stttttden 




|380g 


wie angegeben 




36,4 


Uß 


84^0(18ld.«pitetD 



Bei der Sektion zeigte sich ein ganz typischer Befund: der 
Darin scli\vajii)eii(l gelullt, mit cMilossal erweiterten Gefässen, die 
Sc'lileijiihaut stark gerothet und geschwollun, die Lymphapparate 
niclit selir vorän(l< rt; sonst nichts. Im Danue landen sich 
massenhaft die grossen \''ibrionen , wie sich auf Gelatineplatten 
zeigte, fa^^t in KeiucuUur. In einer Oese Herzblut 2 Colonieen 
derselben Art. 

Der Erfolg war sehr crmuthigend und es wurden nun auf 
ähnliche Weise folgende Thiere geimpft: (Sieiie Tabelle IV auf 
199.) 

Die sechs letztgenannten Thiere haben während der TacrP 
nach der Impfung lortilauernd an Gewicht abgenommen, alle 
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Ober dOg; sie sassen inH getträubteii Haaren atOl in üuen 
KJI^n; in ihram mit wenig zfibem Schleim mnhüllten Koth 
konnten die ona beschäftigenden Ofgaiusmen in grosser Zahl 
gefanden weiden (nur groaae Fonnen!) Eänige der Tbiere, Ko. 16 
and 17, hatten auch während der nächsten Tage noch deutlich 
herabgeaetate Eigenwärme. Aber alle Thier« aind am Leben 
geblieben. Es scheint also, als ob eine tOdtliche Wirkung vom 
Darm aus nur unter irgend welchen besonderen Umständen 
ausgelöst werden kann. 

Tabelle IV. 



Ge- 



Temperatur nach 



wicht 


. Doni 


Torherl^S^^ 




ilStd 


298t<1. 




jlWOg| 


[ 

2,5 t cm •24gtd. 


87.5 1 


H7,4 


37,8 


88,1 


87,9 


37,4 






1 B. C. in <l. Magen 


1 








5,0 com 248td. 


38,1 i 


87,3 


38,3 


38,3 


3b,i 


38,1 






,400 g| 


: B.'C. in d Magen 






10| 


890 g' 


5,0 com Sodalös. 


87,7 1 


874k 


88,9 


88,5 


88,0 


88^9 






-f 2,5 com B C 












u 


SäO g 


5.0 ccm Sodalös. 


1 81,7 


37,4 


8»^ 




38,5 


38^ 






+ cem B*0. 1 












11 


980 g 


2,5 ocm B. C. ' 


37,6 


36,7 


35,5 


35,4 


85.6 


86,9 


87,0 


1 




-\- 1,5 ccm Opimu i 






13 


300 g 


5,0 ccm B.-C. j 






36,8 


37,5 


36,8 


36,8 


87,7 




-|-ij6ccniOpiiiin ' 


1 3ö,b 




14 


880 g 


5,0 ccm SodalöB., 


38,2 


86,6 


86jB 


86,8 


86J 


8M 








2j6 ccm B.-C., , 


! 














1 


9,0 ecm Oplmn 














U 


4iOg. 

i 


5,0 ci rii Sodalös., 
f),0 ccm B.-C, 
2,0 ccm Opinm | 


87,6 1 


86,0 

1 


86,4 


86.15 




87,6 




16 


880 g| 


Wie Nr. 15 


i 87^ : 


i 86,8 


86,6 


87,8 




86)8 


86,8 


11 




wie Nr. 16 


87,0 


j 86,0 


86,8 


86,7 




86,H 


87,8 



Bevor ich die Bespreclmn«: (liesc'.»* ( )r]Lx;inisiinis» schliesse, 
möchte ich über seine Bedoutuofr nocli einige.s sagcm. Vor 
Allem will icli mich davor vervrahren, die Ansicht hervorrul"» ii 
zu wollen, oder seihst zu hahen, dass dieser Organismus etwa 
»der Erreger der Cholera-nostras« sei. Es ist mir nicht zweifel- 
haft, dass diese cholera&hnlichen Krankheitserscheinungen ausser 
durch den Koch 'sehen KommabaciliuB, durch den Lissaboner 
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Vibrio, wenn man denselben als eine besondere Art betrachten 
will, auch noch durch andere Bacteiienarten hervorgenifm werden 
können. Wir wissen, dass in einigen Fällen, z. B. durch K irchner 
und Beck, Reincultnren von grossen Kettencoccen im Dann- 
inhalt von solchen Kranken gefunden sind und es ist nicht 
unmöglich, dass uns die Zukunft noch andere Beobachtungen 
bringt» bei denen bisher nicht genannte oder gesehene Bacterien 
in grosser Anzahl gefunden werden. Andererseits aber scheinen 
mir doch die so zahlreichen, an den verschiedensten Orten be- 
obachteten Fälle choleraähnlicher Erkrankungen, die oben aus- 
fQhrlicb wiedergegeben sind, bei denen eine beträchtliche Zahl 
guter Beobachter den Koch 'sehen Eommabacillus yermisst. 
die Spirillen und Vibrionen aber in grOssten M^gen gefunden 
hat, mindestens eine Rechtfertigung für eine weitere Aufmerk- 
saiiikoit aul" diese Urgani^^nlen zu bilden. Um freilich dicsti von 
mir in Keiukultur gewonnenen (Jebildo in eine Beziehung zu der 
Erzeugung solclier Erkrankungen oder wenigstens eines Tlieiles 
derselben -— ieh meine lediglich Cholera- nostras — zu bringen, 
müssten sie zunächst häutiger als higher gefunden werden, es 
müsste festgestellt werden, wie die Vertheilung derselben in 
den einzelnen Theilen des Darmes ist, ob dieselben in der That, 
wie von einzelnen Autoren behauptet wird, sich nur im Dick- 
darm vorfinden, oder ob man sie auch höher hinauf wird an- 
treffen können. Weiter wird es sich fragen, ob man dieselben 
in einiger Häufigkeit bei völlig Gesunden oder nicht au Darm- 
erscheinungen leidenden Krauken sehen kann au Zeiten, wo 
cholerähnliche oder cholerineähnliche Erkrankungen nicht vor^ 
kommen. Endlich wird festzustellen sein, ob diese Organismen 
eine Bedeutung für pathologische Processe bei Thieren haben, 
wie ihre Verbreitung in der Natur ist, ob man sie au bestimmten 
Zeiten häufiger in unserer Umgebung 2u entdecken vermag 
u. s. w. In Bezug auf letzteren Punkt geht zunächat aus der 
oben gegebenen Litteratur hervor, dass zu gewissen Zeiten die 
Verbreitung des Organismus eine ausserordentlich grosse ist. 
Man hat ilm in Deutschland, England, Ungarn, in Portugal, im 
Kaukasus, in Amerika gefunden. Ich möchte erwähnen, dass 
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ich ihn auch in yeischiedenen Gewässern zur Nachsommerszeit 
gefunden habe, so im Wasser des Nordhafens in Berlin, im 
Wasser der Nuthe bei Lucitenwalde , im Wasser der Obenproe 
liinter Köpenick. Alleidinga «ind alle diese Befunde nur xnit 
dem Biikroekop eifaoben worden, ohne dass eine Identifisirang 
in Goltoren versncht wlie. Jedenfalle aber llU»t diese an- 
scheinend grosse Häufigkeit der Oiganismen in Wässern sn 
bestimmten Zeiten es nicht unmöglich erscheinen, dass auch 
diese wie die Koch 'sehen Vibrionen mit dem Trinkwasser in 
den Dann des Menschen gelangen und hier ihre Wirkungen 
entlalten. 

Von vielleicht noch höherem Interesse ist die Frage, ob 
unsere Organismen bei echter asiatischer Cholera eine Rolle 
spielen können und welcher Art dieselbe ist. Es ist luii durch- 
aus nicht zweifeliijift, dass in einer gros.sen Anzahl von Cholera- 
lallen, wo sich Koch sehe Vibrionen neben Colonieen von Bact. 
coli commune auf d^'u Uelatineplatlen ir»^funden hjd»en, ein ge- 
wiöser Procentsatz dieser letzteren, dem Buct. coli zugerechneten 
Colonieen bei genauerer l 'ntersuchnng sich als unserer Bacterien- 
art zugehörig herausgestellt haben würde. Und das vielleicht 
auch in den Fällen, wo die auffälligen feinen Spirillen noch gar 
nidlt im Dannentleerten vorhanden warcii. Da ansunehmen ist, 
dass auch im erkrankten Körper diese feinen Formen sich erst 
nach einiger Zeit bilden werden, vielleicht nur im Dickdarm 
unter dem Eänflusse der veränderten Reaction oder der grosseren 
Sindickung des Darminhaltes oder besonderer Fermente, so 
können im Dünndarm zahlreiche Keime unserer Art im Jugend- 
tustande yorhanden sein, ohne dass es bisher mOgltch war, die 
Anwesenheit dieser Art lestsustellen. In welchem Procentsatss 
der echten Fälle diese Species im Darme sich findet, das wird 
die Zukunft su entscheiden haben. 

Vorläufig mochte ich nur noch kun die Thatsache erwähnen, 
dass Choleravibrionen, die jede Pathogenität für Meerschwein- 
chen verloren hatten, als sie in einer 3 Tage alten keimfrei ge- 
machten Bouillonenltur unserer Species gezüchtet wurden, eine 
Kienüich bedeutende Virulenz für diese Thiere erlaugten. Ein 
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Cubikceutiineter dieser 24stüiidigeii Choleracultur genügte, um bei 
intraperitonealer liaipfung von Meerschw^niifh/^n deren Tod in 
9 Stunden hervorzurufen. (Daa Gilt, dim die neue Art in Bouillon 
bildet, ist nicht im Stande, einen merklichen Einfiuss auf die 
Thiere auBzuübeo.) Weitere Untersuchungen in dieser iiichtung 
floUea angestellt werden, wenn ich eine Iriach m dem Körper ge- 
wonnen« CuliuiT de« beeproehdiMa Oq^iimiiiiiu in Hinden habe. 



Erläuterung der TafeL 

Alle 6 Photogramme sind bei lOOÜfucher VergröHborun^ au^nommAn. 
(Von Dr. G. OOnIher, Beriia» photographin.) 

Fig. 1. Vibrio Eogiü» mit Geieseln. 

Fig S. SplriUiun tewifi, 18 Stunden «Jt» mit 6«iiBelii. 

Flg. 3. Ans ehier 24fltandigeB Bonilbinettltur der Cholera- aoHtna« Spirillen. 

Im linken unteren Quadranten eino prosse S Form 
Fig. 4. Ein Bticumenhaafen von der GUawAOil deieelbea Bouillon-Böhrchen», 
8 Tage alt. 

Fig. 5. Der Bend einee eoldien Haufena von der Olaavand des Bouillon« 
Bohrebens (8 Tage alt). Fiden meiet gerade, viel ddnnw ala In 

Fig. 4; die gekrOmmten Fäden kaum noch sichtbar. 
Fig. a. Von der Gltu^waud desuelben RöLrchens am 12. Tage. Neben la- 
volutionaformen in der Mitte dea Photogramma deutlich gewundene 
feinste Fäden, im olieren Thell au sw^en nmeinander gewunden, 
unten ein einielner liegend. 
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Untersocliniigeii Aber die physiologlBehe Wirkaag der 

SeUaniBil^ftder. 

L Mittheüimg') 

von 

Dr. A. Maggiora, und Dr. 0. Levi, 

fiotMBOT der Uyglme. Doomt ffkr Pfaytiologie 

tn der KgL Unlvmttttt sa Hodant. 

(Ißt 1 Tsfel.) 

Die Anwendung der Schlammbäder zu therapeuliachen 
Zwecken bestehti wie bekannt, im Wesentlichen darin, dast ein mehr 
oder weiliger grosser Theil des Körpers oder auch der ganae Körper 
▼on einer ungefähr 6 cm hohen Schichte Fom Schlamme umgeben 
und ungefShr eine halbe Stande hing mit demielben in Beiührang 
gelassen wird nnd zwar so, daas man eine sn rasche Abkttfalnng 
dea Schlammes durch tweckmaaaig angebrachte Decken yerfainderi 
Nach Beendigong dee Schlanunbades wüsdit man den Kranken 
in einain Wannenwaeaeibade von 38* C. nnd dann Iftsat man ihn 
m ein erwixmtes Bett legen, wo demelbe gut zugedeckt eine 
halbe oder ganze Stande lang verweilt am m achwitaen, wonach 
er ausiuht und dann aufstehen kann. 

Dieses th«nipeatische Mittel, welche« schon von den alten 
Römern mit gutem Erfolg:e bei der Behandlung der urthritischeu 
Ki'ajikheitsfomieLi, bei Neuralgieen {mripherischen Ursprunges, bei 
vielen Tuuetionellen uacli Traumen der Extremität4?n entstehenden 
Störungen angewendet wird bildete den Gegenstand so mancher 
Publikationen, in welchen ai» kiini.schen Resultate, welche durch 
dasselbe erzielt werden können, zum Theüe hervorgehoben wurden. 

1^ Eine vorläufige Mittheilang über diese Arbeit wurde im XI. internatio- 
nalen medic. Oongreas in Bom, April (äaetion t Balneotberfipie) voisolegt 
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Die physiologische Wirkung der Schlammbäder ist jedoch bis 
jetst fast nicht studirt wonlen^), und die klinische Cur war aus- 
schliesslich eine empirische und gründete sich einfach auf die 
Beobachtung dessen was schädlich oder günstig wirkte. 

Wir haben nun in der Ueberzeugong, dasa die Bestimmung 
der physiologischen Wirkung eines therapeutischen Mittels mit 
Hilfe modemer Untersuchungsmethoden einerseits vom wissen* 
schaftUchen Standpunkte nützlich sei und andererseits die ratio- 
nelle Anwendung desselben zu fördern vermöge, eine Reihe von 
Untersuchungen gemacht und veröffentlichen an dieser Stelle 
die Resultate derselben, da uns dies wegen der Neuheit einiger 
festgestfllttr Thatsachen , angezeigt erschien : in einer später 
folgenden Mittheilung sollen die Resultate anderer jetzt im Gange 
befiudhcher Experimente veröffentlicht werden. 

Die hier zu beschreibemlen Untersuchungen wvinhii in 
Acqni (Oberitalien, Provinz von Alessandrial in den sogenannten 
neuen ßädern (Stabilimento Nuove Terme) genmciit. Der Schhunni 
dieser ist gleich demjenigen in den grossen Hassins der alten 
Thermen und wird mit dem Wasser der merkwürdigen -^la 
Bollente genannten Quelle wann erhalten. Da aber die Tem» 
peratur dieses Wassers 14° G, beträgt und daher für die An- 
wendung der Schlammbäder zu hoch ist^ so wird mittelst eines 
eigens eonstruirten Bassins dieselbe auf 62^ — 53^ herabgesetzt; 
das auf diese Weise abgekühlte Wasser fliesst fortwtthrend dem 
Schlamme zu, welcher bei der Anwendung gewöhnlich eine 'Tem- 
peratur von bl^—b^^C. hat, diejenigen Fftlle au^enommen, 
in welchen wegen besonderer Gründe nicht noch niederere Tem- 
peraturen angezeigt sind. 

Wir bemerken, um Wiederholungen zu vermeiden, dass wir 
uns bei der Angabe der verschiedenen Anwendnngsweisen der 
Schlammbäder derselben Benennungen bedienen werden, welche 
auch in den Thermen von Acqui in Gebroncli sind und nach 
welchen niun ein einiaches Gliedbad dasjenige nennt, welches blus 

1} Nor einige, aber sehf unvollständige Daten Ober das Verhalten der 

Körpertemperatur bei EineumoorbiUler hab« n wir im Aiiikel von Kiscb in 
Ii. £nc)rcl. d. ges. Ueilk., Bd XIII, S 383 gefunden. 
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(Miie ExtromitM. Hnlbbad dasjenige, welches für zwei (ohpre oder 
untere) Extremitäten bereclmet ist und Vollbad dasjenige, welches 
alle vier Extremitäten, den Kücken und auch die seitlichen Theile 
des Brustkorbes und des Bauches betrifft und bloss den vor- 
deren Tbeil desselben, welcher zwischeji den beiden Mammilar- 
linien und ihren Verlängerougeii liegt, irei lässt. 

Wirkung der Schlammbäder auf die Temperatur des Körpers. 

Schon im Beginne unserer Beobachtungen fiel uns die That- 
sache auf, dass sowohl gesunde als auch kranke Personen relativ 
leidit eine halbe Stunde lang oder auch über diese Zeit hinaus 
eine ausgedehnte Anwendung von Scblammbttdern mit der An« 
fangstemperatur von 52* relativ leicht ertragen, wahrend bei uns 
nicht selten auch krftftige Personen ein Vollbad von 41* bis 42*, 
wenn auch nur 5 — 10 Minuten lang, nur schwer vertragen und, wie 
auch aus den ESxpeiimenten von XJ. Mosso*) und L. M. Patrizi*) 
hervorgeht^ bei uns nicht alle lioute bei der lokalen Anwendimg 
des warmen Wassers, wenn sie ungefähr 10 Minuten lang fortr 
gesetzt wird, einer Temperatur von 47* bis 48*, auch wenn diese 
Temperaturen gradweise erhalten werden, widerstehen können. 

In anderen Gegenden hingegi n ist die Gewohnheit, sich in 
sehr warmem Wasser zu baden, ganz allgemein verbreitet; so 
ist es z. B. bekannt, dass in gewissen Regionen Kusslands äusserst 
warme Bäder gebraucht werden , und dass in Japan und zwar 
sowohl bei der reichen als aucli in der weni^;:er wohlhabenden 
Klasse d(;r Bewohner die Sitte herrscht., am Al)«»ud ein 5 bis 
10 Minuten dauerndes Bad von 42" bis 4ü*^ zu nehmen.") 

1) ü. M o ISO. L'anone d«l caldo e del fraddo sai vaai sanguignL Nota I. 
Atti della R. Accademia delle Sdenrn di Torino, Vol. 24. 1889. 

2) L. M. Patrizi. T/azione del caldn c del fre<l<lo »ulla faiicu dei 
mascoli nell' uomo. Giurnale della K. Accademia <li M.edicina di Torino. 
Vol. 40, 1892. 

3) In der Haapfeatadt Tokio allein werden in den OfEentlichen VoHta- 
bädem tSglirh ^300 000 bis 400000 sehr warme Bäder gebraucht; faat in jeder 

fia.x«e existirt ein R:i<]chuus und jciic Familie hat, wt-nn sie auch nur wonig 
Wühlhabend ist, ein Bad im eigeneu Hause. Die Vulksbader bestehen aus 
Bansins, in welchen dos Wastier fortwährend erneuert wird, und für den 
Gebrauch derselben werden 8 bis 8 Pfennige gezahlt. Die Art und Weise 
AtbIiIt fOr BjglcM. Bd XXVI. 14 
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Hängt der allgemeine Gebrauch selir warmer Bäder und 
das Ipichte Vertragen der.selhen von einer wirkliclien grösseren 
Tolleranz der Bewohner jener (Mögenden ab oder ist die Er- 
scheinung bloss Folge der ( iewohnlieit 

Die Experimente, weiclie in Deutschland, Italien und ander- 
wärts gemacht werden, zeigen, dass ea auch in unseren (Jegen- 
den mdglieli ist» sich an länger dauernde Bäder von 42^ bis 
45" zti gewöhnen, und dass viele Europäer, die sich einige Zeit 
in Japan nnflmlten, gern die dortigen sehr heissen Bäder ge' 
brauchen. Hiermit ist jedoch nicht ausgeschlossen dass die 
Rassendifferenzen, beziehnngsweise die verschiedenen Faktoren» 
welche denselben zu Grunde liegen, in manchen Regionen sehr 
wesentlich auf die grössere Resistenz gegenüber der kOnstlichen 
Erwärmung, sei es durdi s Waaser oder durch die Luft, einzu* 
wirken vennOgen. Der Umstand, dass einige Schiffahrtegesell- 
Schäften es für nützlich und dann auch nothwendig erachteten, 
auf den Dampfschiffen der Aequatoriallinien die europüischen 
Heizer durch Indianer zu ersetzen und 'die Untersuchungen von 
A. Kurrer'), welche nachweisen, dass bei den Indianern im 
Maschinenräume der Dunijilrfchitfe, im Vergleiche mit den deut 
sehen Heizera , eine wesentlich geringere Erhöhung der Tem- 
peratur erlolge, sprecheu dal'ür, dass alle jene Faktoren zur 



des Badens wird in der bedeutenden Arbeit deä ProfeBMore Baelz in Tokio 
(Dm heiMe Bad in physiologischer und therapeutischer Hiasiclit. Verlumd- 
langen des XII. CongresBee fttr innere Medicin Wiesbaden, 1898, 8. 402) 
in folgender Wei»e boschrieben : »Di«- Art zu bmlon ist die, dass man sidl 
zuervt iiiisperhnllt des Badf»s mit lieis>* in Wasser abwäscht, ilnnn uteijft man 
in s Bü<l, bleibt darin ä bis 10 Minuten und langer. Dadurch kommt eine 
HauthyperAmie so Stande. Die Leute Iraminen heraua und nun waschen 
sie Bich gründlich mit heiseem Wasaer, ab» steta auaaeriialb dea Baaaina, 
ül)ergie8«en sieb mit heissen» Wasser, steigen wieder für einige Minuten in'a 
B:v\ 7tirflfk und damit if<t die Sache zu Ende Nun kUidc-t man sich an 
und geht seihst im Winter hiebt gekleidet oder auch halb nackt — ich 
habe auch schon gesehen ganz nackt — aus dem Badehause, mit Recht 
ttber den Earoptter lachend, der glaubt, man kflnne dcb dabei erkalten. Die 
Teinp(»«tnr der Ba<ler ist fast durchweg 45» nie unter 42» Celsius, weil <Iie 
Erfahriiny: t'^rrii^t !i;it, (!;i-s ),< i niederer Temperatur muri sicli h'icht erkältet« 
Ii A. Kurrer. Leher Tennieraiurerhöhinigen hei Heizern. Deutsche 
Vierteljakres*8chrift f. tiüentl. tiesundheitspÜege. Bd. 21, y. 21)1. 
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Erklärung d«jr Üiffereuaen in der Tolleranz des heisaeu Wassere 
das ibrige !>pi tragen. 

Für die Erklärung der Unterschiede, welche in der Tolleranz 
für Schlammbäder und für warmes Wasser zu Tage tretea» 
konuten wir sogleich eiae Ursache in der nMSchen Abkühlung 
des auf den Körper angewendeten Schlammes feststellen ; diese 
betrftgt nach 30 Minuten ungeffthr 10° und schon nach ö Minuten 
nimmt die uisprOngliche Temperatur des Schlammes um 5^ bis 
7» ab. 

Bei einer veigleicheiiden Messung der Abnahme der Tem- 
peratur des Wassers von 52 ^ wie es gewöhnlich zum VoUbade 
benutzt wird, haben wir hingegen gefunden« dass dasselbe be- 
deutend langsamer sich abkühlt und nach einer halben Stunde 
49,6<» bis ÖO* betrügt. 

Die geringere specifische Wtteme des Schlammes, seine ge- 
ringere Leitungsfftbigkeit für Wsnne, die Aequilibrirung, welche 
rasch zwischen der Temperatur des Körpers und der der Schlamm- 
scliiclite, welche in unmittelbarem Coutuct mit demselben und 
fest bleibt, sicii herstellt, während bei der Innnersion des Körpers 
in Wasser continuirlich iStrome sich bilden, welche die mit 
der Haut in Berührung stehende Was8erftchicbte tortwähieiid 
erneuern und daher die Temperatur der Berührungsscbiciite 
ungefähr constant erhalten und schliessli('li die geringere Masse 
von warmem Material, welches bei einem Schlammbad in Ver- 
wendung kommt, genügt um die Thutsache zu erkl^n, dass 
unser Köiper die Schlammbäder leichter als das warme Wasser 
vartiftgi. 

Die nitUoro Temperatur uneeree Kttrpere. 

Wübrend 7 Tage, wfthrend welcher wir uns Yollständig normal 
befanden, haben wir alle 2 Stunden, ai, gefangen von 7 Thr an, 
bevor wir aufstanden, biri 11 I hr Abends, zu welcher Zeit wir 
üu liette gingen, unsere Mastdarmtemperatureu gemessen.') 

l) üni Wiederholungen zu vermeiden, bemerken wir, dass alle Angaben, 
welche bezüglich der Temperaturen des Körpers in dipner Mitthciltin»» «rTP- 
macht werden, sich auf den Mustdarm beziehen, diejenigeu Fälle ausgenom- 
meo, in welchen «oidrltekHch andere Orte angegeben werden. 

14* 
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Wir luihen uns ]iielM'i (l(>r Ileidenhain schen Thermometer 
(Dr. H. Geissler 8 Nuclitolger Franz Mülier in Bonn) bedient, bei 
welchen die Beobachtungsfehler weniger als 'so Grad betragen. 

Die erhalteDOu Mittelzahlen sind die folgenden: 





C. L. 


A VI 


7 ülir Früh 


36.5« 


.36,60 


9 > > 


36,94 


36,99 


11 - 


37,28 


37,05 


I'rühstück um 11 Uhr, 






1 Uhr Nachmittags . . 


37,40 


37,38 


3 » > . . . . 


37,16 


37,28 


6 > » , . , . 


37,06 


37,13 


Mittagessen um 6 Uhr Kaofamittags. 




7 Uhr Abends .... 


37,40 


37,26 


9 > » .... 


37,14 


36,93 


11 > » .... 


36,72 


36,65 



Wirkung d68 einfachen Glledbadee. 

L Obere BMremitftt. 

1. Ex]»«Tiineiit. A. M. legft um 4 Uhr Nachmittags, am 
31. Dect iiibi r 189o, nach /wristüiidlichcr Mr-ssuiiü; dor Temperatur 
von 7 Uhr Früh an, «lie rechte obere Exireuutiit in eines der 
für das (iliedl^ad eigpii.s construirten Kästchen, so d&ss dieselbe 
von der ÖchuUer Lüh /u den Fingerspitzen vollständig mit dem 
Schlamme bedeckt wird. Die Quantität dieses beträgt 40 kg 
lind hat eine Temperatur von 52" ( '., während die der Umgebung 
22* C. zeigt. Obgleich das Bad aui eine Extremität allein be- 
schränkt ist, so hat A. M. doch bald, abgesehen von einem 
Brennen an den vom Schlamme bedeckten Tlieilen, weiches 
allmählich und rasch erträglich wird, ein Gefühl von Wänne 
am ganzen Körper und speciell am Kopfe; das Gesicht rOthet 
sich, die Stirn wird von Schweiss bedeckt, und gleichzeitig treten 
auch der Brustkorb und andere Theile der Hautobetfl&che in 
Transpiration. Nach 30 Min. wird der Arm herausgenommen, 
A. M. legt sich auf einen Divan und misst seine Temperatur. 
Nach Waschung der Extremität erscheint diese stark und gleich- 
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mftssig gerOthet, welche Erscheinung jedoch nach ungefähr 
2 Stunden echwindet. 

Der Kürze halher wollen wir hier bloss die in den dem 
Schlaznmbade unmittelbar vorausgehenden und nachfolgenden 
Stunden gefundenen Temperaturen angeben: 
Temp. des Mastdarms um 4'', unmittelbar vor dem Bade 37,45* C. 
» » > > 4* 30' » nach » 37,65o » 
> » » » 5^ 30' eine Std. » > t 37,30* t 

Wie man sieht, nahm die Temperatur im Innern des KOrpers 
gleich nach dem Bade um 0,2" C. zu, diese Erhöhung schwand 
jedoch vollkommen nach Ablauf einer SiuiKle. 

Dieses Experiment wurde fünfmal wiedeil lolt, dreimal an 
C. T/. und zweimal an A. M. In allen fünf Experiniciitün war 
die Temperatur des Scldammos r)2'\ die dor Umgebung sehwankte 
zwischen 21° und 23**; die erhaltenen thermometrischen Ziliem 
sind die folgenden: 

2. Experiment. A. M. Rechte obere Extremität. 1. Jau. 1Ö94. 

Temperatur um S'' .15' vor dem Bade 37,15* Differens 0 35* C 
f »9" T nach > » 37.50» ' 

1 » 10»» 10' - ^ 37,15« 

3. Experiment A. M. Linke obere Extremität. 2. Jan. lSd4. 
Temperatur um 10^ vor dem Bade 87,25° | rvo-an 

1 » 10*30 nach » » 37,50« I 
» » 11*30' » » » 37,25» 

4. Experiment. C. L. Rechte obere Extremität. 1. Jan. 1894. 
Temperatur um 3* vor dem Bade 37,20« I 

» » 3" 30' nach » » 37,40« I 
1 > 4*30' » » » 37,20« 

5. Experiment G. L. Linke obere Extremität. 2. Jan; 1894. 
Temperatur um 3** 20' vor dem Bade 37,10° 

T » 3»» 53' nadi . ■ 37,25° 

5 »5* 2 > 37,05° 

6. Experiment. C. L. Linke obere Extitniität. 3. Jan. 1894. 
Temperatur um S** 10' vor dem Bade 37,15" 

» > 3" 40' nach » > 37,40° 

) » 4*40' ^ . * 37,10° 



Differenz 0,15« 0. 



Differenz 0,25« C. 



210 üntnrstichungen Aber die physiolngieche Wirkung der Schlammbäder. 

Es jToht ans diesen Experimenten hervor, dass bei Anwen- 
dung eines Schlammbades auf eine obere Extremität allein, mit 
der Anfangstempeiatur von 52^ C, während SO Min., eine wenn 
auch nur geringe Zunahme der Temperatur des ganzen Körpers 
erfolgt, die swischen 0,15" C. und 0,35** G. yariiren kann und in 
der Regel 0,20^ C. beträgt. Die Temperatursteigening nimmt 
jedoch rasch ab. 

n. Untere Extremität. 

7. Experiment. ('. L. legt sich am 4 Januar 1894 um 8 Uhr 
45 Min., nachdem er seine Temperatur gemessen hatte, in eine Hok- 
wanne, dessen Boden mit einem Strohsacke bedeckt ist, läset sich 
sofort 50 kg Schlamm von 52** 0. auf die linke untere Extremität 
appliciren, bedeckt beide untere Extremitäten mit einem Leintuch 
und einer doppelten wollenen Decke. Die Temperatur der Um- 
gebung ist 22** C. Nach einer halben Stunde, während welcher er 
von Seite des Gefässsystems und auch bezfl^ch der Transpira- 
tion dieselben Eirscheinungen beobachtete, welche schon im ersten 
Experimente angedeutet wurden, wird der Schlamm entfernt und 
noch vor dem Waschen die Temperatur neuerdings geraessen. 

Temperatur um 8 ' 45' vor dem Bade 37,20'^ ! « o«» ^ 

c.-.. , . Differenz 0,32* C. 

» » 9''20' nach t> > 37,52«! 

> » 10»»20' » » T 37,22<> 

Im Vergleiche zur Temperatur vor dem Bade war also eine 
Steigerung um 0.82*' C. vorhanden. 

Am näclistfolgeiiden Tage wurde dieselbe Beobachtung an 
C. L. wiederholt und das Experiment wurde auch zweimal an 
A. M. gemacht und zwar mit den folgenden Resultaten: 

8. Experiment. C. L. 5. Jan. 1894. Linke untere Extremität 
T«mp«atar um 8» 80; tot d«m Bade 86.90«| ^.^^^^^ ^, 

» » 9"» 5 nach » > 37,30« 1 
» »10^ » » » 87,15« 

9. Experiment. A, M. 3. Jan. 1894. Roclite untere ExtremitÄt. 
Temperatui um 8'' 30' vor dem Bade '^^ ^^''^"1 j Q40"C 

t % 9*» 5' nach » 37,25° ( * ' 

» » lO*» ö' » » j> 37,15" 
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10. Experiment. A. M. 4. Jan 1H94. Linke untere Ejctremit&t. 
Temperatur ma 3" vor dem Bade 37.40« I ^ 
» » 3^ 35' naeh » t 37,80» 1 
t ^ » » » 37,22» 

Die Anwendung des Schlammbades auf eine untere E2xtremi- 
tftt mit der Anfangetemperatnr yon 52* C, während 30 Min., 

bewirkt also eine vorübergehende Zunahme der Temperatur des 

Korpers, welche zwischen 0,30" und 0,40" C. varürt. 



Wirkuny der halben Schlamnbäder. 

Wir etudirten speciell die Wirkung von halben Schlamm* 
bftdem auf die unteren Extremitäten, weil wegen der grossen 
KOrperoherfläche, welche hiebet geboten wird, die physiologischen 

Alterationen evidenter sind und weil hiebei auch die Anwendung 
registrirender liiauumente bequemer ist, 

11. Experiment. Am 5. Januar 1894, um 9 Uhr, legt sich 
A. M. in eine Wanne auf die lUicki iisrite und es werden ihm, 
von der Symphisis sacro-iliaca, der vrMn iliaca und vom arcus 
cniralis an bis zu den Zehenspitzen 50 kg Schlamm von 52'' C. 
Anfangsteroperatur um die beiden unteren Extremitäten appUciit; 
dann wird er mit einem Leintuch umwickelt und auf den unteren 
Theil des Körpers, vom Nabel au, wird eine Wolldecke gelegt. 
Die Temperatur der Umgebung betrfigt 22*^ 0. 

A. M. empfindet hie und da unangenehmes Brennen an den 
vom Schlamme bedeckten Theilen und überall intensive Wäime. 
Am grössten ist das Gefühl des Brennens an der Haut der Füsse, 
der hinteren Seite der Unterschenkel, dee Daumens und in der 
Umgebung der erista iliaca. 

Das Gesicht ist stark geröthet und es tritt rasch profuse 
Schweisssecretion auf. Nach Verlauf von 30 Min. wird der 
Schlamm entfernt; noch vor dem Verlassen der Wanne misst 
A. M. seine Temperatur und \va>' ht sich dann in einem Bade 
von 37". Der Sehlannii zeigt noch in dem Moni» ntf, wo er ent- 
fernt wird, entsprechend den Ffi«!«en 42", und 43,5° in der Region 
des Hüftgelenkes. Nach dem Waschen erscheint die Haut an 
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den mit Schlamm bedeckt gewesenen Theilen stark geröthet und 
die oberflächlichen Venen sind strotzend mit Blut gefüllt. 

Die von 7 bis 11 Uhr erhaltenen Ükermometrischen Ziffern 
sind die Folgenden: 



7 Uhr FrOh, im Bette 


« » • 


. 36.70» 


8 > » 


ausserhalb des Bettes 37,10^ 


9 » » 


» 


» * 


37,10« 


Application des Schlammbades. 




9" 35' » 


» 


> » 


SSJO» 


11 Uhr » 




» > 


37,30«» 


12 » > 


> 




37,20<» 


1 » Nachm. 


> 




37,30» 


3 > ^ 


> 


» > 


37,20« 


5 » >* 




» » 


37,10» 


7 > 






37,20« 


9 » ^ 






37» 


11 ^ * 


im Bette 




. 36,50° 



Differenz 1» 



In diesem Falle zeip;(f' also die Temperatur dos K()r[)ers infolge 
der Anwendung eines Schlammbades auf beide untere Extremitäten 
eine Zunahme um 1" C. Diese schwand jedoch auch diesmal rasch, 
da das Bad zwischen 9 Uhr und 9 I hr 30 Min. applicirt wurde 
und die Temperatur schon zwischen 11 und 12 Uhr normal war. 

12. Experiment. Dieses ist nur eine Wiederholung des 
Vorhergehenden und wurde am 6. Januar 1894 an C L. ge> 
macht. Die thermometriscben Ziffern sind die Folgenden: 
7 Uhr Frah, im Bette .... 36,30» 
9 » » ausserhalb des Bettes 36,70» 
9^40' » » > » 37» 

Application des Schlammbades. 
10^ 25' Früh, ausserhalb des Bettes 37,90» 



Differenz 
0,90« 



11" 20' » 

1 Uhr Nachm. 

3 ? T» 

5 ■ ^ 



11 



> 



» 



im Bette 



37.20» 

37,50» 
37,30° 
37,20« 
37,20« 
36,30« 
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Aach in diesem Falle zeigte die Mastdanntemperatur eine 
Zunahme um 0,90" C. und schon nach ungeÜKhr einer Stande 
stellten doh nonnale Temperatairerhftltmsae ein. 

Dieses Experiment wuide öfters wiederholt Ausserdem 
haben wir untersucht, in welcher Weise sich die Mastdann- 
temperatur bei halben Schhunmbfidem, welche auf eine untere 
und eine obere Extremität applicirt werden, gestaltet Der Kfirse 
halber werden wir nicht sämmtliche Ergebnisse der Temperatur- 
messungen, welche in den einselnen Eiq>erimenten während des 
ganzen Tages erhalten wurden, mittheilen, sondern werden uns 
bloss auf die Angabe der Temperatur uud auf die Mittheilung 
von 2 bis 3 Messsungen nach dem Bade Im schränken. 

13. Experiment. A. M. 6. Januar 1894. Sohlainiulmd beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Tempe ratur des Schlainuies 
im Beginne des Experimentes 52°, am Ende desselben 42" C. 
Temperatur der rmgebunt^ 22" ('. 

Mastdarmtemp. um 9 I hr Früh vor dem Bade 3T.lo°| DilT^ reiiz 
» > 9^35' j. nach > » 38» I 0,tK)« 

» lOMC > » . 37,30» 

14. £xperiu\ent. A. M. 7. Januar iÜM. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52,5*', am Ende des Experimentes 42,5^ C. Temperatur 
der Umgebung 22* 0. 

lAastdarmtemp. um 5^ 46' Nachm. vordem Bade 37,20*^1 Differenz 
» ^ 6^20' X nach > i 38,20»i 1« 

> > 7'»35' » » » ^ 37,60« 
Mittagessen. 

» um 8^ 30' » > » » 87,40« 

» f 10^ 30' > im Bette . . 36,70« 

15. Experiment. A. M. 8. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52", am Ende des Experimentes 41,5'. Temperatur 
der Umgebung 23» C. 

Mastdarmtemp. um 9 \ 'hr Früh vor d»Mii Hade 37,20*^* i Ditterenz 

> y"4U' ^ nach » v 38,30« 1 I.IO» 
» » 11 Uhr » ^ >. > 37,70« 
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Mastdarmtemp. um 1 Uhr Nachm. nach dem Bade 37,50<^ 

16. Experiment A. M. 0. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne 52»5^ am Ende dea Experimentes 44^ Temperatur 
der Umgebung 23f^ C. 

Mastdanntemp. um 9 Uhr Früh vor dem Bade 37* 1 Differenz 



» 1 9»40' » nach » > 38,20») 1,20" 

» »11 Uhr » nach einer gewöhnl. Douche von 

370; 5 1^ 3.^ 

t » 1 » Nachm. nach d. Bade 37,30» 



17. Experiment. C. L. 7. Januar 1894. Schlammbad beider 
unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 
im Beginne f>2". am Ende des Experimentes 42". Temperatur 

der Umgebung 22" C. 

Mastdarmtemp. um 8'' 15' Früh vor dem Bade 30.70^ | Differenz 
» > 9^25' nach 37,70«! 1» 

, r lOMO' y » . * 37,20« 

IR Ex[MTiiut'iit. C. L. 8. Janunr 1894. Schlfimnihad lu ider 

unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Temperatur des Schlammes 

im Beginne 52*'. fiiri ICude des Experimentes 43^ Temperatur 

der Umgebung 22** C. 

Mastdarmtemp. um 5 UhrNaclmi. vor dem Bade 37,10^1 Differenz 
> » ö'»40' » nach * » 38,10» i 1» 

y » 7Uhr » ? » » 37,50« 

» » 9 » » » » » 37,20** 

Anwendung von Schlammbädern gleichzeitig auf eine untere 
und eine obere Extremität, 30 Min. lang. 

19. Experiment. A. M. 10. Januar 1894. Linke untere und 
rechte obere Extremität. Temperatur des Schlammes im Beginne 
52 ^ am Ende des Experimentes 41,5® C. Temperatur der Um- 
gebung 23* C. 

Mastdarmtemp. um 3 Uhr Nachm. vordem Bade 37,40"! Differenz 

» » ■^^:^D' » nach - » 38,200) 0,80» 

» j 4»» 45' * » T 37.50» 

» 16 Uhr » j » s 37,25» 
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20. Experiment. A. M. lt. Januar 1894. Rechte untete und 
obere Extremität. Temperatur de« Sdüammea im Beglmie 

am Ende des Experimentee 43*. Temperatur der Umgebung 22 ^ 
Mastdaimtemp. um 9^ 15' FrOh vor dem Bode 37,22<»| Differenz 
» > 9*^50' > nach » > 88,10« I 0,88« 

» » 11«» 10* » » 1 > 87,80« 

21. Experiment. C. L. 9. Januar 1894. Linke untere und 
obere Extremität Temperatur des Schlammes im Beginne 52", 
am Ende des Experimentes 41°. Temperatur der Umgebung 22". 
Mastdarmtemp. um .'^ Thr Nachm. vordem Bude 37, lO**] Differenz 

» » 3'' 40' auch s » 37,90'1 0,80» 

> r 5" 10' » i » ^ 37,40° 
» > 6»» 20' » » ? 37,200 

22. Experiment, C. L. 10. Januar 1^94. Rechte untere und 
obero Extremität. Temperatur dos Scklanimcs im ]k»gimio 52", 
am Ende des Experimentes 43''. Temperatur der Umircbung 22". 
Mastdarmtemp. um 9 Uhr Früh vor dem Bade 37^ \ Differenz 

» » 9'« 40' » nach > » 37.80° I 0,80« 

» » 11 Uhr » 1 > » 37,40° 

> > 1 » Nachm. » » . » 37,50» 

Es erfolgte also nach Anwendung von Schlammbädern auf 
beide untere Extremitäten, während der Dauer von SO Min., im 
Mittel eine Steigerung der Körpertemperatur um 1,02« C. bei 
A. M. und um 1« bei C. L.; bei Anwendung denelben auf eine 
untere und eine obere Ebctremität, wfthrend derselben Zeitdauer, 
resultiitd im Mittel eine Steigerung um 0,84« bei A. M. und um 
0,80« C. bei C. L. 

Die, eine, zwei und drei Stunden nach dem Experimente 
gemacliten Temperaturmessungen beweisen, dass eine bis zwei 
Stunden genügen, damit sich die normale Temperatur des Körpers 
wieder herstelle. 

Wenn die Person , welcbo derartige Ev|it'riinente an sich 
selbst macht, auch nur in geringem (rrade sich g> wOhnt aui' die 
Erscheinungen zu acht» n, welche in ihm sich abspielen, «o kann 
sie aus dem allgemeinen Gefühl von Wärme, aus dem leichten 
Unwohlsein und Eingeuommeiiheit des Kopfes, welche die 
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Steigerung der Körpertemperatur begleitet, approximativ leicht 
abschätzen, innerhalb welcher Grenzen eine solche Steigerung 
stattfindet und dieselbe kann auch wegen der stufenweise, aber 
relativ schnell erfolgenden Abnahme der genannten Erschein- 
ungen, angeben, ob der Gleichgewichtszustand der Körper- 
temperatur sich schon hergestellt habe oder nicht 

Game Schlammblliler. 

23. Experiment Am 28. Januar 1894 legt sich A. M. in 
eine Wanne, auf deren Strohsack eine ungef&hr 5 cm hohe 
Schlammschichte von 52* C. gelegt wurde. 

Der Schlartim bedeckt die ganze Rückenseite seines Körpers, 
auf dessen Vorderseite, ausgenonmien die Region des ßrustkurbes 
und des Bauches innerhalb der beiden Maiiinularliiiieii und ihrer 
Fortsetzungen, noch ausserdem 50 kiz SehUuum von derselht-n 
Temperatur gelegt werden. Die Wirkung dit^ser fast vollständigen 
Einpackung ist eine niianponehiiie. In der Thnt empfindet A. M. 
anfangs ein Brennen an mehreren Stellen der Körperobcrliaelie, 
welches jedoch bald schwindet um einem sehr intensiven allge- 
meinen Wiirmegefühl' Platz zu machen. Der Puls wird beträcht- 
lich rascher, aueli die Herzschläge sind schleuniger und erregt, 
die Arterien pulsiren stärker, namentlich diejenigen des Halses 
und des Gehirns. Die Respiration wird frequenter, der Kopf 
und dann die vom Schlamme unbedeckten Theile des Brust^ 
korbes und des Bauches sind von reichlichem Schweisse be- 
deckt, welcher von dem geröiheten und durchnfissten Gesichte 
in grossen Tropfen herablauft, die zeitweise entfernt werden 
müssen. Diese Zustände bewirken ein allgemeines Unwohlsein, 
sie bessern sich zwar einigermaassen nach ungefähr 10 Minuten, 
treten aber in den letzten 10 Minuten wieder in ihrer vollen 
Stärke auf, so dass A. M. mit Sehnsucht das Ende des Experimentes 
wünscht. 

Pas ]^ad dauert eine liallie Stunde, wonach der Schlamm 
entfernt wird und oline dnss A. M. die Wanne verlassen hat. 
wird seine Mastdarmtc^mjit intur ai>;^< messen. Hierauf ninin»t 
derselbe ein gewöhnliches ö Minuten lang dauerndes Bad von 
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Differenz 
1,30« 



38" uikI begibt sicli dann zur Ruhti. Hie wäbn inl «los ganzen 
Tapes von 7 Uhr I>üb bis 1()''2 l'hr Abeuds erhalteüen tlier- 
mometriächeii Zahlen i-'md die folgenden: 

7 Uhr Früh, im Bette .... 36,40o 
8' 30' > ausserhalb des Bettes 36,90» 
9" 25' » » » » 37,10«>| 

10" 10' » gleich nach dem Bade 3R,40»< 

11 M5' » 37,30" 

1 ührNachm 37,30" 

3 » » 37,40» 

6 » > 37,10» 

8 > 1 37,30« 

10» 30* > im Bette . . . 36,70« 

Temperatur des Schlammes im Begimie 52«, am Ende des 
Experimentes 42«; Temperator der Umgebung 22«. 

24. Experiment Am 30. Januar 1894 wiederholt A. M. das 
?oiheigehende Experiment Die erhaltenen thermometrischen 
Zahlen sind folgenden: 

7 Uhr Früh, im Bette .... 36,60« 

8 t » ausserhalb dos Buttes 37« 



Ditfereuz 
1,35 <^ 



9 » > » > ^ 37,100 

9 MO' » nach dem Bade 38,45 "> 
1P4Ü' > > > » 37,70« 
1 Uhr >iachm. » * 37,40« 

3 » » » > > 37,30« 

5 » > » > » 37,200 

7 » > » » > 37. ao'^ 
9 > > ^ » » 37,20" 

U > »im Bette .... 36,40° 
Temperatur des Schlammes im Beginne 52,5**, am Ende 
des Experimentes 41,5", Temperatur der Umgebung 23". 

26. Experiment 29. Jftnner 1894. Dies ist die Widerholung 
des vorhergehenden Experimentes, ati C. L. Temperatur des 
Schlammes im Beginne 52«; am Ende des Versuches 42,5"; 
Temperatur der Umgebung 23«. Die erhaltenen thermometrischen 
Zahlen sind: 
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7 Uhr 


Fnih im Retto 3fi 'SO® 






QU iin* 

JT %jf\J 




lU*» 10' 


nach dem Bade 38 40" 




^ » m i> . ^7 

* 9 9 * • «> 1 ,c>v/ 




X I uuc; i> li^Jk • 


1 Uhr 


^s achin nach dem Hajde 37 50* 




» » > » 37 20"* 


5 > 


» » > > 37,20« 






7 Uhr 


Nachm. nach dem Bade 37,50** 


9 ; 


> ^ » » 37,20" 


11 » 


» im Bette .... Se.ÖO** 



Es gebt aus diesen drei Experimenten hervor, dass das Voll- 
bad Erböhung der Temperatur von 1,30^ bis 1»36*C. bewirkte, 
also etwas mebr als das Halbbad, mid dass die Zunahme der 
Temperatur auch diesmal rasch vorübeigeht. 

Wir hielten es für überflüssig diese Experimente öfters zu 
wiederholen, da uns die soeben mitgeteilten Resultate schon be- 
weisend genug erschienen und weil die VoUb&der von siemlich 
unangenehmer Wirkung sind. 

Wir haben in unseren Experimenten auch darauf geachtet, 
ob iiucli Herstellung des normalen GloicbgewiclitszustaTides der 
Körpertemperatur, in dieser eine Abnalimo erfolge wie Jürgensen 
constatirie nach dem warmen Bädern erlolgendein liyperther- 
niischen Zustande (Jürgensen 's Gesetze)') und vergleichbar der 
cuiapensatorischen Zunahme der Temperatur, welche dem hypo- 
thermischen Zustande nach kalten hydrotherapcnthischen Curen 
zu folgen pflegt und von Prof. Winternitz in seinem wertli- 
vollen Handbuch über Hydrotherapie eingehend studirt wurde.') 

Wir haben aber nur 6 mal unter 28 Experimenten be- 
obachten kOunen, dass dem durch das Schlammbad verursachten 

V I. r i t e Ti e t o r n. Allgemeine Bulneotherapic , italienische Ueber- 
äelziing von Ür. Urajx)!«, Napoli lovene, 1884, p. 228. 

2} W. Winturiitiz. Die Hydrotherapie auf phymolugischer and klini- 
scher Ornndlage. Wien 18!H>, S. 355— saO. 
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hyperthermisolion Zustaiule eine AV»iiahni«' dor K<»rpf'rtt'iiii>r'riitnr 
folgte, iiiul zwar einmal, im 2B, Kx|>enüieiiUj näiiilifli, ilrei Stunden 
nach dem Rade, und l)einig (),08" in Vergleich mit der normalen 
Mitteltemperatur; in anderen fünf Experimenten d. h. im 11, 
12, 24, 26 und 28ten Experimente erfolgte die Abnahme der 
Temperatur Abends im Bette, tregen 11 Uhr, und schwankte 
zwischen 0,15° und 0,42" unter der normalen Mitteltemperatur, 
gieichgiltig, ob das Bad Vor- oder Nacshmittag genommen wurde. 

Nachdem wir festgestellt habeD, dass die Schlammbäder eine 
ErbOhmig der Körpertemperatur bewirken, und zwar eine geringe 
bei Anwendung auf eine Extremität allein» eine viel stärkere die 
halben und eine etwas höhere die Vollbäder, stellte sich die Noth- 
wendigkeit heraus zu untersuchen, in welcher ^Veise die Zunahme 
der Temperatur erfolge, ob sie nämlich gleichmftssig, in Verhält- 
nissen zur Zeit während welcher der Schlamm mit der Körper^ 
oberfl&che in Berührung bleibt , stattfinde, oder ob sie eher im 
Beginne, in der ersten oder der zweiten Hälfte der Dauer des 
Bades eintrete. 

Zu diesem Zwecke wurde folgendos Exi>eriment gemacht: 
2<). Experiment. A. M. misst am 3. Februar 1894 zunächst 
seine Ma.stdarmtemperatur um 7 und y Uhr; um 10 l'hr legt er 
sich in eine Badewanne und Dr. Levi misst neuenlin;:;^ die Tempe- 
ratur desselben. A. M, steht dann auf und auf den Strohsack 
der Wanne wird eine Schichte von Scldamm von ausgebreitet, 
worauf sich A. M. neuerdings niederlegt und zwar auf .seine 
rechte Seite so dass das Thermometer constant im Mastdiuro 
bleiben und die Temperatur während des ganzen Versuches ab- 
gelesen werden konnte. Der Badediener Pietro Galliano legte 
ihm davon sofort noch 50 kg Schlamm von 52® auf die untere 
Hälfte des Körpers. 

Um zu verhüten dass der wanne Schlamm mit dem Ther- 
mometer in Berührung komme, wird die Analöfinung mit einem 
Pappendeckelrohr umgeben, das nach ungefähr einer Minute, 
d. h. sobald hatte der Schlamm um die Analöffnung Wölbung 
gemacht, und die Ablesung der Temperatur ohne Beobachtungen 
fehler möglich machte, beseitigt wird. 
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Differenz 
0,91» 



I ni 10'' lö' bofriimt das Bad und wird die erste Ablesung 
gemacht, um von fünf zu fünf Miiiutcm wiederlK^lt zu werden. 
Um 10"* 4ö' entfernt man dou Schlunim und macht die letzte 
Aufzeichnung der Temperatur in der früheren Lage; dann wird 
das Tliermometer beseitigt uud A. M. nimmt eine Douche von 
36° C. bei niederem Drucke, 5 Minuten lang. Das Tliermometer 
wird sofort wieder angelegt, die Temperatur gleich und auch iu 
den folgenden Stunden gemessen. 

Tempera ttiren. 

7 Uhr Früh, im Bette .... 36,70» 
9 > > ausserhalb des Bettes 37,30« 

10«» 5' » » » » 37,30» 

10" 15' > im Bade .... 37,30" 

10»» 20' » » X 37,45» 

10«» 26' > » » 37.70» 

lOi'aO' » » » 37,88<> 

10«» 35' » » » 

10" 40^ » > » 38,12" 

10>>45' > » > 38,21* 

11 Uhr » nach d. lauwarm. Douche 38,02** 
ll^lö' » » » > » 37,80«» 

11<>40' » > » » Y 37,15« 

II" 40^ Nachm., nach dem Frühstück 37,40« 
3«» 40' 1 t » » 37,30« 

5'' 40' » » » V 37,20« 

8 Uhr » nach dem Mittag.>setisen 37,20' 
11 j * im Bette .... 36,50* 

27. Experiment. Am 4. Februar 1894 wird dasselbe Ex- 
periment an A. M. mit dem Unterschiede wiederholt, dass auch 
in die Achsenhöhle (linke) ein Thermometer und in den Schlamm 
noch drei andere gelogt wurden, eines in der Nähe der Küsse, 
ein zweite.s neben den Kniegelenken, ein drittes in der Gegend 
der Hüfte, uud zwar um m sehen, welches Verhältnis zwischen 
der Zunahme der Temperatur des Mastdarmes und der der 
Achsenhdhle bestehe, ferner um zu ermitteln, iii welcher Weise 
die Temperatur des Schlammes zu gleicher Zeit mit derjenigen 
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des Kßrpers wechselto. Ausserdem nahm die Versuchspereon, 
um sich vom Schlamme zu reinigen, ein Vollbad von 38", 5 Min. 
lang, statt einer lauwnrmen Douche. Es wuidea die folgenden 

f 1 n Tmoinotri'^rhr'n Z;ililoti orh;i]tPTi: 



Stunde 


1 Temperatur des 


Temperatur 
der Aduel- 
Mbl« 


Temperatar des Sdiiammea 


1 Maekdarms | 


•n den 

Pu88en 


an d. Knie- 
itelenken 


an der 
Höfte 




37,10«» 




36,90" 










ihUT OS winl d. 
A K ici "schleim 
4 h 4 2 appitoirt 


37,10 
37,25 


o 
O 


86^90 

37,10 




58» 

48 


68i 

49 


Ö8» 

45 


4 h 47' 




N 


37,20 




45 


48 


41 


4b 52 


37,60 


o 


37,52 




44,5 


47 


40 


4b66' 


37,80 


« 


37,75 




44 


46,5 


sy,» 


6h 


87,95 


§ 1 


|87^ 


gl 


48 


46,5 


39,6 


5 h 4' 


38,10 




37,90 


1 


43 


46,6 


39,5 


6b 7' 


88^ 


Ii» ■ 


4S 


46 


8»|6 


Ei wird d.8ch]«nm entlenit Bad v. 38«, 5' lang, i 








5 ^22' 

5 1' 56' 


1 37,80« 

i 37,50 




37,60« 
87 


t 


Temperatur der Umgebung 


6 h 80' 


1 37,80 




36,70 






82* 






1 37,20 




88,80 










lohao' i<« 


i 86,80 




S6»40 











Die Aufzeichimiig I wiedergibt graphisch die wesentlichen 
Daten dieses Experimentes: die Temperatur des Mastdarmes 
ist rnit der dicken Linie 2?, die der Achsenhöhle mit der 
sch Wicheren A bezeichnet, die beiden Temperaturen sind in 
Vi 00 von Graden auf die Ordinaten geschrieben, die Zeit in 
Stunden oder Minuten auf die Abscissenlinie. Zwischen JF und 
I* ist die Zeit der Applioation des Schlammes aQg^gQl>en; L 
seigt an, dass die Temperatur in der ^treffenden Zeit im Bette 
abgelesen wurde. Diese Erklftnmg gilt auch für die Ilte auf 
das 28. Experiment besügliche Aubeichnung* 

28. Experiment Dieses wurde am 5. Januar 1894 an C. L. 
angestellt und unterscheidet sich vom 27. nur dadurch, dass die 
Application des Schlammes statt 30 Minuten 35 Minuten dauerte. 
Die yon 7^90' FrOh bis 10*" 4ff Abends eriiialtenen Tem- 
peraturen werden im Folgenden angegeben und die II te Auf. 
Zeichnung stellt das Verhalten der Temperatur des Mastdarms 
und der Achöeiihühle, währeml des ganzen lugca dar. 
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Um Raum su efsparen, wurden in dieser Aufzeichnung zwei 
Tempecatunangaben von geringerer BedeuUmg, d. h. die von 

7" 30' und von 11*» 35' Früh, weggelassen. 



Stande 




Temperat. d. ! 
lAdwenhable ! 



Tempera tor d e« flchUunmes 

an den 



Füasen 



an d. Kni- 
£eleoken 



an der 
Hüfte 



IHh 

71» 80" 

911 SC 

11^ 
Uli 6^ 
11 Ii IC 

II h 15» 

III» 20' 
11h 25' 

Entfern, d. 
111186' 

13h 

ehao* 

10^4ff 



Im Bette 

aumerbalb 
des Bettea 



36,40» 
86,80 

86,80 
37,10 
37,80 
87^ 
87,46 
87,60 
37,60 
87,70 

L SeUemmes. Gew. Bad 
87,W 



CP 

TS g 
P. 



I 



M 

£ 

s 



a 
£ 



Nadun. 



Im Bette 



37,10 
37,10 
87 

87,10 
86^80 



86* 

36,20 
36,23 
36,80 
37,30 
37,82 
37,40 
37,60 
37,66 
37,60 

88«, 6' lang. 
87,60» 

37 

86,80 
36,50 
36.70 
36 



62* 



43 



62* 



46 



43 



52« 



48 



42 



Temperatur der Umgebailg 
22* 



Experimente, wie das 26 te bis 28 te, haben wir mit Voll« 
b&dem nicht gemacht, weil die hiebei nothwendige Seitenstellung 
behr unangenehm ist, namentlich wegen der Schwierigkeiten 
beim Atfamen; wir konnten in dieser Stellung nur die Halb- 
bttder aber keine VollbAder ertragen. Die aua dem 26ten bia 
28. Experimente hervoigehenden Resultate genügen jedoch, umsu 
beweisen, daes die rascheste und stärkste Zunahme der Tempe- 
ratur des Mastdarms und der Achsenhdhle hauptsttchlich in der 
ersten Hälfte odor in den ersten 20 Minuten der Anwendung des 
Schlammes, zur Zeit also, wo dieser am wärmsten ist, erfolge, und 
dann noch, wenn auch in geringerem Grade, zu steigen fortfahre. 

Aus Aufz. 1 und 2 geht auch hervor, dass die Temperatur 
der Achsenhühle, di« ruccheste uuti stärkste Zunahme gleichfalls 
in den ersten 20 Minuten erfährt, dass ferner die beiden Tempe- 
raturen, d. h. die des Mastdarmes und der Achsenhöhle, im 
Allgemeiiien ungefähr gieichmasäig zunehmen; die letztere blieb 
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allerdings im 21. Experiment etwas hinter der ersteren zurück, 
im 28. aber gingen beide, zweimal parallel nebeneinander. 

Im 27. Ebcperiment stieg die Temperatur sowohl in der 
Achsenhöhle als aadi im Mastdarm um 1.10^ im 28. um 0,90* 
im Mastdärme und um 1,37 in der Achsenhöhle. Die stArkeve 
Zunahme der AehsenhOUentemperatiir irt leicht erklftriich, wenn 
ihan den lelatiT niederen (36,20*) Grade Rechnnng trSgt, welche ' 
dieeelhe bei Dr. G. L. im 28. Experimente, yor der Api^icaticm 
des Schlammbadea seigto, wihiend die AehaenhOhlentemperator 
bei A. M. im 27. Experimente schon im Beginne 06,90* betrog. 

Die atft^ere Zunahme, weldie die AehaenhOhlentemperalor 
im Vergleiche mit der des Mastdarms, im Beginne dee Experi- 
ments aufweist, ist in der peripherischen Hyperftmie begrOndet, 
welche unter der Einwirkung des Schlammbades sich rasch ein- 
stellt, und die lliatsache, dass die Temperaturen an beiden Orten 
m der Folge weaig differiren, ju duas sie zuweilen während des 
Bades zusammenfallen, hängt in evidenter Weise davon ab, dass 
die Ursache, welche die Steigerung der Temperaturen bewirkt, für 
beide Orte ein«^ jremeiiisame ist. 

Hervorzuheben iüi ferner, dass in den dre i Exp^ rinu ntcn 
die Temperatur des Körpers rascli :ibnahm, und zwar kurze Zeit 
nach Aufhören der Ursache, welche die Steigerung dei-selben 
bewirkte, gerade so wie in den anderen von uns angestellten Ex- 
perimenten und wie auch schon Ton Schmidt*), Herz'), Baeis^ 
^<>PP^)^ Ziegelroth^) und von anderen Autoren, welche sich 

1) H. Schmidt. Die Wirkunj^ der Wftrrn*^ und der Kält« auf die 
Temperaturverftnderungen an der Steile ihrer Anwendung, in den benach* 
baiien und m den entfernten Tbeiien. Diasertatiun, Petersburg 1871. 

8) Dr. Ifax Hers. IHephyaioloi^heiiiidUierapenliBehe Wirkung der 
Sampfliitn. (Wfoner klinische Wocheiuohrifl» 1891, Nr. 17 o. la) Uttber 
die Wirkung localer Dampf!tfider. Centralblatt für die ges. Therapie, 1891, 
Heft I u II Referat in BÜttter lOr klin. üydrotherapie von Prof. Winter nitx, 
I. Jahrgang, Nr. 7. 

9^ Baels, a. a. 0. 

4) R. Topp, U«tMr den ßnfloM hciaier Bader mt den memdübdien 
OlfMdamaB. (Therapeutische Monatahefte, 1894, Heft I u. II.) 

5) Ziegelroth. Uttber kamUichM Fieber. (Blatter f. kUn. Hydxo* 
ttaerapie, 1»94. ä. 180.) 
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mit der l^'rugo der Steigerung der Köri)ertemperatur durch ge- 
wöhnliclie warme oder sehr beisse Bäder, durch wanne Douchen 
oder durch Schwitzbäder, besehäftigteii, hervorgehoben wurde. 

Zur Erklärung des Mechanismus dieser temporären Steigerung 
der Temperatur können swei Hypothesen in Rechnung gesogen 
werden: 

1. Möglicherweise hflngt dieselbe von einer localen Erhitsnng 
der Gewebe von den vom Schlamme bedeckten KOrpertheilen 
ab, wodurch die Temperatur der in denselben ciikuliienden 
Flüssigkeiten erhöht wird, welche dann die Winne auch in die 
freien Theile UbeifOhren in Shnlicher Weise wie in einem Rohren- 
System mit wanner Wasserheisung. Wahrscheinlich treten auch 
die thermischen Centren in Wirksamkeit, welche, angeregt durch 
die peripherischen Nervenendigungen oder durch das in ihnen 
cirkulirende Blut, von gesteigerter Temperatur, eine eihOhte Action 
der cliemischen Trocesse der Gewebe verursachen. 

2. Die Tempemtursteigerung liönnte auch mehr oder weniger 
von einer behinderten Elimination der W'ämie abhängen, infolge 
der SchlaniTiiHohichte, welche einen kleineren oder grosseren Theil 
der Körperuberliäche überzieht. 

Um zu seilen, ob und innerhalb welcher (Jrenzen der Schlamin 
selbst wegen schlechter Wärmoleitungsfähigkeil eine Steigerung 
der Körpertemperatur bewirke, machten mi am ö. Februar 18B4 
ein ESxperiment, indem wir an beide untere Extremitäten ein 
halbes Schlammbad von 37,5° applizirten. Die Temperatur des 
Mastdarmes war vor dem Bade 37,10" und blieb so noch nach 
einer halben Stunde, d. h. wenn man den Schlamm entfernte. 

Am n&chstfolgenden Tage, am 6. Februar 1894, wiederholten 
wir dieses Experiment mit Schlamm Ton 38**. Auch diesmal er- 
hielt sich die Temperatur des Mastdarmes, welche unmittelbar 
vor dem Bade 37,20* betrug, noch eine halbe Stunde, d. h. an 
der Beendigung desselben. Diese swei Experimente beweisen, 
dass der Schlamm bei einer halbstündigen Anwendung, wie in 
unseren EIxperimenten, abgesehen von seiner eigenen Temperatur, 
die Abgabe von Wfirme von der Haut aus nicht in dem Maasse 
behindert, dass er als ein wichtiger Factor bei der Erklärung 
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der Zunahme der Temperatur des Körpers angesebon weiden 
könnte, sondern dass derselbe auf die Wftrme des Körpers wegen 
seiner hohen Eigentemperatur einwirict 

Wir glauben daher, dass diese sweite Hypothese aus- 
geschlossen werden soll and dass die ersteie eine viel wahr* 
seheinliobere sei. 

Es ist unsweifeihaft, dass dem KOiper von Seite des 
Schlammes, der bei 5S* applisirt und bei ^ingwfthr 42* entfernt 
wird, eine betiftchiliehe Quantität Winne al^geben und dass 
hieduich die Eörpertempeiaiur gehoben wird» gerade so, wie 
durch die loeale Anwendung der Kälte und von kaltem Wasser 
auf dem Wege der Mundhöhle oder mit Hilfe von Klystiren, die- 
selbe beträchtlich herabgesetzt werden kann. 

Was die Wirkung der thermischen Centren betrifft, deren 
Endergebnis sollte hier als eine Modification des Stoffwechsels 
in den Geweben die Erhöhung der Körpertemperatur bewirkende 
besonders angesehen werden, leider sind l>is jetzt noch gar k« iiiH 
IJTitersuchungen über (Inn Stoffwechsel bei der Anwendung von 
Schianimbftdern gemacht worden. Eine lange Reihe von iStudien 
jedoch, welche von Kos türin*), femer von Mako wetzky'), 
Grufideff^), Fadeeff*) über das russische Dampfbad, von 
Formanek^) über das heisse Luftbad und immediat folgendes 

1" koHtürin. Die rassischen DampfbatlRr nn l deren Wirkung auf den 
Orgamsmus des Menschen. Diseertation, Petersburg 16^3. — £in Auszug 
dieser Arbeit eatbJdt auch die Aittelt von 8t or och elf: Die WiAung des 
roMiielien Dampfbades auf gMonde Leute nach russischen Untei^DclMingeo. 
(Blltter für klin. Hydrotherapie, III. Jahrgang, 1893, Nr 6. 

2) Makowet7. ky Zur Fra^e von dem EinÜuSHe if*' russ. Dampf- 
bades auf die Stickstotimetamorphose und die Assimilation der stickstoff- 
haltigen Iheile der Nahrang bei geeonden Leoten. IKasertation, Petmbatg 
1886, — Im Ammig auch in der dtirten Arbeit von Storoecbeff , a. a. 0. 

5) S. Grusdeff. Prr untieralische Stoffwechsel beim russ. Dampfbade. 
IMisertation, Petersburg 1810. Im .Auszug bei Storoscheff, a a. O 

4) Fadeeff. Materialien zur Lehre vom russ. Dampf bade. Dieser- 
tatton, Fetenbmg 1800. Im Auszug bei StoroBcheff, a. a. O. 

6) «tBoageber. d. Akad. d. WiBiensch., Abth. III, 1892. a. Monatsheft« 
f. Chemie, XIII, 476—481. Im Auszug in : A. Strasser. Das Veihalten 
fleo Stoffwechsel« bfM hydriatischer Therapie Wien Urban & Schwanen* 
berg, 18iH). beparatabdruck a. d. Wiener Klinik 
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Dampfbad gemacht wurdeu, die Beobachtungen von Topp'), 
Li V i e r a 1 0 und Marenco*) und von Anderen, welche die Meinung 
von Schleich') und Naunjn^) über die Wirkung sehr heisser 
Bä(l( r l)e9tätigen zeigen, dass in Folge der Action dieser ther- 
mischen Faktoren eine beträchtliche Steigerung in der Stikstoff-Aus- 
Scheidung eintritt*); auch die Untersuchungen von Wiuternitz 
und Pospischill*), welche, wie uns scheint, die genauesten unter 
den Arbeittti sind, welche bis heute über den Gaswecbsel unter 
thermischen Einflüssen publizirt wurden, haben erwiesen, dass 
durch Wirkung warmer Bfider die Quantität der ausgeschiedenen 
Luit überhaupt uud der Kohlens&ure sich steigert, während die 
Quantit&t des Sauerstofis in der ezpirirten Luft abninunt^. 

Wenn es nun thunUch ist auf Grund der Analogie der That> 
Sachen eine Hypothese aufzustellen, dann scheint uns mit Rück- 
-icht auf das ähnliche Verhalten der thierisclien Temperatur bei 
Anwendung von einlaulien ferner von warmen, von Dumpf- und 
Schlammbädern und mit Rücksicht erstens darauf, dass nach 
Schlammbädern, namentlich bei fetten, wohlgenährten Individuen, 
ohne Modificatjonen in der Diät, oft beträchtliche Abnuigerung sich 
einzustellen ptlegt, und in zweiter Linie, mit Ktlcksicht auf die 

1) a. a. O. 

3) Asione dei bagni caldi sulla temperatiira e sul ricambio dell* asoto. 
Cronaca dpila Clinjca medira -ü Genova, 1B94— !*5, Fii»<' 

3j Ueber das Verhalten der HarnstofFproduction bei künstlicher Steige- 
rang der Karpertemperatur. Archiv f. ezper. Fatholog. a. Pharmak., T. IV, 
8. 8S— 100. 

4) Beitrage zur Fieberlehre Arch. f. Anat. u. Phys., 1870, S. 159—179. 
5 Zum I'nterf*rhiede von den eTwubnton Autoren haben Andere, wie 

Barteln, Koch aus Amsterdam, \md B a e 1 z keine Steigerung der i^tickstoff- 
auBScheiduDg im Gefolge von warmen Bädern und von Dampfbadem con- 
etatirea können. In d«r Kritik jedodi, welche Topp (a. a. 0.) Aber dieae 
Aibeitea machte, wird gezeigt, dass mittelst der von diesen Autoren an« 
pcwcndctcn Wftgungsmethodon nirht iic fjanzo >renf;p iles ausgf»sfhirt]fn«>n 
.Stickstoffes l>es(immt worilcii konnte, odt-r dass In den Experimenten noch 
andere Beobachtungsfehler gemacht wurden. 

Neue Untersachungen aber dea leepifatoriBchen Gaeweehsel «ntor 
theimiechen and mechanlBehen Einflflesen. (Blatter f. kUn. Hydroth. HL Jahrg., 
1898, Nr. 1-5 

7 .'^iehp XVII. Tabelle der citirteu Arbeit von Winternits und 
Pospischill. 
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Thatsache, dah-ü nach Anwcmlime: von Schlammbädern sehr oft 
pathologiBche Exsudate übenaaoiiend schnei) resorbirt werden 
können — die Annahme rationell zu sein, dass in den Geweben, 
durch Wirkung der Schlammbäder, eine erhöhte Activität der bio- 
logischen Processe augeregt werde, welche an der Entstehung des be- 
schriebenen hyperthermischen Zustandes TheÜ su nehmen vermag. 

In jedem Falle sind bezüglich der Temperatur dee Blutes 
noch andere Experimente an Thieren und lur ESrfonchung dee 
Stoffweehaels in den Geweben noch weitere qntenMÜflohe Be- 
stimmungen aller Daten desselben anter der Einwirkong von 
Schlammbfldem, eiloiderlicfa, und wir behalten uns vor, Aber alle 
diese fragen in einer nächsten Arbeit noch su berichten. 

Unter den Folgerungen, welche einstweilen aus den g^n* 
wSrtigen Untersuchungeu ableitbar sind, steht in erster Linie 
die Erklfinmg dee sog. Badfiebers (Febbre termale), das toA 
einigen Autoren zugegeben, yon anderen geleugnet, und über- 
haupt in verschiedener Weise interpretirt wird'). Unserem Da- 
iariialt*.*n nach sollte mit diesem Namen nicht jenes variable 
Gefolge mehr oder weniger lange andauernder Fiebersynipiome 
genaiant werden, welche das Acutwerden vorausgegangener ent- 
zündlicher Processe }»egleiten, und in deren Folge oder nach 
Dermatosen auftreten und zuweilen auch nach Katunhen des 
Magens oder des Ma^-t ndarmkanals, im Verlaufe emer Badecur 
vorkommen, und zwar oft weil der Kranke sich der Aufsicht des 
Arztes entziehend, die vorgeschriebenen Ruhetage nicht einhält^ 
oäst in iigend einer anderen Weise die ihm empfohlene Our, Ter» 

1) H. Scoutteten. De Icau suut) le rmpport hygiänique et iu«dical 
on de l*H7draiberapie, Fuis^traabomg^ Bertnad et Baillttra» 1843, p. 499. 
— LonghL Belailoiie d«11e van fktte allo ■tftbOimento tannalo nulitara di 

Acqni ; giomale di medicina militare, 1862, Nr. 14. — Eugenio Franchin i. 
La febbre termale, 2» cdizione rivfiiuta ed ampliata, Torino 1864, tipos^ratla 
sabalpiiUL — Sobivardi. Tnituto pratico di Balneoterapia, Milauo 1875, 
p. 65. — C. Minatl. Dd bagni dIGMSiMia aella provinda di Fiaa; Firente 
Tip. Bai-bera, 1877, p* 80. In den Arbeiten von Franehini und Sehtvardi 
auch Litteraturangaben S. femer d. Handbuch über die Mineralwässer und 
die Hydrotherapie von Darand-Frdel desselben Dictionn. g<''neral des 
Esu: minerales. Vol. I, p. 671. — De AluuHandri. (juida storico medica 
alle Tanne d'Acqui, Acqui 1883, a 109. 
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nachlässigt. Mit jeDem Namen, falls man ihn autrecliterhalten will, 
sollte \ielmehr unserer Meinung nach jener febrile oder subfebrile 
aber temporäre Zustand bezeichnet werden, welcher nach Anwend- 
ung yon Bädern auftritt und auch bei vollständig gesunden Per- 
sonen nicht fehlt. Bei demselben kommen derartige subjective, 
wenn auch nur geringfägige und kurz dauernde Symptome» femer 
derartige EiBcfaeinungen von Seite der Circulation und Tempeiatur 
vor, dasa die BeaeidiDung mit dem Worte Badfieber gerechtfertigt 
erscheint. 

Besflglich der Bedeutung, welches dieses leichte Fieber vom 
physiologiseh-paihologischen Standpunkte hat, wQrde man inen, 
wenn man es ohne Weitmes als eine unliebsame Folge der Bäder 
ansehen wollte. Um es richtig beurtheilen zu kOnnen, muss man 
die schon von Hippokrates^) und von Galen*) aufgestellte, 
von Celsus*), Sydenham*), Boerhave*) angenommene und 
illustrirte und in letalerer Zeit von Leyden und Frankel"), 
von Finkler^), Welch»), Coh nhe im-'), Cautain Filehne»«) 
und von vielen Anderen bestätigt« Meinung vor Augen halten, 
daSB das Fieber oft die krankhaften Produkte, welche sich im 

1) Hippocrste. Oeofnes eomplMss pw Fufe 188d— 61. B. Littr^ 

2) Gftleni. Omnia qoM extant opera. Venetiis apad JuatM, 1676. 
De tiifferentiiB et causis morbortim; de differenüis febrium. 

3) A. 0. Celsae. Medidnae libri VIII. Venetüa in aedibus Aldi et 
AndfiM Asnlrai aoMii, 1888, libar II, Cap. VHI. 

4) T. Sydenham. Opera medtca. Genevie ap. Tonmea« 1767, T. I. 
De morbb acutis in genere, p. 20. 

5) H. ßoerliave. Aphorismos commentaria Gerardi vanSwieiea« 
Taoiini, tip. rugia, 1747, t II, pars 1, § 558, p. 1. 

6) E. Leyden und A, Fraenkel. Ueber den reapir^riachen Gaa- 
auatauaeh im Fiebar. Vircbow's Archiv, Bd. 76, 8. 186. 

7) Dittmar Finkler. Ueber das Fieber. § XI ThdOri« das Fieban. 
FflO^r'H Archiv f. d ges Phys , B.l 29, 8. 241. 

8) W e 1 c h. Un tbe general Patboloipe of ibe fever. Medical Newa 188», 
April and Mai. 

9) Üonbaim. Allgemeine Pathologie, 1888. Capltel aber daa Fieber. 

10) Genta ni. Ueber Antipyreee. Vortrag am X. Internat, medidn. 

Congrespo. l?eriin ISOI 

11) Filehue W. Zur Frage nach dem Ueilwertb dea Fiebers. Vircbow'a 
Archiv, Bd. 131, Ueft 1. 
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Organismus aii.sanimelii, unschädlich macht, beziehungsweise die 
Elimination derselben befördert. Und wenn auch dieser Theorie 
von Seite tüchtiger Arzte, wie L i e b e r m e i s t e r ') und Winter- 
nitz') Opposition gemacht wurde, so muss doch ein Jeder, 
der, geleitet von den fundamentalen Gesetzen der normalen und 
pftthologischen Physiologie fast täglich die oft thatsächtich über- 
iBschenden therapeatisehen Besultate, welche durch die Bider 
erreicht werden können, zu beobachten Gelegenheit hat, an- 
erkennen, dasB dos 80g. Badfieber von wohlüraender Wliknng 
sei und mnae dch der Worte erinnern, die aohon vor mehr aU 
einem Jahrhunderte yon van Swieten und Borsieri in ihren 
werthTollen Arbeiten ausgesprochen wurden: 

»Febris ad expurganda saepe cum sanguinis, tum ceteronun 
humorum inquinamenta aoeendi, derique videtnr. Quos enim 
morboB medicamenta non sanant, interdum curat 
febris. Hinc non immerito Hippocrates, Ghdenus, Cornelius 
Celsus, aliique bene multi eam non modo supervenire quibusdam 
morbis exopLarunt, verum etiain de iudustria excitandam (juan- 
doque praecepemut. Hac quippe impuri, crudi, 8U[»ertlui, aut 
ataguantes hnmores anhig^ntur, attenuantur, coquuntur, moventur, 
excernuntur.« Borsien.*) 

^Non ergü senijter perniciosa febris est: errantque illi, qui 
lianc ubifjue omni artis molimine debellandam credunt, cum 
saepe natura per febrim vincat taies morbos, qui ad 
optima quaevis remedia rebeiles manent. Merito ergo 
Sydenhamus, qui naturae morbos sanantis vestagia tarn feliciter 
observavit, febrim vocavit naturae instrumentum, quo partes 
impuras a puris secemat: dixitque aÜfai, a natura illam concitaii, 
ut heterogenea materia, ipsi iniinica, eercematur; vel ut sanguis 
in novam aMquam diathesim immutetur.« Van Swieten/) 

1) Lieber m eiste r. Deutache med Wochenschr., 1888, Nr. 1 — 2, citirt 
YOii Rebe In: Die modenMn FiebertheoriMi, Berlin, Hiieehwald, 18M, 8. 69. 

8} Winter nits. Wi«n«r medic BUfetor, 1888, Nr. 11-14, dtirt von 
Habe, a. a. 0. 

3) J. B. Barserias de Kanifeld riistitatioiunn lueUiciaae pracücae 
qnas etc. Mediolant, tip. ambros. 17Ö1, t. I, de febre geaerntim, § I. 

4) V. Swieten. Aphorlsmoa etc., Taurini 1747, t. II, parte I, p 4, 
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Hen uml Puls. 

Die Untersuchungen über die Wirkungen der Schlammbäder 
auf das Herz und Puls wurden an vier durch Alter, physische 
Entwicklung, Gewohnheiten und Beschäftigungsweise verschie- 
denen Individuen gemacht. Wir haben uns auf das Studium, der 
Halbbilder beschränkt, weil diese die gtlnstigst^n Bedingungen 
zur Anwendung graphischer Apparate bietet und weil die Re- 
sultate derselben in evidenter Weise zu Tage treten, da bei der- 
selben ein beträchtlicher Theil dee Kflrpen der Action des 
Schlammes unterli^ Wir machten 25 Beobachtungen, in yer- 
scfaiedeoen Stunden des Teges, tot und nach den Mahlseiten, 
woUen aber hier nur einige deraelben anlOhien. 

Zur Registrirung der Bewegungen des Herzens wurde ein 
Cardiograph von Marey angewendet, der mit der registrirenden 
Trommel durch ein Gummirohr zusammenhing, dats re^^i^tent 
und genügend lang war, so dass jene von der \ eräuchspersou 
in gehöriger Entfernung stehen und das Gummirohr, üliiie zu- 
sammengedrückt zu werden, den Falten der bei gewölinlicheu 
Schlammbädern den Kranken luxigebenden Decken folgen konnte. 
Die Verauchsperson legte sich in eine gewöhnliche Sohlamm- 
badewanne» in der Weise, dass der Stamm mit den unteren 
Extoemititen einen Winkel von 120** bildete ; — alle Theile des 
KOipeis wurden gut imterstütst, so dass sie keiner Compreasion 
auflgesetst und absolut unbeweglich waren; der Kopf wurde 
etwas nach rechts gewendet, und die Augen geschlossen ge> 
halten. Die Umgebung war vollständig ruhig. Sodann wurde 
der Schlamm in der schon angegebenen Weise auf die untere 
H&lfte des Körpers ap]»lizirt, nachdem die normalen cardio- 
graphischen Ourven abgeschrieben wurden, wobei sich der Patient 
in derselben Lage befand, die er auch wahrend der Anwendung 
des Bades einnahm. 
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31. Experiment. 9. Febr. 1894, 4 Uhr Nachm. A. Bacolla, 
Artillerie-Hauptmann*), 34 Jahre alt. Skelet und Muskulatur gut 
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1 ni. Auftclchnunff. 31. Experiment. 

entwickelt, Körperlänge 1,70, Gewicht 70 kg, Grösse des Herzens 
und Töne normal. 



1) Herrn Hauptmann A. Bacolla aprechen wir hiermit unseren besten 
Dank aus für die Freundlichkeit, mit der er unsere Arbeit förderte, indem 
er sich bereitwillig diesen unangenehmen P^xperimenten unterzog. 
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Halbes Schlammbad der unteren Extremitäten, 32 Min. lang. 
Temperator des Schlammes im Beginne 52^ 0., am Ende des 
Bades 42^, Temperatur der ümgebung 22^ 

Bemerkenswerth sind an den normsl aussehenden Gurren; die 
nicht besonders stazken Herzbewegungen, die etwas lange Pause, 
die Gurve in Folge der Zunahme des Druckes bei Füllung der 
Herzhohlen, die nicht besonders starke Systole der Vorkammern 
und der Ventrikel, die langsame Diastole; in den meisten Gurven 
erscheint auch die Schlusswelle der Semilunarklappen; die Osdl- 
lationen der Atrio-Ventrieularklap])en sind nicht wahrnehmbar, 
systolische Gontractionen erfolgen 64mal in der Minute. (IH. Auf- 
zeichnung, 1 Linie.) 

Tabelle L 

(DL Anfiieidmiuig; 31. Experiment). 



i.itiu>n «icr^ Zustand, in welchem die Aotieichnnng gemacht wurde 

xetchniiog ; 



Systole 
In der 
MIaata 



1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
18 



Nofmal 

Während der Application des Schlammefl 

Nach 2' langer Action 
4' 30" 

r 

IV 

15' 

18' 30" 
21' 30" 
24' 
97' 
30' 
38* 



M 

64 
92 
107 
121 
114 
110 
110 
114 
114 
188 
128 
186 



Schon 2 Min. nach Application des Schlammes (3. Linie der 
3. Aufzeichnung) i^hst die Hohe und die Frequenz (92) der 
systolischen Wellen. Nach 4 Min. 30 Secunden (4. Linie) ist die 
Frequenz 107; die Systole der Voikammern und noch mehr die 
der Ventrikel nehmen betiftehtlich an Stärke und Rasehheit zu, 
die Diastole der Ventrikel erfolgt schneller und am Ende der 
selben ist die Gegenstosü- oder J^cldusswelle der Semilunarklaji|»en 
evidenter; die Pause ist kürzer. Wegen der abnormen Verhält- 



Digitized by Google 



Von Prof. A. Moggiora und Dr. C. Levi. 



235 



nisse, unter welchen das Herz arbeitet, theilt es der Blutmenge 
eine grössere Initialkraft und eine grössere Summe von Impulsen 
in der Zeiteinheit mit, und deshalb ist die Systole fre<iuenter 



1 

2 
3 

4 

5 





8 
9 

10 
11 

12 



rV. AufeelchnuDg. 32. Expcrimeot. 

und die Erhebung entsprechend der Systole grösser; der systo- 
lische Druck aber sinkt entsprechend der gesteigerten Arbeit des 
Herzens und dem grösseren Kraftverbrauch während der Systole, 
nicht stufenweise, sondern plötzlich, während im Gegentheil die 
Pause viel markirter erscheint. In den (.'ardiogrammen, welche 
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zwischen 7 Min. und 18 Min. 30 See. nach Beginn der Action des 
Schlammes erhalten wurden (5. bis 8. Linie), werden die Einzeln- 
heiten der Hencurve immer evid(>nter und die erwähnten Modifi- 
cationen immer auffallender; die Frequenz ist um 7' bis 121 (erstes 
Maximum) um 11' bis 114, um 15' bis 110, und um 18'^" noch 
110 in der Minute. Das Maximum der systolischen Eueigie zeigt 
sieb in der Aufeeichnung, welche nach 18',dO" gemacht wurde 
und hier ist auch das rasche Sinken des ^stolisehen Druckes 
gani besonders evident; auch kommen mehr als anderswo sekun- 
dSie von Vibrationen der Semilunarklappen abhfingige Undula- 
tionen zum Vorschein. 

Um ^l'^dO**, 9. Linie, beginnen, bei übrigens gleichem Ver^ 
halten der anderen EigenthümHchkeiten, Zeichen der Ermüdung 
des Heneens sich einzustellen; die systoUschen Contracüouen 
werden häufiger (114 in der Minute) und schwächer. 

Wie Linie 10 zeigt, scheinen die systolischen Contractionen 
nach 24' hinger Action des Schlammes neuerdings etwas stärker 
zu werden, ohne dass die Frequenz dt-rselben ahnt Innen würde, 
Ja in den Linien 11 und 12 steigt sie sogar bis lL^S nnd erreicht 
in der letzteren das Maximum von l.'Jö. Die Höhe der systolischen 
Linie bleibt in 11 und 12 fast unverändert, in letzterer jedoch, 
die nach 32' langer Action des Schlammes geschrieben wurde, sind 
die systolischen Contractionen beträchtlich schwächer, obgleich sie 
an Stärke die nonnalen Contractionen noch bedeutend übertreffen. 

32. Experiment. In einem dem Yorheigehenden gleichen 
Expezimente, weldies am 10. Febr. 1894 um 4 Uhr 30 Min. 
gleichfalls an Heim Hauptmann BacoUa ausgeführt wurde und 
31 Min. dauerte, reagirte das Hen bei Anwendung des Schlammes 
in einer etwas ▼erschiedenen Weise. (S. IV. Au&eichnung und 
TabeUe II S. 337.) 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, erfolgte auch in diesem 
Experimente eine betrichtliehe Beschleunigung der Frequenz der 
systolischen Contractionen mit 2 maximalen Erhebungen, einmal 
in der ersten Hfilfte, ein anderesraal am Ende des Experiments; 
bei der ^^rsten jedoch waren nur 87 Contractionen in der Minute 
vorhanden, wählend im 31. Experimente 121 erfolgten und auch 
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etwas firfiher eintraten; die zweite £rbebuDg hingegen (137) über- 
ttnl, wenn auch nur um (Geringes, die des Torheigehenden £j|- 
perimentes (185) und fiel, beiflgtich der Zeit, mit derselben su- 
flammen. 
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Bezüglicli der Höhe der systolisch* n Linie, die auch hier 
ziemlich schnell zu einer verticalen wurde, konnte nicht bloss 
eine allgemeine beti&chtliche Steigerung constatirt werden, wie 
im 31. Experimente, sondern man sah auch, dass sie früher ein- 
trat, bedeutend stärker war und hauptsftchhch bei der Systole 
der Ventrikel sich einstellte. Ausserdem findet sich das absolute 
Maximum in der Höbe der systolischen Linie, in diesem Experi- 
mente, in den zwei lotsten Ldnieu der Aubeichnmig und oolnoi- 
dirt mit dem absoluten Maximum der IVequens, während in der 
in. Aubeiehnung die höchsten Punkte der Systole auf der 
8. länie stehen, welche nach 18',d0" langer Action des Scblsmmes 
gesehzieben wurde in einer Periode, in welcher die Frequena 
nadi Ueberschreitang des ersten Maximums in Abnahme be- 
griffen war. 

Die diastolische Linie sank unter der Einwirkung des Schlammes 

aucli in diesem Experimente plötzlich, aber dies erfolgte nicht 
so rasch wie in dem 31., und auch die von den Semikniarklappen 
abhängigen Oseillationen traten mit grösserer Klarheit, viel später 
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in dem genannten Experimente auf. Nicht weniger damonstraliT 
nnd die an einem YÖn uns Beiden angestellten Vennche. 

SS. Experiment 7. Febr. 1804, nm 3 Uhr. A. M., 38 Jshra 
alt^ Skelet and MaBknlatnf gut entwickelt, KOfperiiOhe 1,76 m, 
Qewieht 65 kg^ GrOese und TOne des Hefzens noimal. 

Schlammbad beider unterer Extremitäten. Temperatur ' des 
Sehlammes im fieginne 6S*, am Ende des Versuches 41*^; Tem- 
peratur der Umgehung 28*; Dauer des Bades 33 Min. 

Die Normaleurve, V. Aubeichnung, Linie 1, zeigt deutlich 
alle Eigenthümlichkeiten der Herzcontraction mit Ausnahme der 
Oscillationen der Atrio-Ventrikulurklappen ; die Systole der Ven- 
trikel ist stark und scLucll, die Diastole, welche eher langsam 
und stufenweise erfolgt, zeigt ungefälir in der Mitte der ihr ent- 
sprechenden Linie, mit Evidenz die üegeustossweUe ; die Pause 
ist kurz, Systole 72 in der Minute, 

T»bell6 HL 
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Fast unmittelbar nach Application (Aufzeichmvni; \'. Linie 2) 
des Schlammes erfolgt eine beträchtliche Vei-starkinig d^r Systole 
der Ventrikel mit der 'J'cndenz auch schneller zu werden, die 
nachfolgende Diai^tole ist eine niijchere und ninunt sogar in 
der Linie 3, also nach 5 Min. entschieden plötzlich an Kaachheit 
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ZU- Die Höhe der systolischen Linie übertrifft in diesem 
Falle faat um das Doppelte die Normallinie, die Fange bleibt 
unverändert und die Schlusswelle der Semilunarklappen wird 
dtaatlicher. Das Maximum der systolischen Ekiergie, welche im 
BS. Eizperimente eist nach Umge dauernder Action des Schlammes 
eoeieht wurde, tritt im Gegentheile hier sehr schne^ ein, so dass 
schon in der Linie 4, also noch 7'^' die stärksten Ck>utnctionen 
• wahlgenommen weiden. Diese «dudten sich fast in gleicher 
Starke, mit wenigen nnhedeutenden Osdllationen, bis sur Linie 10, 
in welcfier die Contractionen viel weniger kräftig etecfaeinen und 
besflgjlieh der Form sieh der normalen nähern. In den folgen- 
den drri Linien jedoch (11, 12, 13), welche nach 27 ,30", bezw. 
noch 30' und 33' geschrieben wurden, werden die Contractionen 
neuerdings energischer und erreichen in der letzten Linie das 
Maximum der Höhe, gleich dem in der Linie 4. 

Bezüglich der Frequenz ergibt sicii aus der Fig 4 und 
Tabelle III, dass dieselbe weit hinter den hohen Zifff m zurück- 
bleibt, welche in den an Hauptmann BacoUe gemachten Ver- 
suciien erreicht wurden. Die grösste Frequenz war 94, aber 
nicht gegen Ende des Experimentes, sondern nach 12',30" langer 
Action des Schlammes. Die Zahl der systolischen Contrac* 
tionen, nahm in der Folge progressiv, ab, bis zur Linie 10, 
welche nach 25' geschrieben wurde, in welcher Zeit nicht mehr 
als 76 Contractionen in der Minute erfolgten. Ln der Lmie 11, 
nach 37',dO", sieht man noch eine geringe Steigerung der 
Frequenz, 79, die^ wenngleich in viel geringerem Grade, dem in 
den vorausgehenden Experimenten beohachteten Maximum ent- 
sprechen wQrde. Die Zahl der Contractionen nahm dann wieder ab 
und war nach 30', Linie 12, nur 76 und nach 33', Unie 13 nur 74. 

E!b ist wichtig, dass die starice Abnahme der Zahl der Con- 
tractionen, an der Idnie 10, mit der oben angedeuteten starken 
Modi^cation in der Form derselben, die wieder Iwt den normalen 
Typus erreichte, zusammenfiel, wie wenn das Herz sich den ab- 
uormen Bedingungen, unter denen es arbeiten musste, an^epasst 
hiittc. Daher kommt es, dass im Unterscliiede von dem 32. Ex- 
perimente an Hauptmann BacoUe, in welchem, gegen Ende des 
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Veraaches Zahl und EDOfgie der systolischen Contractionen za- 
nahmen, hier, in den zwei letzten Linien der Auizeichnung, der 
Zunahme der Kiaft eine Verminderung der Frequenz der Con- 
tractionen entapnush, und dieae kehrte iaat nun normalen I^oa 

34. Experiment 9, Febr. 1894» ausgeführt an A. M. unter 
denselben Umatinden wie daa vorheigehende. Tempemtur dea 
Sehlammea im Beginne 62*, am Ende dea Veianchea 41*; Tem- 
peiatur der Umgebung 23*. Daa Bad danerte 30', von 3 Uhr 
bis 8',30'. 
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Tabelle IV. 



(VL'nnd VH AatMicfanttng. 84. Experimrat) 



Linien der 
Auf- 


Znetnnd, in wetdiein die Anfceielmang gemaeht wnide 


S> fttiile 
In der 
Minute 






7« 


1 


Während der Application des Schlamme« 


88 


2 




90 


8 




86 


4 


» 7*80» » » 


90 


6 


> 10' 30" > • » » 


90 


6 


.18 » » » » 


86 


7 




86 


8 


» irmr . » » » 


90 


• 


> 9V t > » > 


104 


10 




96 


11 


> 27'80" » » » » 


90 


12 


• ' 1 


99 



Die Normalcnrve der Horzcontraction der Aufzeichnung VI 
ist identisch derjenigen des vorheigehenden Experimentes. Schon 



1) Die Nomudciunre dieses Experiment«, welch» auf ein andere« Blatt 
desMlben Cylinden geedirieben wurde, womit man auch die Auiteidmang Vn 

machte, ist aus Jtertbnm nicht der Z«'<> Imnng dieser letzteren beigeechloeaen 
worden, wcaabalb von denelben ein besonderer Zinkabdrudc gemaebt werden 
mneste. 
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während der Application des Schlammes, Aufz. VII, Linie 1, 
reagirt das Herz lebhafter, die systolische Linie erhebt sich schneller 
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VII. Aufzeichnang. 34. Experiment 

und sowohl die Systole der Vorhöfe wie die der Kanmiern nehmen 
an Stärke zu, die Diastole erfolgt, wie früher, stufenweise imd 
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anch die Gegenstosswelle ist unverändert. In der zweiten Linie 
der Aufz. VII sieht man nur eine nachträgliche Verstärkung der 
systolischen Contractionen und die Andeutung eines schnelleren 
Sinkens der diastolischen Linie, namentlich derjenigen Strecke 
derselben, welche der Gegenstosswelle vorausgeht, welch' letztere 
evidenter wurde und etwas tiefer herabrttckto; die Paoee ist ein 
wenig abgekfinst. 

Die dritte Linie» welche nach 5' langer Action des Schlanunes 
gesehrleben wurde, sdgt das M»^^"»" der systolischen Kraft 
des Heizens; die H&he der LiniQ übertrifft fast um das Doppelte 
die NormaUinie. Es erfolgte raweilen anch eine plOtsliehe Dia- 
stole des Honens und .eine grossere Dentlicfakeit der Schhuswelle 
der Semflnnaiklappen; in einigen Contractionen ersofaeint^ eai- 
sprechend den Vibrationen der Atzio-Ventriknlarklappen, eine 
Welle an der Spitse der systolischen Biiiebung, im allgemeinen 
aber ist der Typus der Curve noch derselbe wie in der sweiton 
Linie. 

Auf den Linien 4, ö und G sdien wir die Curveii sehr aiin- 
lich und sind im Ganzen niedriger als auf der Linie 3; auf der 
Linie 5 ist die den Si liw iiigungen der Atrio-Ventrikularkiappen 
entsprechende Welle fretjuenter. Auf der Linio 7, d. h. gegen 
die Mitte des Bades werden die Contractionen betrÄchthch 
schwächer und nähern sich dem Nomialtypus. Auf der Linie 8, 
welche nach 17',30" geschrieben wurde, sieht man neuerdings 
eine Verstärkung der Contraction, die diastolische Linie sinkt 
vrieder plötzhch, die SchlossweUe der Semilunarklappen wird 
deutiicher und tiefer. 

Auf den Linien 9 und 10, weiche nach 20* besw. nach 26' 
geschrieben wurden, sind die Confraetionen den normalen Ähn- 
lich oder nur etwas starker und unterscheiden sich yon ihnen 
nur durch grossere Schftrfe der systolisch-diastoliBchen Spitse, 
welche durch die etwas grössere Schnelligkeit der Systole und 
specieU durch das mehr plutzUohe Sinken des systolischen Druckes 
bedingt ist; die Gegenstosswelle verstärkt sich im betrftchtliclLen 
Grade, hauptsftchlicb auf der Linie 10 und die Pause wird etwas 
kOrMT. 
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In der Linie 11 erheben sich die Contractionon wieder und 
sind denjenigen der Linie 2 derselben Aufzeichnung Figur sehr 
ähnlich, während in der 12. und letzten Linie, die am Ende des 
Versuches geschrieben wurde, sich wieder das plötzliche Sinken 
der diastolischen Linie zeigt. 

Die Frequenz enreichte in diesem Experimente höhere Zahlen 
als in dem vorausgehenden, war aber doch immer viel un- 
bedeutender als in dem Versucfae an Hauptmann Bacolla. 

Die Gontractionen stiegen schon w&hiend der Application 
des Schlammes von 72 auf 88, wuchsen dann stufenweise und 
erreichten, mit dem Maximum der Höhe der systolischen Linie 
zusammenfallend, das erste Maximum von 95 an der Linie 3, 
nach 5 Min. langer Action des Schlaoomes. Die Zahl der Gon- 
tractionen nahm dann allmählich ab, bis zur Linie 7, welche nach 
15 Min. geschrieben wurde, und in welcher, wie wir schon oben 
andeuteten, die Gontractionen sich sehr dem normalen Typus 
näherten ; dann nahm die Fre(iuenz wieder zu und erreichte nach 
20 Min. die höchste Zahl, d. h. 104; hiemach sanken die systo- 
lischen Contractionen auf 95; in der Linie 10, und auf 90, an 
der Linie 11, um nach 30 Min. wieder ;mf 95 zu steigen. Das 
Herz reagirte in diesem Experimente in etwas anderer Weise als 
in dem vorhergehenden, und die Differenz besteht hauptsächUch 
darin, dass die Frequenz der Contractionen jetzt im Allgemeinen 
grösser war; ausserdem war jetzt die höchste unter den grOssten 
Frequenzzahlen, in der zweiten Hälfte des Experimentes und 
nicht wie in dem 33. Versuche, in der ersten Hälfte, zu consta- 
tiren. Man sah schliesslich, dass das Herz am £nde des Experi- 
mentes mit beschleunigtem Rhythmus arbeitete, anstatt durch ein- 
fache Verstärkung der Contractionen zu reagiren. Das Sinken 
des systolischen Druckes erfolgte un Allgemeinen nie so plOtz* 
lieh wie im 33. Experimente. 

35. Experiment 10. Febr. 1894, um 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
Schlammbad beider unterer Extremitäten, 30 Min. lang. Tem- 
peratur des Schlammes im Beginne 52^ am E«nde des Versudies 
48*. Temperatur der Umgebung 22^ Die Aufzeichnung, welche 
in diesem an A. M. angestellten Versuche geschrieben wurde, 
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wollen wir hier weglassen und wir beschränken uns bloss »uf die 
Mittheilmig der in der Tabelle V enthaltenen Zahlen, welche 
die Frequens auBdiückeo. 



Tabelle Y. Experiment) 
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Bezüglich des Ciiarakt* rn rler Contraction ist zu erwähnen, 
dass ihre Stärke schnell und progressiv zunahm und ihr Maxi- 
mum nach 20 Min. langer Action des Schlammes erreichte ; die 
Kraft der systolischen Contractionen nahm dann bis zum Ende 
des Versuches ab, ihre Höhe übertraf jedoch auch noch in der 
letzten Linie mehr um das Doppelte die Normalhöhe, und an 
der Linie 5, an welcher die Kraft der systolischen Contractionen 
am et&rkflten ausgesprochen war, übertraf sie um das Dreifache 
das normale Maass. Die Zunahme der Stärke zeigte sich be> 
sondeis in der Systole der Vorhöfe. Das Sinken des Druckes 
erfolgte auch in diesem Versuche plOtdlch, aber nicht in dem 
Verhlltnisae wie in dem yorheigehenden an einer und derselben 
Person gemachten Versuche; die Cregenstosswelle senkte sich 
jedoieh auf die diastolischen Linie. Der KQne halber wollen 
wir die Beschreibung aadeier drei Experimente, welche gleich- 
fsUs an A. M. gemacht wurden, unterlassen. Eines derselben, 
das 36., ei^ab Resultate, welche bezüglich der Modificationen in 
der Frequenz, Höhe und anderer Charaktere der Herzcontraction, 
den im 34. Versuche erreichten Resultate ähnlich waren. In eleu 
anderen zwei Experimenten, im 37. und ;i8., zeigten sich die- 
selben Modificationen der Herzcurve, welche auch im ',V^. Ver- 
suche nachweisbar waren und dieselben erfolgten in analoger 
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Weise auch bezüglich der Zeit, welche mit der Action des 
Schlammes verging, nur unterschieden sie sich von diesem und 
allen anderen vorausgegangenen Experimenten radical durch die 
Thatsache, dass in der Frequenz der Stösse fast keine Zunahme 
erfolgte. Es muss jedoch bemerkt werden, dass diese zwei Ex- 
perimente, das 37. und 38., am 12. bezw. 14. Tage gemacht 




Vm. Aafsclcbnung. 80. Experiment. 



wurden, nachdem A. M. in der vorausgegangenen Zeit täglich 
den Schlamm angewendet hatte und es ist deshalb wahrschein- 
lich, dass das Fehlen der Zunahme der Frequenz von einer 
relativen Angewöhnung des Iferzens an die Wirkung des Schlammes 
abhing, und dass deshalb eine Verstärkung der Contraction als 
Reacüou eintrat 
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39. Experiment. 7. Febr. 1894, 10 Uhr. C. L., 28 Jahre 
ah» Skelet und Muskulatur gut entwickelt, Körperhöhe 1,71 m. 
Gewicht 64 kg, OrOese und Töne des Henene noimal. 

Bad beider unterer Bxtremitftten. Temperatur des Sehlammee 
im Beghme 52*» am Ikide dee Veianchea 43^ Temperatur der 
UmseboDg 23« Das Bad dauerte 33 Mm. ^ 

Die Noimaleurre, entepreehend der Oontraction des Heneue, 
AufaeichDung VIII, linie 1, ist weder hoch noch sehr eharakte^ 
ietikch; die Pause ist kun, die Systole der VorhOfe undeutlich, die 
derVe&trikel hingegen ist. maikirter und eher rasch sn nennen; 
die Diastole erfolgte mit einer gewissen SehneUiglieit aber nicht 
gleichmässig in allen Gurven; die Gegenstosswelle ist zuweilen 
kaum angedeutet und Öfters gar nicht sichtbar. Zahl der Con- 
tractiooen 72* 



Tabelle VI. (Vm. AnfiMidinimg. 39. Experiment). 

Ifen Tei|||ei^e andi das Sphygmo^^rn iDii der XIV. Aufaeichnang and die 

anliegende Tabelle XVL 
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Nach zwei Minuten langer Action des Schlammes, Linie 2, 

erscheint, ohne dnän eine Modification der Frocjuenz eingetreten 
w&re, diG Contraction ungeiälir um ein Drittel verstärkt und es 
erfolgte ein etwas jilötzlicheres Sinken dos sj'stolischen Drin k* „s. 
Gleichzeitig zeigte sich die Gegenstosswelle in eimgeu Fukaüonen 
deutlicher. 
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Ad der Linie 3, welche nach 3 Min. langer Action des 
Schlammes geschrieben wurde, und an welcher die systolische 
Kraft und andere Charaktere der Hencontiactioii ungeffthr gleich 
bleiben, bemerkt man eine etwas grossere Frequenz (76' in der 
Minute) und eine grossere Deutlichkeit der Schlusswelle der 
Semilunarklappen. Die Zunahme der Frequenz wird nach 5 Min. 
plötzlich bedeutender wie man an der Linie 2 der dieses Ex- 
periment betreffenden XIV. Aufzeichnung sieht; in diesem Mo- 
mente wird das erste Maximum von 90 erreicht 

An der Linie 4, die nach 10 Min. geschrieben wurde, sinkt 
die Frequenz auf 88 und auch die Hohe der systolischen Linie 
nimmt ein wenig ab; die Systole wird ein wenig rascher und 
das Sinken des systolischen Druckes erfolgt schneller. Auch die 
OeponstosswoUe ist besser sichtbar und dadurch, dass die respira- 
loriöc iieu Oscillationen sich einstellen, lassen sich sowohl die Sy- 
stole der Vorhüfe, als auch die secundären Oscillationen infolge 
der Vibrationen der Semilunarklappen deutlicher erkennen. 

Eine leichte Verstärkung der systolischen Contractionen er- 
folgt neuerdings auf der Linie 5, die nach 15 Min. geschrieben 
wurde und sie erhält sich auf der Linie 6, nach 20 Min. lauger 
Wirkung des Schlammes. Die Fre(]uenz der Stösse zeigt sich 
an diesen Linien gleich; auch der Tyj)us dos Herzrhythmus ist 
analcig und unterscheidet sich von dem der Linie 4 bloss durch 
eine etwas grössere Schnelligkeit der Systole, femer durch 
die Diastole, die vielleicht noch plötzlicher erfolgt und schliess- 
lich durch grossere Deutlidikeit der Gegenstosswelle. 

An den Idnieu 7 und 8, welche nach 25 Min. bezw. 30 Min. 
geschrieben wurden, nimmt die Kraft der Contractionen stufen- 
weise ab, wenngleich sie noch immer um etwas das normale 
Maass übertrifft; die sonstigen Charaktere erhalten sich wie auf 
der Linie 6 und die Frequenz sinkt auf 83, auch die reepixatori- 
sehen Undulationen, welche in der linie 1 fehlen und an den 
folgenden Linien kaum angedeutet sind, erscheinen hier deut- 
hoher. 

Linie 8, geschrieben nach .^0' langer Action des Scldanimes, 
ist die letzte der graphischen Aufzeichnung der Herzcontractioueni 
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das Bad wurde aber noch 3 Min. lang fortgesetzt uod aus der 
XIV. Aoiseichiiung des Pulses, an die schon oben hingewiesen 
wurde, ergibt sich an der Linie 6, die nach 33' geschrieben 
wurde» dass die Herzstösse die Zahl 95 besw. das iweite und 
iwar hOehaie MATiiw^tw sfreichten. 

Die Frequenz zeigfee also andi in diesem wie im 34. Experi- 
mente swei Maxima, Ton denen das erste schnell und zwar nach 6', 
das zweite am Binde des Versuches erreicht wurds. Zwischen den 
bdden Maadma ist eine Periode gradueller Abnahme. Auf jeden 
Fall war die Beaction des Hersens bezfis^ch der Zahl der StOsse 
auch in diesem Falle nicht sehr intensiv; rücksichtlich der Starke 
der Gontractionen hingci^en reagirte es schneller, indem dieselbe 
sofort iu merklicher Weise zunahm und, abgesehen von gering- 
fflgigen Osciliutiuiien, bis zum iiiude des Versuches, coustant das 
normale Maass übertraf. 

Dieses Experiment wurde noch fünfmal an C. L. wiederholt 
und zwar zweimal (40. und 41. Experimeui) mit gleichem liesultate 
wie im 39., sowohl bezüglich der Form wie auch bezüglich der 
Frequenz der Herzcurve, während in zwei anderen Experimenten 
(42. und 43.) die Frequenz, bei unverändertem Zustande der 
V^ariationen der Form der Coutraction, me grossere Zunahme 
aeigie, und zwei Maxima erkennen Hess, eines nach 19', das 
andere mit 30' langer Aktion des Schlammes, im fünften Ex» 
perimente» d. h. im 44., wiederholte nch die Erscheinung, welche 
im 37. und 88. Experimente, die an A. M. gemacht wurden» 
Erwlhnung fand. 

Von diesen fünf Experimenten theilen wir bloss die auf das 
41* und 43. bezü^chen Tabellen mit 





Tabelle Vn. (41. Experiment) 


T.tiii<»q der 

▲of- 
stidutanf 


Zwtand, in weldiem die AnCnichnnng gemadit wurde 


Systole 
In der 
Minute 


^ 1 
2 

i 4 


■ 

» Ifi^ > * • > 

t W > « a 9 ...... 

f » 25' » . . » 

1 » W . » . . 1 


72 
86 
88 
76 

79 

7d 
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Tabelle VJn. (48. Experiment.) 



Ibiien der 




1 




2 


Nach a 


S 


5» 


4 


. W 


5 


> IS* 


e 




7 


» 2(y 


8 


. . 22' 


9 


> 26' 


10 


* 80» 



Systole 
Inder 



94 

101 

do 
M 
108 
101 
97 
W 
106 



45. Experiment. 10. Jänner 1894, 3 Uhr. Enrico Galliani, 
Bademeister, 16 Jahre alt, Gewicht 50, Körperhöhe 1,62; Skelet 
und Muskulatur gut entwickelt, Unterhautfettgewebe wenig, 
GtOsse qnd TOne des Metzens nonnal. Bad beider^ unterer Ex- 
tremitäten, dO' lang. Tempeiatur dee Schlammes im Be^^ 62^, 
am Ende des Versuches 40^; Temperatur der Umgebung 23^. 

Tabelle IX. 

(IX Aufzeichniin^ 45. Experiment. ' 




Normal ... 

Nach 6' langer Actiou des .Scbiamuies 

> 10" > 

> 10^ ■» ■ 
. 20" 

> 26' > 
• 80^ > 



Ii 



71 
79 

79 
79 



In derNormalcurve von Galliani, IX. Aufieichnung, Linie 1, 
ist die Pause kurs, die Systole der VorhOfe g radu el l - uprd pro- 
longirt; die Systeme der Veulrikei ist nicht sehr stark, aber 
rasch und auf der Spitse derselben sieht man eine Andeutung 

der Oscillationen der Atrio-\'entrikularklappen. Die ditistolische 
Linie sinkt plot/.lich, ist last vertieal auf die llorizuiitallmie ge- 
richtet, und am Ende derselben ist oft ein wenig die Schiusa» 
welle der .Seuulunark läppen angedeutet. Frequenz 60. 
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Nach 5' langer Action des Schlammes, Linie 2, ist die 
Frequenz auf 65 gestiegen und die systohschen Contractionen 
erscheinen wesentlich verstärkt und zwar um das Doppelte des 
normalen Maasses, die Diastole bewahrt ihren Charakter wie an 
der Linie 1, die Gegenstosswelle ist deutlicher. 




IX. Aiirzt'iüliniiQg. I). Expi-riuK-nl. 



Auf der Linie 3, welche nach 10' gefschrieben wurde, sind 
abgesehen von einer geringen Zunahme der Fre<iuenz, welche 
68 erreichte, keine weiteren Modificationen zu erkennen. Nach 
15', auf der Linie 4, tritt eine nachträgliche Verstärkung der 
systolischen Contractionen auf und in Folge dessen sind die 
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Oscillationen der Atrio-V^entricularklappeii mehr accentiiirt und 
auch die Welle der Semiluuarklappcn ist deutlicher. Die Fre- 
quenz steigt unterdessen auf 71. Aul der Linie 5, welche nach 
20' geschrieben wurde, werden die fundamentalen Charaktere der 
Hentdure wieder denjenigen der Linie 3 ähnlich, und ausser- 
werden die respiratorischen Oscillationen deutlicher; die 
Frequeni hal das Maximmn von 79 erreicht und bleibt so bis 
zum Ende des Experimentes. 

Nach 25', Linie 6, nimmt die Kraft der Contraetionen ab, 
und diese Etscheinung wird noch evidenter auf der Linie 7, 
welche nach 80* langer Action des Schlammes geschrieben wurde. 
Die respiratorischen Oscillationen werden auf diesen beiden Linien 
wieder nndentlicher. 

Wir sehen also, dass in der Frequenz eine progressive, aber 
nicht sehr starice Zunahme erfolgt ist, welche ihr Maximum nach 
20' erreichte und bis zum Ende des Experiments so verblieb. 
Auch die Stärke der Contraction zeigte eine schnelle und starke 
Steigerung, der eine geringe Abnahme folgte, worauf dann ein 
Maximum eintrat, und zwar in der Mitte des Bades. Die Kraft 
der Contraetionen nahm dann langsam und progressiv ab. 

46. Expf>riinent. Dieses wurde unter gleichen Umständen 
wie das vorausgehende, am 12. Februar 1894, um 10 Uhr, gleich- 
falls an £. Galliani ausgeführt. Das Bad dauerte 30 Min. 

Tabelle X. 

'X. Aufzrichnnnr: IG Exjjoriir.ent ' 



LlDien der 

Aof- 
Belchoan^ 


ZuBtand, in 


welchem die Aufseiclinung gemacht waxd||J 




1 










2 




m. 


3 


> 10' 




» » > ....... 




4 


. 16» 


> 




68 


5 


. 20' 




^ ^ ^ .*«.«« 




6 
7 


. 2&' 

> aor 
1 


> 
> 







Die Normalcurve, X. Anfeeiohnung, Linie 1, nntefscheidet 

8ich von der Normalcurve des vorausgehenden Experiments durch 
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grössere L&nge der Pause und durch eine langsamere Diastole, 
die Gegeustosswelle findet sich ausserdem nicht immer am Ende 
der Diastole, sondern oft ungefähr in der Mitte der diastolischen 
Linie, Oscillationen der Atrio-Ventrikularklappen sind nicht be- 
merkbar. Nach 4' langer Action des Schlammes, Linie 2, steigt die 
Frequenz auf 72, ohne dass in der Höhe der Contractionen eine 
wesentliche Zunahme und, abgesehen von einer Verkürzung der 



1 




X. AufseicbnuDg. 46 Experiment. 



Pause, eine Modification anderer Charaktere der Curven ein- 
getreten wäre. 

Nach 10', Linie 3, sank die Zahl der Contractionen auf 57, 
d. h. unter das normale Maass ; an Stärke haben sie jedoch merk- 
lich zugenommen ; die Systole der Vorhöfe erfolgte in mehr plötz- 
licher Weise und zeigte eine beträchtlichere Verstärkung; auch 
das Sinken des systolischen Druckes war in einigen Pulsationen 
rascher und die Gegeustosswelle deutlicher. 

An der Linie 4, welche nach 15' geschrieben wurde, ist die 
Höhe der Contractionen nicht vermindert, ja, im Vergleich mit 

▲rohlT nx Hffien«. Bd. ZXVI. ^ 
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der vonuugehdndmi Unie, stellenweiBe vermehrt; die anderen 
C9uuBBktere alnd unvertbidert, nur die EVequens ist wieder auf 63 
gestiegen. 

Nach 20* langer Aetion des Schlammee, Linie 5, sank die 
Zahl der Ccmttactionea auf 60, ohne dass die sonstigen Charakteie 
deraelben eine Modification erlitten hätten. Diese Enchemung tritt 
in der AnfMiclmang dnrdi eine VerlängeruDg der Pause hervor. 

An der Linie 6, welche nach 25' geschxiehen wurde, nahm 
die Höhe der Contractionen derart ab, dass sie der normalen 
gleich sah; ausserdem erfolgte die Systole der Ventrikel ein 
wenig rascher und das Sinken des systolischen Druckes, welches 
früher in einigen Pulsationen gtadweise erfolgte, war jetzt in 
allen ciiie plötzliche; die üegenstosswcllo fiel auf das untere 
Ende der diastolischen Linie; die Pause verkürzte sich und die 
Frequenz war 72. 

Nach 30', letzte Linie, überschreiten die Contractionen in 
der Höhe im Allgemeinen nicht das normale Maass, bleiben so- 
gar zuweilen unter demselben und nehmen in der Zahl bis auf 
96 zu. Diese Steigenmg erfolgt auf Kosten der Systole, welclie 
schneller eintritt^ w&hrend die Diastole rascher wird und die 
PauM sich verktirsi 

Das Hers reagirte also schnell auf die "^K^kung des Schlammes, 
zuerst durch Zunahme der Anzahl der StOsse, sptter, nachdem 
die Frequenz noimal geworden ist^ dmch Steigerung der Kraft 
der Contractionen des Herzens und schliesslich durch Zunahme 
der Zahl derselhen, die aber besUgUch ihrer Stftrke sich grada- 
tim dem NoimaltTpus nfihorten. Die Frequenz zeigte zwei 
Maxima, einmal nadi 6' und dann am Ende des Veisoches; die 
grOsste Kraft hatten die Contractionen des Herzens in der Mitte 
des Versuc hes. 

Wir machten an E. G. noch drei weitere Experimente und 
zwar unter gleichen Verhältnissen wie in den vorausgehenden Ver- 
suchen. Der Kürze halber unterlassen wir die Mittlnnlung der 
auf dieselben In /.Qglidjen Aufzeichnungen und wollen iiier bloss 
die Tal>ellHn der Frequenz anführen, welche das 48. und 49. 1^- 
periment ergaben. 
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Tabelle XL (48. Experiment.) 



Ltnlea^der 


1 

j Zustand, in welchem die Aufy.etchuuug gemacht wm-de 


Systole 
In der 

Mbum 


. 

2 
3 
4 
& 
6 
7 
8 
V 

10 

u 
u 


6' . . » » 

» 10* . » . » 

> IB» » > > » 

.20* » » . . 

. 22'30" . » . 

»26' . » . . 

» a7'8(y' . . . » 

Tabelle XIL (49. Experiment) 




60 
88 

62 
66 
69 
88 
88 
, 88 

QO 

88 
88 


linl^n der 


1 1 
Zustand, in welchem die Auizeichnuiig gemacht wurde i 


' gyatole 


1 
9 

3 
4 
5 
8 
7 


> 1(K • > > > 

. 20' . » . t 

> 96* » > » > 

»80^> » » » 


80 

71 
71 
82 
76 
87 
88 



Die Kraft der Gontractionen nahm von der zweiten bis 
ffinften Linie Buccefliv ra, Tenmnderte sich an der Linie 6, ei^' 
reiehte die n(»malen Gieiuen und Yerblieb so in der nachfolgen- 
den Linie, um dann wieder piQgreaaiT za steigen, bis tot Linie 11, 
wo eie das MayimniD erreichte und wo ihre Höhe um mehr als das 
Doppelte das normale Maass flbertrsf; auf der letaten Linie nahm 
die Kraft wieder ab und war nur um ein Geringes hoher als 
rie normaler Weise lu sein pflegt Auf der Linie 2 sinkt die 
diastolische Linie plotslich, bleibt bia .sum Ende des Versuöhes 
und diisselbe leigt die Gegenstoeswelle, welche auf der diastoli- 
sehen Linie tiefer nach unten rückt. 

Die C\)utractionen nahmen von der 2. bis zur 6. Linie gradweise 

an Stärke zu, erreichten, hier das Maximum und eine HOht^, <iie um 

17» 
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das Doppelte das normale Maass übertraf; auf der letzton Linie 
zeigte cdch eine deutliche Verminderung der syetoliachen £neigie) 
die Gk»ntractioneii jedoch blieben immer höher ale de normaler 
Weiee sn sein pflegen. Die Gegenetoeewelle Teratflikte ach be- 
tiftehtlich yon der 3. zur 6. linie und die Syalole der VorhOfa 
machte sich atreckenweifle bemerkbar. Die Vibrationen der Atiio- 
VentrikularUappen» welche echon in der Nonnalonrve deutlich 
gesehen werden konnten, wurden in der Folge noch bedeutend 
evidenter, die Diaatole erfolgte immer plötslich, auch auf der 
Kormallinie und die GegenstoBawelle fand dch gleich vom 
Beginne des Versuchee an constant am unteren Ende dar diaato- 
lischen Linie. 

Es gf'Ht. aus diesen Expenaiciit' n Ijezüglich der lieHctiou 
des HerzoDs bei Anwendunfr von Halbbadem hervor: 

1. Dass eine Verstärkung der Gontractionen und eine Modifi- 
cation des Typus der ('urve erfolg. Diese Tliatsaclif konnte 
constant in allen unseren l^xperimenten nachgewiesen werden. 

2. Dass die Frequenz der ( 'ontractionen in der grossen Mohr- 
zaiil der Fälle zunimmt. Was die Verstärkung der Contractionen 
betrifft, so sieht man, dass die Höhe der systolischen linie zu- 
weilen um das Dreifache vermehrt ist, wie z. B. im 21., zuweilen 
bloss um das Zweifache, wie im 39. und 45. und zuweilen nur 
um Weniges wie im 46. Experimente. 

Die Intensität der YenMsxmg der ayatoliechen Contractionen 
kann sich in einer und derselben Person duzeh EInwxikung ▼e^ 
sohiedener und swar nicht immer naohweisbBier Ursachen von 
Tag SU Tag modifidien. Gewöhnlich beginnt sie schnell und 
erhSH sieh, mit Tariirenden Oacillationen, bis sum Ende oder 
fast bis sum Ende des Bades. Sie eneieht ihr Bfazimnm ent- 
weder bald nach der Application des Schlammes wie im 34. Ex* 
penmente, oder in der Mitte des Bades, wie im 81. oder am 
Ende desselben, wie im 32. Experimente, am Oftesten jedoch, wie 
auch andere hier nicht angeführte Aufzeichnimg en zeigen, gegen 
die Mitte des Versuches. Was die sonstigen Modificationen in 
den Kigenthümlichkeiten des Herarhythmus betrüEt, so bestehen 
sie hauptsächlich in einer grösseren Rasehbeit der systolischen 



uiyitized by Google 



Von Prof. Ifoggionk und Dr. C. LevL 257 

Contractionen ausserdem ist der Uebergung von der Systole 
der Vorhöfe zu der der Ventrikel evidenter; wegen des plötz- 
lichen Sinkens des systolischen Druckes erfolgt die Diastole 
rascher und plOtzUch die Gegenstosswelle ist mehr accentuirt und 
rückt weiter nach unten auf der diastolischen Linie. In eeltenen 
Fullen tritt aneh eine grössere Klarheit in der Panae aul 

Zuweilen treten aoeh, gleichseitig mit der Veratftrkong der 
Bystoliflchen Contnctionen» nach Application des Schlammes, die 
den OedUalionen der Atrio-VentriknlaiUappen entepredienden 
WeUen auf, in Fallen in welchen dieselben in der Noimalcuiye 
nicht TOifaanden sind oder erscfamnen deutlich« w&hrend sie in 
der NoimalciuYe kaum angedeutet sind. Dasselbe ist der Fall 
besOglieh anderer, seeundlier OscDlalSonen. 

Rücksichtlich der Frequenz sind die Resultate weniger con- 
stant. In einigen Experimenten war sie mehr als um das Doppelte, 
in anderen uugef^r um die Hälfte verinehrl, lu andereu Ver- 
suchen nicht mehr als um ein Drittel, in anderen wieder zeigte 
sich kaum eine Zunahme der Frequenz oder fehlte voUstilndig. 
Dieselbe begann gewöhnlich prompt Oit btei2:erte sich die Zahl 
der Stösse schon während der Apphcation des Scliiammes in be- 
trächtlicher Weise und in jedem Falle, wo eine Zunahme der- 
selben stattfand, begeum sie wenigstens schon nach 5 Minuten. 
BezügUch der Maxima, welche die Frequenz in einem jeden 
einzelnen Experimente zeigte, ist zu erwähnen, dass am Oftesten 
zwei vorhanden waren, eines in der ersten unr\ ein zweites gegen 
daa Ende der zweiten Hfilfte eines jeden Verauchee; andere Male 
waren drd Mazima vorhanden» eines am Beginne, ein zweites 
am Ende der ersten oder im Beginne der zweiten HBifte und 
ein drittes am Ende des Experimentes. Anderemale schliesslich 
trat nur ein Maximum auf, und zwar zu yerschiedenen Perioden. 

1) Wir glauben nicht, daw s!ar Erklärung <lie8er Mo<lification den Cardio- 
gramms eine Abzudune der Tonicit&t der Thoraxwanduugeu angeuominen 
Warden mflaae, obswsr eine geringere Dauer der syetoliBcben Contracäonen 
physlologjhKh nw aeht eeltan beobachtet worden ist (B a x t). Dieselbe KrhObUDg 
der Bapiditftt, welche in dem Steigen der Syptol»- crfolut*^, zeigen die S'physrmo- 
gTÄnmjc auch in der arteri^Vsen diastolischen Linie, was dafiir sprii ht, duii.s es 
sich nicht nin eine Alteration der Tooicitttt der Thoraxwandungeu handelt. 
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Der Puls. 

Die Vennche über den Puia wurden an denselben Personen 
gemacht) von welcher aueh die Oardiogramme herstammeo; die 
Oorven wurden von der Radialarterie der linken Seite genommeD, 
mittelst dee -Sphygmographen von Marey^); der Patient nahm 
hierbei dieeelbe Lage ein wie bei den Verenchen über das Heiz 
und die Aufseichnungen wurden entweder allein oder gleichzeitig 
mit den Oardiogranunen angenommen. 

Der halbgebeugte Voiderann ruhte wfthrend des ganzen 
Experimentes In derselben bequemen Stellung, auf einer weichen 
Unterlage. 

50. Experiment. A. M. 30. Deceniber, 3 Uhr. Schlamm- 
bad beider unterer Kxtruiiiitäteii, HO Min. lang. Temperatur des 
Schlammes un Beginne 52" C, am Ende des Versuches 43". 
Temperatur der Umgebung 22*. 





Tabelle XHI. 






(XI. Anfoeichnang. 60. Experiment ' 




Uliicli der 

▲uf- 
Mlchnnng 


Zastand, ia welchem die Attixeicbnaug gemacht wurde | 


1 Zahl der 


1 






8 




' «1 


3 


. IC . » » ' 


4 


» ir.' . . . » ..... . 


85 


5 


20' . » • » . . : . . : 


84 ' 




. 25' . » ♦ * 




7 


. 80* » » > » - ] 




8 


> 45' nach Entfernung de« Schlamme« . . ■ . ] 


► ^ • 



Der normale Puls von A. M. ist siemlich langsam*), klein 
und hart; die der arteriellen Diastole entspreehende Linie steigt 



1) Wir wendeten dieses Inftroment an, weil aas kein besseres cur Ver 
fnptiTip Ptxirul; in der Abschätzunp dor Aufzeichnungen haben wir jedoch 
nur .JiejoiiiKen DaU-n l>erftckpt(htigt, welche von dem Apparate in ganx 
sicherer Weise erhalten werden Itöunen. 

S) Es soU, am BBsaveratandniasen yorsobeagen, bemerkt Verden, dsas 
wir In der Beseichnnng dM Charakters des Pulses der Nomenclatur von 
BeauiiiH 'Xom t^fiTix dt^mento de Physiologie hnmaine, Pnis, BsiDi^re, 1888^ 
T. II) folgen werden. 
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allmählich und nicht hoch, der Uehergang von der diastolischen 
zur systohschen Linie erfolgt prompt, die deutlich sichtbare 




•> 




\ 



^f\N\^^M\^^f^^^^ 




XI. A 

dikrotische Welle befindet sich ungefähr auf der katakrotischen 
Linie, Elaatizitätswellen sind nicht bemerkbar, das \'erhftUni^^ 
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der Länge der diastolischen zu ät^r (]er systolischen Linie ist 
ungefähr wie 1 ; 4, der Gefässtonufi ist ziemlich hoch, die Frequenz 
72 (XI. Aufzeichnung, Linie 1). 

Nach 5' langer Action des Schlammes (Linie 2) wurde die 
arterielle Diastole viel hreiter und Bchneller, die systolische Linie 
aber trennt sich nicht mehr rasch und unter spitzem Winkel 
von der diastoUschen, und die Spitze des Pulses wird Ton einer 
Gnrve von siemlioh grossem Radius daigestellt Die dikrotisdie 
Welle eneheint in einigen Pnlsationen,- namentlich in ihrer ersten 
EÜdfte, etwas acoentoirter, wAhiend sie in den Übrigen Tlieilen 
sich miTciandert seigt; das Veifafiltnia swisehen der systolischen 
nnd der diastolischen Linie ist wie 1:2, die Fkequens erreicht 
ihr eistee nnd höchstes Maadmum yon 97. Nach 10' wmde der 
Puls um mehr als das Doppelte bieiter, die arterielle Diastole 
erfolgte prompt, die derselben entspieobende Linie stieg bat in 
vertikaler Richtung, die dikrotische Welle erschien in ihrer ersten 
Hälfte kaum angedeutet, das Verhältnis zwischen der diastolischen 
und der systolischen Linie war wie 1 : 1,2, und die Frequenz 
betrug 81 (Linie 3). Die in der Mitte des Bades erhaltene Auf- 
zeichnung (Lime 4) unterscheidet sich nur wenig von derjenigen 
an der Tjinie 3; nur die Frequenz ist wieder auf 85 gestiegeu. 
Kine neuerliche Zunahme in der Weite des Pulses sieht man 
auf der Linie 5, nach 20' langer Anwendung des Schlammes. 
Die der arteriellen Diastole ent^iprechende Erhebung übertrifft 
hier ungefähr um das Dreifache das normale Maass, erreicht das 
Maximum der Höhe und steigt in vertikaler Linie, die Spitse 
des Pulses ist immer gebogen, und die dikrotische Welle ei^ 
sefadnt ein wenig yerspfttet auf der katakrotischen Linie; das 
Vafaflltnis in der LSnge swisdien der diastolischen und der 
systolischen Linie ist unyeiindert 

In der folgenden Linie der Au&eiehnung, welche nach S5* 
geschrieben wurde, ist die Weite des Pulses yennindert, das 
Verhältnis zwischen der diastolischen nnd der systolischen Linie 
ist wie 1 : 1,5, die Frequenz eneicht das zweite Maxirnnm von 87 
nnd bleibt nnyerftndert bis zum ESnde des ESzperimenfes; die 
anderen Charaktere sind nicht modificirt. Auf der Linie 7, am 
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Ende des Bades, ist, abgesehen von einer genngen Accentuining 
der dikrotischen Welle, kein wesentlicher Unterschied von der 
vorausgehenden Linie nadiweisbar. Die Härle des Pulses hat 
merklich abgenommen. Der m der liorinalcurve siemlich hoch 
erschemende Qefftsstonus ist schon nach 5' langer Action des 
Schlammes beträchtlich vermindert, und diese Veimiuderung 
steuert sieh noeh in den lolgenden Linien der Aufaeielunuig 
bis war Ifitto des Versnches, und bleibt so mit geringen Modifi* 
CKfcionen bis som Ende des Bades. 

Zolelst baben wir noch 46' nach Beendigong des Bades, na<di> 
dem A. M. in der Zwiscbenaeit eine 3' dauernde Doucbe von 35* 
bei niederem Drucke (1,60 m Wasser) nabm, ein Sphygmogramm 
aufgenommen; der Puls ist, wie Linie 8 zeigt, fast gans normal 
geworden, sowohl besOglich der Frequenz, die auf 69 herabstieg, 
als auch bezüglich der Weite und Schnellheit etc.; auch der 
Gefässtonus schien Charaktere anzunehmen , welche ungefähr 
denjenigen der iNi urmalcurve gleich sahen. 

51. Experiment. E. O. 5. .Januar 1894, 4 Uhr. Bad beider 
unterer Extremitäten, 30' lang. Temperatur des Bades im Be- 
ginne 52^ C, am Ende des Versuches 44^ Temperatur der 
Umgebung 22^ 





TabalU XIV. 






i'XTT A iifzririjiiimv: T) 1 I'x [ii'riiiH'rjt 




UBtoader 


Ziutand, in welchem die Aafieichnoiig gemacht wurde 


ZtUil der 
.Palseind. 
1 MlnnM 


l 
2 
8 
4 
5 
6 
7 
8 


Nach 5' langer Action dea Schlammm 

* W 9 * » » 

> 15' > » » > 

, 20* > » » » 

. 26' » • » » 

>aor> > » 1 

a(y iiach£att,d.8chlsmnieBBftilimWa0eartMi87« | 


60 
80 
98 
83 
87 
87 
98 
80 



Auf der Normalcurve des Pulses von E. G. (Serie 1 , XIL Auf- 
zeichnung) lat die Frequenz 60; der Puls ist selten und eher 
Iftngaam Auch dlc arterielle Diastole eriolgt imigäam und die 
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derselben entsprechende Linie steigt nicht sehr in die Höhe. Die 
systolische linie hebt sich in prompter Weise von der diaetoU* 




IC Ii. Anlkelalinuiiff. 51. ExperlmcDt. 

scheu ab, die arteriello Systole ist langsam, das Verhältnis 
zwiycheu der Laugt? der »liaHtolincheu inul der .systoliscliHii Linie 
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-wie 1 : d,5, die dikrotische Welle erscheint nicht sehr deutlich; 
in einem Theile der Pokationeii ist eine Elasticitätswelle ange- 
deutetk und der GkUMtonus teigt eine aemliche Hohe. 

Nach 5' langes Action des Sefalammes, Linie 2, ist die 
Frequenz auf 80 gestiegen, die arterielle Diastole TerstAricle sich 
und wurde Utaiger, der Uebeigang von der aufoteigenden zur 
katakrotischen Linie ist ein sehr gradueller und die Spitse der 
Conre sieht in einem Theile der Pulsationen dem von Beannis*) 
beschriebenen Typus des Pulses ä plateau ascendant ahn« 
Hch, die arterielle Systole ist Yerkürst und die dikrotische Welle 
zeigt sich in einigen Pulsationen deutlicher. Das Verhältnis der 
Länge zwischen Diastole und Systole ist wie 1 : 2. Die Linie 3, 
welche nach 10 laager Action des Sclilainniea geschrieben wurde, 
unterscheidet sich nur wenig von der 2. Linie. Der Typus der 
Curve ist fast unverändert j^eblieben, die Frequenz stieg auf 93, 
d. h. erreichte ihr erstes Maxinuim. Infolge dieser Zunahme 
der Precjuenx und weil die Höhe der diastolischen Linie unver- 
ändert geblieben ist, trat eine Verminderung in dem Verhält- 
nis der L&uge iswiachen jener und der arterieiien systolischen 
Urne ein. 

Auf der Linie 4 ist die Frequens auf B.3 reducirt, und es 
ist eine beträchtliche Verstärkong der arteriellen Diastole be- 
meildbar, die hier ihr Maximum erreicht Die der diastolischen 
Ediebung entsprechende Linie steigt Jbst yertiksl in die Hohe; 
der Uebeigang von dem aufsteigenden som absteigenden Schenkel 
des Polses ist ein sehr langsamer und die Spitae der Cnrre stellt 
eine breite Ebene dar. Die Systole bleibt in der Folge auf der 
Strecke, welche der dikrotischen Welle vorausgeht, sehr prompt^ 
später veriangsamt sie sich; die dikrotische Welle scheint in 
einigen Onrran mehr accentuirt und Yerspfttet sn sein. Das 
Verhältnis swischen der diastolischen und der systolischen Linie 
iat wie i : 2. 

Eine geriiigo Zunahuie der Freijuenz ist wieder auf der Liiut; 5 
nach 20' langer Action des Schlammes zu bemerken, die Weit« 
der systolischen Erhelning verringerte sich jedoch gleichzeitig, 

1) «. a. O. Bd. II, & 40S. 
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und es scheint auch die derselben entsprechende Linie etwa.s 
geneigt zu sein ; der Uebergang von der diastolischen zur systoli- 
schen Linie ist noch ein langsamer, und die Spitze der Curv^e 
erscheint breit und abgeflaciit; das Verhältnis der Länge zwischen 
der diastolischen und der systolischen Linie ist noch wie 1 : 2. 

Sehr Ähnlich der vorausgehenden ist die Linie 6 der Auf- 
leichnung, welche nach 25' geschrieben wurde; die Frequenz 
ist unverftndort und die Pulsationen unteradbeiden sich von 
den früheren nur dadurch, dass der Uebergang von der diaatoli- 
sehen aur systolischen Linie etwas langsamer eifolgt, me wenn 
der Qefksstonus, welcher bis jetet immer in Abnahme begriffen 
war, eine leichte Zunahme erfahren hätte. 

Ein iweites Maximum der Frequenz, ähnlich dem ersten 
Ujudmum, ist auf der Linie 7 bemerkbar, auf welcher die Pnlsar 
tionen, 93 an Zahl, noch dieselbe HOhe wie auf der Linie 6 
zeigen, während, bei unTerändertem Verhalten der anderen 
Charaktere, der Uebergang von der Diastole zur arteriellen Systole 
neuerdings sich verlangsamt. Nach Beendigung des Bades wird 
E. G. mittelst Scinvammen nut Wasser von 37*^ abgewaschen 
und nachdem er sich angekleidet hatte, wurde um 4 51', d. h. 
20' nach Beendigung des Bades, in derselben Stellung, welche 
er in demselben einnahm, enie i'ulscurve (Linif S, XII. Auf 
Zeichnung) aufgenommen. Die Frequenz war nocii 80, die Weite 
subnormai. Die arterielle Diastole erfolgte langsam und der 
Uebergang von der diastolischen zur systoUschen Linie geschah 
stufenweise, die dik rotische Welle konnte kaum bestimmt werden, 
das Verhältnis der Länge zwischen der Diastole und der Systole 
war wie 1 : 4 und der Gefttsstonus ist beträchtUch angewachsen. 

31. Experiment 9. Februar 1894, 4 Uhr. Hauptmann 
Baoolla. Bad beider unterer Extremitäten, 32' lang. Tempe- 
ratur des Bades im Beginne 52* G., am Ende des Vennehes 
42«. Temperatur der Umgebung 22«. (Siehe Tabelle XV S. 266.) 

Dieses Experiment ist Ähnlich dem 60. und fOhrt die 
Nummer 31, weil von demselben das Gaidiogramm der Auf* 
aeicfanuug III herrülut. Die Sphygmogramme wurden (^eichzeitig 
mit den Bewi gungcn des Herzens r^gistrirt. 
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Der normale Pula von Hauptmann Bacolla ist eher langsam 
«u nennen und beträgt 64 in der Minute; er ist weit und hart 








XIII. Aufzetcbnang. 31. Experiment. 



Die der arteriellen Diastole entsprechende Linie der Erhebung 
erscheint nur wenig geneigt, der Uebergang von ihr zur kata- 
krotischen Linie erfolgt jprompt, die Systole sehr langsam; in 



866 Vnteniiehaikgsii Ober die pliyriolocndi« Wirkmig d«r SchlmmhlUtor. 

einigen Pulsationen sieht man zwei nicht sehr accentuirte Wellen 
auf der katakrotischen Linie, in anderen bloss die dikrotische 
Welle und zwar nicht sehr accentuirt» sondern eher nach hinten 
gerückt, neben der Si»itze der Cnrve; das Vorliältnis der Länge 
zwischen der diastolischen und der systolischen Linie ist wie 
1 : der Gefttsstonus eischeint erhöht 

Tabelle XV. 

(Xni. Auhwichnnng. 31. Exi)eriment.) 



Ltalwder 

Auf- 
Mtelmang 


ZoBtaad» in welchem die Anlnichniins gemacht wm<de 


Zataldtr 


1 




64 


8 




98 


8 


1 . 6* • . . . 


IQV 


4 


i . 16' . . . 1 


110 


6 


» 20' . . . » ...... t 


110 




. 25' ' . » ' 


134 


7 


> 30' . . . . 1 


i ^ 



Nach 3' langer Action des Schlammes (Linie 2) stieg die 
Frequenz auf 80, die Arterie erweiterte sich stärker und auch 
etwas schneller, das Verhältnis zwischen der diastolischen und 
der systolischen Linie war wie 1 : 1,9, die Diastole wurde etwas 
prompter, speciell in ihmr ersten Hälfte. 

Linie 3 der XllL Aufzeichnung, welche mit der Tvinie 4 der 
m. Au&eichnung zusanunenfallt und nach 5' geschrieben wurde, 
zeigt eine wesentliche Verstärkung der arteriellen Diastole ; auch 
die Schnelligkeit dieser letzteren hat zugenommen und ebenso 
die der arteriellen Sistole, Bpedell auf der Strecke, welche der 
dikiotischen Welle vorausgeht, die im allgemeinen deutlicher 
und verspätet erscheint. 

Linie 4 der XIH. AuHselohnung wurde in der lütte des 
Versuches geschrieben, gleichzeitig mit der Linie 7 der m. Aul* 
seiehnnng, in einer Periode, in der die Oontiaotionen des Hersens 
ein Mazimum ihrer Energie zeigten: die arterielle Diastole ist 
noch verstärkt, die deraelben entsprechende Linie steigt in 
vertikaler Richtung nach aufwärts und der Uebergang von der 
diastolischen zur systolischen Linie erfolgt nicht mehr unter 
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spitzem Winkel wie in der Normalcurve , sondern bildet eine 
Curve mit kleinem Radios. In der prompt auftretenden Systole 
ist die Gegenstosswelle nur wenig sichtbar. Der GefässtonuB 
eracbeint wesentlich vermindert und der Puls ist weicher ge- 
worden. Aehnlicb yerhflli sich die Linie 6, die nach 30' ge- 
schrieben wnrde: die Froquens ist noch 110 in der Minute, es 
tritt eine weitere Verstftikimg der aiteriellen Diastole auf, die 
hier ihr Maxinjom eifieicht, und der Uebeigang von der Diastole 
ZOT Systole erfolgt scheinbar etwas Mdmeller als auf der linie 4. 

Die Pulsationen steigen auf 124 auf der Linie 6, die nach 
25', und auf 128 auf der Linie 7, die nach SO' langer Action 
des Schlsnimes geschrieben wurde; dieselben bleiben immer sdir 
weit» wenn audi etwas weniger als auf der Torausgehenden Linie. 
Die anderen Charakter sind unverändert. 

39. Experiment. C. L. 7. Februar 1894, 10 Uhr. Bad beider 
unterer Extremitäten, 33' lang. Temperatur dos Bades im Bcgiruie 
52* C, am Ende des Versuches 42**. Temperatur der Umgeb- 
ung 23^ 



Tabelle X\T. 
(XrV. Aufzeichnung. 39. Experiment) 



LlBien der 

Auf- 
zelcfanan«' 


Bnahaid, hi weleh«m die Aiitaflichnimg gemMfat wnxdc 


Zahl der 
Pulee In d. 
]|[|jmt9 






1 72 


K 2 




90 


3 




88 


4 


. 16^ . . . . 


86 




> 80' • » » i 


85 




<i » 83' » > » > 


W . 


^ - 1 


WHf nach Entfemungdas Schlammes, Waachang 


n 



Der normale Puls von 0. L., Linie 1, Au&eichnung XIV, 
hat eine mittieris Frequenz von 72, die arterielle Diastole ist 
nicht sehr rasch und auch nicht sehr stark, der Uehergang lur 
systolischen Linie erfolgt prompt; die arterieüe Systole zeigt eine 
ziemlich betrncbtliche Dauer, die aber nicht in allen Pulsationen 
gleich ist (inspiratoriscbe und oxspiratorische Bewegungen), so 
dass das Verhältnis der Länge zwischen der diastolischen und 
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der systolischen Linie einmal wie 1 : '^, das anderema! wie 1 :4 
ist Die dikrotische Welle Iftsst «ich kaum wahrnehmen» weil 




XIV. AotelchDaiic. Sft. Sxpetlme&ti 

die £la8ticit&t8wellen fehlen; der GefftsstoiuiB hat zugenommen. 
Auf der Linie 2, die nach 5' geschrieben wurde, ist die Fkequens 
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aof 90 gestiegen tmd erreichte das erste Maximnm, die arterielle 
Diastole hat sieh wesentlich verstärkt und ist auch prompter 
geworden; der Uebergnng von der diastolischen Kur systolischen 
Linie erfolgt langsamer, so dasa diest^ sich von jener nicht mehr 
unter hist rechtem Winkel abhebt und die Spitze des Sphygmo- 
grarams von einer Cnrve mit zienilicli Itingeiii K/idins dargestellt 
wir<l ; aucli (lit- Systole erfolgt rHschcr; das Verhältnis der Länge 
der diastolischen zur systolischen Linie ist wie 1 : 2. Die 
Gegenstosswelle erscheint etwas UeutHclitT. 

Linie 3, welche nach 10' geschrieben wurde, entspricht der 
Linie 4 des Cardiogramms in der Aufzeichnug VTTT ; die Frecjuenai 
ist in derselben auf 88 gesunken; die Diastole hat noch an 
Haschheit und Weite zugenommen, so dass die ihr entsprechende 
T>inie fast vertikal steigt und an Höhe mehr als um das Doppelte 
die Normalhohe übertrifft; der Uebergang von der diastolischen 
cur systolischen Linie edolgt prompter als auf der Linie 2, das 
Verhältnis ihrer Lftnge ist wie 1 : 1,5. 

Linie 4 wurde nach 16' langer Actaon des Schlammes ge- 
schrieben, gleichseitig mit der Linie 6 der IV. Aubeiehnung; 
sie unterscheidet sich wenig von der Linie 8, nur die Stärke 
und die Schnelligkeit der arteriellen Diastole scheint etwas er* 
höht SU sein. Im Wesentliohen ist derselben auch die Linie 5 
gleich, welche nach 20' geschrieben wurde, gleichseitig mit der 
Linie 6 der Aufeeichnung VIII, auf welcher die Frerjuenz 85 ist. 
Am Ende des Experimentes, d. h. nach 33', Linie 6, w^ar die 
Weite der diastolischen Ausdehnung,' etwas vermindert, die 
Schnelligkeit derselben hat jedoch nicht abgenommen, und der 
Uebergang von der Diastole zur Systole wurde wieder prompter; 
das Verhält nir? der Länge zwischen der disiatolischen und der systo- 
hschon Linie war wie 1 : 1,3, und die dikrotisehe Welle deutlicher 
als sonstwo. Der in dem normalen Sphygmograumi hohe Gefäss- 
tonus nahm schnell und in beträchtlichem Maasse bis zur Linie 3 
ab und erhielt sich fast unverändert bis zuni Ende des Bades. 

Nach Beendigung des Experimentes wurde C. L. in einem 
gewöhnhchen Bade von 38" abgewaschen, und naclulem er sich 
angekleidet hatte, wurde von ihm, 30' nach Beendigung des 

AmU* «r HnteB«. Bd. XXVI. It) 
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Schlammbades, in denelben Siellung» welche er in diesem ein- 
nahm, die Linie 7 der Aufs. XIV au^nommen. Die Zahl der 
Pulaationen ist auf dieser Linie zur Horm, d. h. 72, zurückgekehrt, 
die Weite und die Schnelligkeit der diastolischen Ausdehnung 
sind etwas geringer als in der Kormalcurve und auch der Ueber> 
gaiig von der Diastole sur Systole scheint ein wenig an Rasch- 
heit abgenommen su haben ; das Veihfiltnis der Länge der diastoli- 
schen und der systolischen Linie verhält sich ungefähr wie auf 
der Linie 1» die G^genstosswelle zeigt sich weniger deutlich als sie 
uomial zu sein pflegt, und der Gefässtonus ist beträchtlich erhöht. 

Aii.s der i'rüfuiig säinmtlicber Sphygmoj^ramme ergibt sich, 
dtujs der l'uls infolge der Anwendung des öcblammes auf beide 
untere Extremitftten die folgenden Modificationen darbot. 

1. Die arterielle l)iastolö erhob sich rascher. 

2. Um Höhe derselben war grösser und übertraf zuweilen 
um das Dreifache die Normalhöhe. 

3. Der üebergang von der Diastole zur arterieUeu Systole 
erfolgte mehr stufenweise und langsam. 

4. Die arterielle Systole war im Ganzen rascher und eneigi- 
acher, speciell in der nrsten Hälfte derselben. 

5. Die katakrotischen Oscillationen zeigen im allgemeinen 
nur wenige Modificationen, ausgenommen einige FäUe, 
in welchen eine Verspätung derselben erkennbar ist, 
während die Elasticit&tswellen im allgemeinen die Ten- 
denz zum Verschwinden zeigen. 

6. Die Frequenz war im allgemeinen vermehrt. 

7. Das Verhältnis der Länge zwischen der systolischen und 
der diastolischen Linie nahm ab. 

8. Die Härte des Pulses verminderte sich. 

9. Der Gefässtonus zeigte eine prompte und beträchtliche 
Verringerung in allen Versuchen*). 

Alle diese Modilicutiuiteii yiad iia uUgememeu nm* von 
kurzer Dauer. 

I) Wir behalten uns vor, andere Eigenthflmllchkeitw, welefae ridi auf 

die Gefiiäflwände bexiehen, mit Hilfe einer geeigneten Meliiode noch nach* 
tiHgiich SU studiren. 
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Wen wir die Cardiogramme mit den Sphyguiogmuauen 
unter einaTnU r vergleichen, dann orgibt sieh sofort die Frage, 
ob nicht die bedeutenden Moditicationen der llerzcurven auf 
einen aufcomatischeii Meohaniflinus hinweiseii können, dessen 
Zweck in der Compensation der yeränderten Verhältnisse der 
peripherischen drculation zu suchen wftre, oder ob das Herz 
nicht vieLnehr bloss einen Ueberfiuss von Arbeit ausfahre und 
hiesu Yomehmlich auf reflectorischem Wege angeregt werde. 
Zur Losung dieser Frage ist die Kenntnis der baemodynamo- 
metrisehen Werthe nothwendig, denn bei einer Steigerung oder 
bei einem unveränderten Verhalten des Blutdruckes konnte die 
Zunahme der Energie des Henens der evsteren Ursache au- 
geschrieben werden; bei einer Verminderung des DrudLCS jedoch 
konnte diese nicht ausgeschlossen werden, und swar umsomehr, 
als die Erweiterung der GreÜssbahnen , welche sieh durch eine 
beträchtliche Röthung der freien Hautstellen kundgibt, zu der 
Annahme zwingt, dass das Herz bei jeder Diastole eine geringere 
Blutmenge erhalte und wegen der zunehmenden Bedürfnisse der 
Blutbereituug, ihre Arbeit steigern muss. 

Wirkung der Schlammbäder auf die Functioiien des Muskelsystems. 

In diesen Untersuchungen» welche in viel ausgedehnterem 
Maasse gemadit werden konnten, haben wir uns bloss auf des 

Studium der Wirkung beschränkt, welche die Schlammbäder auf 

die Ermüdung der Muskeln ausüben. Wir haben i:a diesem 
Behufe den Ergographen von A. Mosso*) angewendet und be- 
rücksichtigten auch, soweit es unser Zwt rk erforderte, die That- 
sachen, welche diesen Gegenstand betreffend, von A. Maggiora'), 

1) A. Mo SSO. Ueber die üeBetxe der Ermüdung, Atti della K«- Acca- 
domia dei Lincei 1889 und Archiv f. Anat. und Pbysiol., 1890. — La fakica, 
nr. Atlilace, Hilano Treve«. 1892, 

2) A. Maggiora. Ueber die Gesetze der ErmUdang. Atti della R» 
Accademia dei Lincei 1889, Archiv f. Anat. nn l Pliysiol , 1890, und Archiv 
ital. de Biologie, T. XIII, S. 187. — Untersuchuu^eu über die Wirkung der 
Massage auf die Muskeln deäMeuHcheu; Archiv f. Hygiene, Bd. XV, S. 141. 

!»• 
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Warren, P. Lombard*), Maggiora und Viiiaj'), Patrizi'), 
U. M 0 s s o*), Y i na j *). M a n c fi R o s s i ') und von anderen, an 
Zahl nicht grossen Beobachtern*), die sich mit eigographisehen 
Untersuchungen beschäftigten, festgestellt wurden; auch die 
Arbeit von Baal 2*) über die Wirkung heisser Bäder und die 

1) Warren, P. Lombard. Effet de la fatigue- sttr la eontraction 
maaculaire Tolontatre, ArchiveB Italien ttes de Biologie, Bd XIII, Heft III und 
The american Journal of Physiologie January, 18W. Somc of the influences 
which affect the power of voluntary niiiartilar toiiinn tions. .loumal of 
l'hysiology, Bd. XIll, Heft 1 und 2, 1892. AU«ratiunh in ihe .Strenglil which 
occur during &tigaing voluntary mtuenlar Work, Journal of FhyeioL, Bd. XIV, 
H. 1, 1893. 

"2) A Mnjzu'iora und G. S. Vinaj. Untersuchungen über den Ein 
tiuss hy«irothfrapeutigcher Einwirkungen auf den Widi-rstand der Maskelu 
gegen die Ermüdung. Blätter f. klin. Hydrotherapie, 1892, Heft 1. 

8) M. L. Fatrisi. Oacilladonl qnotidiane del lavoro mnecoHara in 
relanoDe alla temperatora del eorpo. Oioraak dellft R. Aeeademia di Medidna 
(Ii Torino 1892, S. 108. L'azione del caldo e del freddo suUa fatica dei n»us* 
coli nell'uomo; Ibid , S 917 T.rt Fiimoltaneitä e la successione degit 

impuJsi volontari simmetrici, ibid., IbiW, S. 196. 

4) TT. HosBo. Anone della oocalna euU* oontnoione dei sraacoli; 
Giomale della Acead. di Medidna di Torino, 1890, S. 86. Asione dei 
principi attivi della noce di kola sulla contrasione muscolare; Atti delia 
R*- AccAd. della Seiende di Torino 1^03. — T' \ros80 und L. Paolotti 
Influenza della zucchero sul lavoro dei uiubcoü; Kendiconti delia K. Accad. 
dei Linoei, 1893, vol. II, eerie 6a faac 8. 

6) G. 8. Vinaj. Untenndinngen Ober den Einflnaa hydrothaap. Ein- 
wirkungen auf die Widerstandskraft ler Muskeln gegen die Ennüdnng 
(H. Untersuchunesreiho?: Hlfltter f. Klin. Hy.lp.th , 1893, S. Iii* KinÜuua 
hydriatisi'her Froced aut die Widerstandsfähigkeit der Muskeln etc. Dauer 
der Krafteteigerung ; Ibid., 1891, S. 173. 

6) G. Man ca. Eeperienxe intomo aU' influenae del dig^uno eolla fdm 
mnscolare; (üomale della R. Accjwl. di Medidna di Torino 1894, ö. 99. 

7, G. Till SS i Rif<«rcbf» «perimentali «nlla fatica dei inuscoli uinani 
Hotto l aziono dei veleni nervosi ; Ri\i8ta sperimentale di freniatria e di medi* 
cina legale, Bd, XX, l»9l, Heft 3—4. 

8) Pantanetti. 8aggio di ricecobe anll' aflatioomento muscolare in 
atcuni atatl patologict. II polidinioo anno 1898--94, numeri 1, 8. — I. de 
Tharchunoff. P'xperienoes («r^o^'riij)hiriue8 siir I'influence de differentes 
coiKÜti.inH siir la rutignc iriusculairo chez l'hoaime. Verband, d XI, Int*;ruut. 
CongreHsos zu Kum, Bd. Ii, S. 195 — Dersellio. Archiv, ital. de Biologie, 
Bd. XXXI, 8. 311. — O. Zoth. Zwei eigographiache Venadiarnfaen etc. 
Ardiiv f. d. ges. Physiologie, Bd. 62. — Pregl. Zwei weiteie ergographische 

VerHucbrtrt'ihen. IV)id., Bd. 62. 

9) BaeU. a. a. U. 
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HeiDimgen von Braan über die warmen Bftder^ haben wir 
nicht auBaer Acht gelaasen. 

In einer Reihe von Ebcperimenten haben wir die gewöhnliche 
Ermttdungscurve der Beugemuskehi des Mittelfingers beider 
Hftnde unter normalen Verhftttnissen geschrieben und haben 
dann dieselbe Ourve nach einem 30' dauerndem Schlammbade, 
das sich entweder bloss auf eine Ebrtremitftt beHchrftnkte, oder 
auf den halben und auch auf den ganzen Körper ausgedehnt 
Würde, btätimmt. 

Die gewöhnliche Ermüdungscurv(> wird, wia bekannt, durch 
die Spitze säinmtlicher gröbster Contractionen dargestellt, welche 
ein Muskol ausliiln-en kann, der sich mit coiistaiitem und kurz, 
daueriidi in lUiythnius bis zur Ermüdung contrahirt, um ein be- 
»timmtps Gewicht zu heben. 

Die auf diese Weise erhaltenen Resultate führten zu keinem 
bestimmten Schlüsse. In einigen Personen beobachtete man 
deutlich eine temporäre deprimirende Action bei Anwendung 
des Schlammes auf eine Extremität allein oder auf den halben 
Körper, in anderen nicht; oder es konnten an demselben Indi- 
viduum und bei gleicher Anwendung des Schlammes einmal ein 
geringer Grad von Depression wahrgenommen werden, das andere- 
mal nicht Nur bei Application des Schlammes auf den ganzen 
Körper konnten wir mehr demonstrative und constantere Resultate 
erhalten. 

Wir wollen hier eines dieser Experimente anfahren. 

52. Experiment. Am 1. Mars 1^94 schreibt G. L., dessen 
rechte Hand am Ergogrephen befestigt wurde, um 8 Uhr, mit 
möglichst grossem Kraftaufwande und willkürlich, die Ermüdungs- 

curve der Beugemuskeln des Mittelfinj^ers, mit einem Gewichte 
von 5 kg und dem Rhythmus von - , Aufzeichnung I, Fig. 15) 
und gleich darauf die der link* ti Hund {Anfz. II, Tabelle XVII). 
Um 10 Ulir 10' nimmt er Pin oroFses Sc]ilaniml);i(l ^■on dor An- 
fangstempenitur von 51*^, 30 Minuten lang, hiernarli wird er 
rasch mittelst Schw&mmeu mit Wasser von 37^ abgewaschen, 

7) J. Braun. Syniteiaatischefl Lehrbuch der Balneotherapie. III. Auf* 
läge« BarUn, Eiulin, im, 8. 167. 
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mit einem Wolltuch bedeckt und schreibt dann die Ermüdungs- 
curv'e derselben Muskeln, an beiden Händen, mit demselben 
Gewichte und Rhythmus (Aufzeichnung III, Fig. 16, und Auf- 
zeichnung IV, Tabelle XVII). 

Nach Beendigung dieser Curven nimmt C. L. eine lauwarme 
Douche von geringem Drucke, kleidet sich an und frühstückt, 
nachdem er eine halbe Stunde geruht hatte. Um 1 Uhr 30' 
schreibt er nochmals die Ermüduugscurve derselben Muskeln an 
der rechten und linken Seite (Aufz. V und VI, Tabelle XVII). 
Von den 6 Aufzeichnungen, welche gemacht wurden, sind hier 
nur zwei reproducirt, d. h. die erste, welche die normale Er- 
mtidungscurve der Beuger des Mittelfingers der rechten Hund 



FIfr. W. FiK 16. 

(Fig. 15) und die dritte, welche die Curve derselben Muskeln 
nach dem Schlammbade wiedergibt (Fig. 16); die anderen Auf- 
zeichnungen wurden weggelassen, weil die zweite, fünfte und 
sechste der ersten, und die vierte der dritten ähnlich sieht. In 
der Tabelle XVII werden die Zahlen angeführt, welche die von 
den Muskeln geleistete mechanische Arbeit ausdrücken. 

Fig. 15. I. Aufzeichnung. 52. Experiment. C. L. normale 
Ermüdungscurve der Beuger des Mittelfingers der rechten Hand 
mit dem Gewichte von 5 kg und dem Rhythmus von 2". Stärkste 
willkürhche Contractionon. 

Fig. 16. III. Aufzeichnung. 52. Experiment. Ermüdungs- 
curve derselben Muskeln mit demselben Gewichte und Rythmus 
nach einem ganzen Schlammbade von 30. Min. 
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Tabelle XVn. 
Gewicht ö kg, Rhythmus 2". Stärkste willkürliche C oalractionen. 
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Es eigibt sich aus den Figuren 15 nud 16, dass nach einam 
gansen Schlanimbade von 30 Minnton eine betrftchtliche Ab- 
nahme der Zahl und Stärke der Contractionen in der gewöhn- 
lieben Ermfldangaeurve eintritt, nnd die Tabelle zeigt, daaa die 
deprindrende Wirkung des Bades in weniger als 3 Standen Ter* 
schwunden war. 

Wir haben dieses Exporimont noch einmal an C. L. und 
zweimal an A. M. mit denselbtsn I\t.sultu(en wiederholt. 

Nachdem wir die, wif oht>n angtulcutot, ^vidersprechcnden 
Erfolge der bloss auf oitio l'Atreniität oder auf den halben Kc>rper 
angewendeten liiider gt^i Im n und dieselben mit den von Patrizi*) 
bei partieller Anwendung des wannen Wassers erlialtcnen hy[»o- 
kynetiscben Resultaten verglichen haben, erachteten wir es für 
zweckmässig, unsere Experimente zvL modificiren und eine grossere 
Ennüdung des Muskels hnrvorzurufen als diejenige ist, weldbe 
von der gewöhnlichen Ermüdungscurve ausgedrückt wird, um 
SU sehen, ob man auf diesem Wege zu mehr allgemeinen Schlüssen 
und zu Resultaten gelangen könnte, die mit d^jenigen über- 
einstimmen, welche die fleissigen Versuche von Patrizi ergeben 
haben. Dies erschien uns auch deäialb rationeller, weil wir, im 
Gegensatze zu Patrizi, der seine Untersuchungen an sehr jungen, 
d. h. nicht mehr als 2d—2i Jahre alten Personen ausführte, 
unsere Beobachtungen an filteren Individuen, von 28 — 33 Jahren 
anstellten, welche den deprimirenden Factoren eines Schlamm- 

1) a. a. 0., 8. 8. 
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l)a(]('s pegeiiülxr und auch der Ermüdung des Muskels einen 
grÖBseren Widvrstaiid zu leisten vtniK'to-f.])^ ^vie Muggiora*) 
schon im Jahre l.SÜÜ in grapln'sciieu Experimenten n,u-h\vit's 
und durcii weitere Beobachtungen, die in nächster Zeit publicirt 
werden sollen, noch mehr begrüiiilet werden wird. 

Es ist bekannt, daaß wenn man einen Muskel, welcher will- 
kürhch mit einem gegebenen Gewichte und Rhythmus die gewöhn- 
liche Ermüdungscurve schrieb, für eine sehr kurze Zeit 5" — 10" 
auaruhen und derselben dann mit dem gleiehen Gewichte und 
Rhythmus dieselbe Arbeit wiederholen Iftsst^ er neuerdings eine 
gewisse Ansahl von maximalen Contractionen su machen ver- 
mag, die jedoch, abgesehen davon, dass sie betiftchtlich niedriger 
ausfallen als die Contractionen der früheren Serie und rasch ab* 
nehmen, auch an Zahl viel geringer sind und daher eine me- 
chanische Arbeit darstellen, welche bedeutend niedriger ist als 
sie uiBprOnglich war. Wenn man nun den Muskel noch ein 
zweites Mal dieselbe Periode hindurch ruhen läset, dann ist er 
wieder im Stande das Gewicht zu heben und macht nochmals 
fine gewi.sse Zahl von Conf nu tioneii, bis, zum (hütten Male, eine 
Ermüdung desselben eintritt. W'rnn man auf diebc fortfiilirt, mit 
Pausen von 5" z. B., und mit demselhcn Rbj'thmus, dann erlialt 
man eine variirende Zald (10 — 35) von ( Iruppen von Contractionen, 
welche einer vertjchieden gross(»n mechanischen Arbeit ent- 
sprechen, welche zwar nicht progressiv für jede Grnp]»e al)nimmt, 
aber unregelmässig ist. Nach der letzten Gruppe, in weklier die 
Contractionen an Zahl und Höhe stark reducirt sind, ist der 
Muskel auch dann, wenn ihm die oben erwähnte Ruheperiode 
gegönnt wird, nicht mehr im Stunde das Gewicht zu heben: in 
diesem Momente kann der Muskel in Betreff seiner willkürlichen 
Arbeitsleistung mit jener bestimmten Ruheperiode, mit demselben 
Rhythmus und Grewicht, als erschöpft angesehen werden.*) Die 

1) A. MaggloTft. Naditrag Ober die Gesetse der Ermfldung. ArebiT 
f. Anatomie und Fbyriotogle, 1890, Fhysiol. Abth., B. 9iSL 

2) Wonn im Gegentbeil der Muskel, statt sich willkürlich zu verkürzen, 
direkt oder auf dorn Wotr«» »leinpr Nerven elektrisch gereizt wird, dann ver- 
mag er noch ciuo mehr c)der weniger lange Reihe von Contractionen sos- 
ffoftthren. 
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auf diese Weise erhaltenen Aufzeichuungen können zum Unter- 
schiede von den gewöhnlichen Ermüdungscurren Er schOpfungs* 
ciirven genannt werden. 

Wir wollen nur einige auf die xweite Weise ausgeführte 
Experimente hier anfOhien: 

63. Experiment. A. M. schreibt am 12. Mttrz 1894 um 9 Uhr 
die EimOdungscurve der Benger des Mittelfing^ der rechten 
Seite, willkflrlieh mit den stftrksten Gontractionen, mit dem Ge- 
wichte Ton 6 kg und mit dem Rhythmus von 2". In dem Mo- 
mente, in welchem die Muskel sich unffthig zeigen, das Gewicht 
zu heben, wird eine Pause von 5" gemacht und dann wurden 
die Contractionen von neuem begonnen. 

Die Muskel vollfOhren eine Reihe von acht Contractionen, 
nach welchen, da sie sich neuerdings unfäliig zeigen, das Gewicht 
zu heben, wieder eine Pause von 5" gemacht wird. Da sie uuch 
11 Contractionen nochmals ennüden, so wird ihnen wieder eine 
5" lange Pause gelassen mul .so weehseln mit einander Arheits- 
perioden, die nach deni jeweihgen Widerstande von Seite des 
Muskels, variiren, und Pausen, die constant 5" dauern. Nach 
20 Arbeitsperioden, in welchen zuletzt (he Contractionen eine 
Höhe von bloss einigen MilUmetern erreichen, zeigen sich die 
Muskeln absolut unfähig, ein Gewicht von Ö kg zu heben, trotz- 
dem dass die gewöhnliche Pause eingehalten wird (Aufz. I, 
Fig. 1, Tafel I.)') Die rechte Hand von M. wird dann vom 
Eigographen befreit, er ruht eine Stunde aus, lässt dann die 
linke Hand an den Apparat befestigen und wiedediolt dieselbe 
Curve unter denselben Veifattltnissen mit den Beugern des Mittel- 
fingers. (Aufzeichnung II, Tabelle XVHI.) Um 3 Uhr legt er 
die ganze obere Extremität horizontal in ein Holzkftstchen, dessen 
Boden mit einer Schichte von Schlamm von 52* bedeckt ist und 
es wird auch au die ganze dorsale Seite derselben Schlamm von 
derselben Temperatur gelegt. Die Gesammtmenge des an- 
gewendeten Materials ist 44 kg, das Experiment dauert eine halbe 
Stunde. A. M. nimmt dann die Extremität aus dem Schlamme 



1) 8. am ScbioBBe der Abhandlang. 
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heraus, lässt dieselbe Bchnell und oberflächlich, mittelst Schwäm- 
men, mit Wasser von abwaschen, befestigt dann dieselbe 
am Eigographen und schreibt wie in der FrOh die Birsoböpfüngs- 
curve der Beuger des Mittelfingers der rediten Hand. (Auft. III, 
Fig. 2 der 'Mel I.) 

Nach Ablauf einer Stande, d. h. um 4 Uhr 50* macht er 
dieselbe Curve mit den Beugern des Mittelfingers der linken 
Hand (Aufzeichnung IV, Tabelle XVHI) und wiedeiiiolt um 
6 Uhr und zum letzten Male um 7 Uhr 15' die Ermüdungs« urve 
derselben Muskehi mit demselben Gewichte und Rhythmus. (linke 
Hand. Aufz. V, rechte llaiid: Aufz. VI, Tabelle XVIII.) Von 
den erhaltenen sechs Aufzeichnungen wurden die 11., IV., V. 
und VI. weggeblasen, weil sie fast identisch der 1. sind, die in 
Fig. 1, Tafel F repr^duoirt ist. 

In der fol^^onden Tabelle XV'IIl werden die im Experimente 
erhalteueu numerischen Daten wiedergegeben. 

Tabelle xvni 



Gewicht 5 kg, Rhythmas 2", Pause 5". Stärkst« willkarUche Contraction. 
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Aus den Aufzeichnungen gehen die folgenden Thaiaacfaen 
hervor. Der erste Theil der Aufzeichnung I stellt die Normal- 
curve der Beuger dar. Er besteht aus 37 Contractianen; die 

erste von diesen ist sehr hoch, die folgenden nehmen an Höhe 
ab, zueröt nur mit wouig, später aber mit bedeutenderen DitYo- 
renzen und in mehr regelmässiger Weise; die Spitzen der Cou- 
tractionen stellen eine Curv'e dar, die einem S mit schwachen 
Krümmungen vergleichbar ist. Nach der ersten Pause von 5" 
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macht der schon eimfldete Miukel 8 Contiactioneii, Bhiüich der 
leteteren der Toiausgehenden Ounre; in der dritten Periode der 
Arbeit nimmt die Zahl der Contmctioneu etwas zn und einige 
sind hoher als in der zweiten Periode; in der vierten erfolgt 
neuerdings eine Verminderung der Zahl und Höhe der Con- 
tractionen; es folgen dann drei unier einander nur wenig ver- 
schiedene und im Ganzen mehr productive Perioden ah die drei 
vorausgehenden waren, dann zwei von einander nur wenig ver- 
schiedene und an Zahl weniger ergiebige als dif fünfte, sechste 
und siebeute, scbliesslieh drei niedriger stehende, nach welchen 
der Muskel beträchtlich geschwächt erscheint, so (hiss er in der 
fünfzehnten Arbeitsperiode nur drei sehr niedere Contractionen 
macht. Jedoch, wie wenn die Energie dos Muskels scheinbar 
neuerdings zugenommen hätte, folgen noch drei andere Perioden 
mit zahlreicheren und relativ hohen Contractionen, bis schliesslich 
in der neunzehnten, zwanzigsten und einund/^wanzigsten Periode 
der Muskel sich erschöpft und auch nach einer letzten Ruhe- 
peiiode nicht mehr fähig ist, das Gewicht zu heben. Die Gesammtp 
quantität der geleisteten mechanischen Arbeit ist 10,080 kgm. 

Der erste Theil der Aufzeichnung III (s. Tafel I, Flg. 2), 
welcher die gewöhnliche Ermüdungscurre der Beuger, nach dem 
Schlammbade, anzeigt, wird von Contractionen gebildet, welche 
im ersten Drittel rasch, fast in gerader Linie, im zweiten be- 
deutend weniger abnehmen, wahrend im letzten Drittel die Re- 
sistenz des Muskels rasch bis zum yölligen Schwunde sich ver- 
mindert. Die Curve der oberen Enden der Contractionen hat 
auch hier die Form eines S, in welchem jedoch die rechtsseitige 
Convexität viel starker ist. Was die successiven Arbeitsperioden 
betrifft, die von Pausen von 5" unterbrochen waren, so sieht 
mau, dass (]iesol}»en, obgleich sie an Zahl und Höhe der Con- 
tractionen niclit geringer, ja zuweilen grösser ausfallen als die 
der normalen Aufzeichnung, auf sieben reducirt sind. Auch hier 
sind Os<nllationen in der in den verschiedenen Perioden ge- 
leisteten mechanischen Arbeit bemerkbar, so dass drei Perioden 
mit relativ nicht grossem Arbeitseffecte, eine vierte folgt, welche 
eine temporftre Besserang der Verhältnisse in der Function des 
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Mechanismus, womit die willkürliche Muskelarbeit vor sich geht, 
andeutet. Schliesslich sind drei progressiv und rasch a1)iiehmcndo 
Perioden vorhanden, nach welchen der Muskel auf den Impuls 
▼on Seite des Oentrams nicht mehr reagirt. Die Gesanunt- 
quantitftt der geleisteten mechanisclien Arbeit ist 7,560 kg, d. h. 
um 2,520 kg weniger als in der I. normalen Aufzeichnung der- 
selben Hand. 

Die Ziffern der Tabelle XVIII, welche die von den übrigen 
Au&eichnungen des in Bede stehenden Versuches illustrirte 
mechanische Arbeit angeben, beweisen ausserdem: 

1. Dass die Aufzeichnung der rechten Hand, welche um 
6 Uhr, d. h. ungefähr 2V4 Stunden nach dem Schlammbade, 
geschrieben wurde, einer normalen mechanischen Arbeit ent- 
spriclit; lail anderen Worten, dass die hypokynetischo Wirkung 
des lucalisirten Schlammbades nur von kurzer Dauer sei. 

2. Dass die Aufzeiclmun^xon der Muökelu der hnken Hand, 
auf d( r Sehlamm nicht angewendet wurde, in allen drei Auf- 
zeichnung« n normal blieben. 

Wir haben dieses Experiment noch an derselben Person 
und auch an C. T.. wiederholt und dasselbe Resultat erhalten, 
d. h. eine messbare Verminderung der mechanischen Arbeit der 
Muskeln unmittelbar nach der localen Anwendung des Schlamm- 
bades; die geringe Modification der Form der Ermüdungscurve 
jedoch, welche wir in diesem Experimente beobachteten, konnte 
nicht constant nachgewiesen werden. 

Die Thatsache, dass die Muskeln der linken fland, auf die 
der Schlamm nicht angewendet wurde, im 53. Experimente con- 
stant eine normale Aufzeichnung ergaben, lüsst noch nicht mit 
absoluter Sicherheit behaupten, dass ein bloss auf eine £xtremitilt 
angewendetes Schlammbad gar keine Wirkung auf die Muskeln 
der entgegengesetzten Seite ausübe, da man sowohl in jenem 
als auch in anderen ähnlichen Experimenten, die hier nicht er- 
wähnt wurden, zwisclien der Aufzeichnung der mit dem Schlamme 
gebadeten und derjenigen der entgegengesetzten Extremität eine 
Stundti vergehen lies». Dies that man. um einen Beobachtungs- 
febler 2U venueideu, der durch Uebertrugung der Erscheinungen 
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der Ermüdung der Muskeln einer Seite auf die der anderen Seite, 
hervorgebracht werden könnte, wie die^ bei gcnvissen Personen, 
unter normalen Verhältnissen, auch bei Vollführung einer nicht 
sehr grossen Arbeit, zu erfolgen pflegt 

Es war deshalb nach Bestimmung der lokalen Wirkung des 
Schlammbades notbwendig, nachzuforschen, ob unmittelbar nach 
Application des Schlammes auf eine Extremität allein, die Er- 
müdungacnrve der Muskeln der anderen Seite eine Modification 
aufweise oder nicht, welche, da sie mit aller Wahrscheinlidikeit 
nur gering und yorfibergthend ist, in einer Stunde YoUstftndig 
verschwinden könnte. Zu diesem Zwecke haben wir das folgende 
Cxperiment gemacht. 

54. Exporiment. A. M. legt ain Ifx Marz 1894 um 8 Uhr 
Früh, auf eiiiu halbe Stunde, die rechte obere Extremität in ein 
Schhirmiibad, von der Aiitungstcmperatur von 51° wird dann 
mittelst Schwammen, mit Wasser von 38'' ahgewiischen und legt 
«lariiach die linke obere Extremität auf den Ergogra{)lien, um die 
Erschöpiungscurve der Beuger des .Mitteltingers zu schreiben, in 
derselben Weise, wie im vorausgehenden Experimente (Aufz. I, 
Tabelle XIX) angegeben wurde. 

Nach Verlauf einer i^tunde legt er dann die rechte obere 
Ektremität auf den Ergographen und verzeichnet die Ermüdunge- 
cnnre derselben Muskeln (Aufzeichnung II, Tabelle XIX) und 
am Nachmittag schreibt er nochmals und zwar um S bezw. 4 Uhr 
7 Min., zwei normale Gurren, eine für die linke (Aufz. III) und 
eine andere ftlr die rechte Hand (Aufz. IV, Tabelle XIX). Wür 
unterlassen die Mittbeilung dieser Aufzeichnungen, weil sie der 
normalen Aufzeichnung Kr. 1 der Tafel I identisch sind. Die 
Tabelle XIZ (8. 282) enüifllt die Zahlangaben der mechanischen 
Arbeit, die von den einzelnen Aufzeichnimgen dargestellt wird. 

Es geht aus dieser Tabelle hervor, dass die Anwendung des 
Schlammbades auf eine Extremität allein, während 30' bei A. M. 
die Quantität der mechanibchon ^Vi-beit der anderen l'xtp initiit 
nicht beeiidiusst und femer, dass die bvjiuky netische Action des 
Schlammes, bei Anwendung auf eine ExLiemilät allein weniger 
als eine Stunde dauert. Ganz gleiche Resultate erhielten wir 
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bei Wiederholung des Experimentes an A. M. und uuch an C. L. 
"Wir glauben jedoch bezüglich des Einflusses des bloss auf eine 
Extremität angewendeten Schlammbades auf die Mu.sk«>ln der 
anderen 8eite annehmen zu können, Hai?s man bei Versuchen an 
jüngeren Leuten oder überhaupt an Individuen, deren Nerven- 
system deprimirenden Wirkungen leichter zugänghch ist, positive, 
wenn auch nur vorübergehende Resultate erhalten könnte. Die 
Dauer der lokalen') hypokynetischen Action haben wir durch 
andere Experimente genauer zu bestimmen versucht, in denen 
wir Aufzeiohaungen mit Intervallen von 45, 30, 15 Min. machten, 
von dem Momente an gerechnet, in welchem der Schlamm ent- 
fernt wurde, nnd fanden, dase wenn keine Faetoien auftreten, 
welche die Action des Schlammes zu modificiien vermögen, die- 
aelbe 30' — 45' dauern kann, dasB hingegen die hypokynetiachen 
Erscheinungen in den Curven des Ergographen plötzlich achwin- 
den, wenn die Extremität, welche gebadet wurde, der mechani- 
schen Einwirkung einer lauwannen Douche von hohem Drucke 
oder der Maaaage unterworfen wird. 

Diese Thatsache bekräftigt das, was Maggiora und Vinai 
bezüglich des warmen Bades festgestellt haben 



TabelU XIX. 
Gewidit 6 kg, BbythmuB 2". Stiiktto wlllkartiche Gontraction«a. 



1 

Auf- 
Michnung 


1 


Znatand, in welchem die 
Arbeit geleiatet wiurde 


Linkti 


Hand 


Rechte Hand 


Stde. 1 


Hub- 
hohe 


mech. 
Arbeit 


Hub- 
' hohe 


mech. 
Arbeit 


1 




gleich nach dem Schlamm- 


tn 

1 


kgro 


m 


kgm 






bade der rechten Extremität 


j 2.036 


10,175 






2 










2,193 


10,966 


8 


8h 




2,140 


10,700 






4 


4»»7' 




1- 




8,109 


10J546 



1) Wir woUen mit dem Worte »lokal« vis bloea auf die Reihe Ton 

Oontractionen beziehen, welche von den Muskoln derjenigen Seite auagefllhit 

wprdon, ;inf \v<>lch<T «k-r Sclihimm :ipplicirt wurde, ohne hifmit eine Krklftrnn^ 
dv)^ ( oiiiiiiiiirteii Me* haiiisinua, womit sicb die in Kede stehende Erscheinung 
volkieht, andeuten z\x wollen. 

S) a. a. O.. Blatter f. Klin. Hydroth., 1892, S. 5. 
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Halbe Schlammbäder. 

56. Experiment. A. M. schreibt am 17. M&rz 1894, um 8 Uhr 
VoimittagB die EntchOpfungscure der Beuger des rechten Mittel* 
fingers mit dem gewöhnlichen Gewichte von 6 kg, dem Rhythmus 
von 2", und mit Pausen Ton 6". Die CoutrACtionen sind die 
m<)glichst staiksten und willkfirlich. (Auü. I, Tabelle XX.) Nach 
Verlaul einer halben Stunde macht er eine analoge Aufzelehnung 
für dieselben Muskeln der linken Seite (Aufz. II). Um 11 Uhr 
frühstflckt er und nimmt dann um 2 Uhr 30 Min. ein halbes 
Schlammbad der unteren HSlfte des KOr]iers, von der Anfangs« 
teniperatur von 52", und der Dauer von 30". Nach dem Bade 
wird or mittflst Schwüuiiufii, mit Wasser von 38*^ ubgewabclitMi, 
und schreibt «hu in in der angegehenen Weise die Erschöpf ungs- 
ciirv«' d»T Bfuger des fochten (Aufz. III) und gleich darauf die 
dt ri linken Mittelfingers (Aufz. IV, Fig. 3, Tafel i). Um 5 Uhr 
20 Min. und um 5 Uhr 40 Min. wird dann nochmals eine Auf- 
zeichnung heider Hände gemacht, mit demselben Gewichte und 
Rhythmus (Aufz. V und VI, Tafel XX). Von diesen Aufzeich- 
nungen theilen wir bloss die vierte mit, denn die ersten zwei 
sind gleich der Fig. 1, Talel 1, und die dritte ist gleich der 
vierten und führen in df> r Tabelle XX die auf die IlubhOhe und 
auf die geleistete mechanische Arbeit besttgliohen Daten an. 



Taballe XX. 



( M;\viril 




ni)\ f}!i mir- 2'' "^1 i'.r'ksic v^ il'l 


i;rlii'lii 


\ 'i .litv: 


n ■ : i i i r. ! ■ r 1 


Anf 
zeictmoog 


Stde. 


Zustniui, in welchem tüo 
Arbeit geleistet wurde 


Linke Hand 


Rechte Hand 


Hub- 
hShe 


Arbeit! 


Hab- 
hohe 


mech. 
Arbeit 








m 


kg» 1 


1 » 


ksn 


1. 


8b 








2,270 


11,960 


9. 


8h SO* 


nornuil . 


1,953 


9,7fi5 






a. 


|3h5' 


nach i'.in. 30* lancenSchlanun 












i 1 


bade beid. unterer Extremit. 






1,503 


7,515 


4Fig8Taf.I 


Ishao* 


Detto ...*....! 


1,464 


7,890 






6. 










8»197 


10,9tt5 


6. 






3,160 ilO,7fiO] 

1 







Wenn uum mit der Fig. 1, Tafel I die Fig. 3 derselben 
Tafel vergleicht und gleiclizeitig den numerischen Wertheu der 
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Tabelle XX Rechnung trägt, dann ergibt sich, dass die Resistenz 
der Beuger des Mittelfingers beider Hlnde, nach dem auf die 
unteren Extremitäten angewendeten halbsttUidigen Schlamm- 
bade, in sichtlieher Weise modificirt wurde, und dass sie eine 
unter der Norm stehende Quantit&t mechanischer Arbeit pro- 
ducirten. 

Die V. und VI. Aufzeichnung zeigen ausserdem, dass der 
EfEect des Schlammbades, nachweisbar durch den Ergogiaphen, 
ungefähr zwei Stunden nach der Application desselbsn geschwun- 
den war. Mittelst anderer Experimente, in welchen die Er- 

müdungscurve der Beuger der Mittelfinger eine halbe Stunde, eine 
Stunde und anderthalb Stunden nach Application dos Schlammes 
geschrieben wurde, konnten wir iüütbtelleu, duss die Wirkung 
desselben bei der beschriebenen Anwendungsweise, ungefähr 
eine halbe Stunde dauerte, und dass dieH<'lbo plötzlich aufgehoben 
werden konnte, wenn man ^leicli nach dem Bade eine hydro 
tlierapeutische Procedur, die auf thermischem oder mechanischem 
Wege reizend wirkt, ausführte, oder Massage anwendete. 

Nachdem wir die Resultate der halben ^clihunmbäder sahen, 
erachteten wir es als überflüssig, auch die Wirkung^ ganzer 
Schlammbäder und die Erschöpfungscurven bei denselben zu 
studiren, umsomehr, als wir schon bei den einfachen gewöhn- 
lichen Ourven deutliche Eiffecte erhielten. 

Durch elektrische Reizung der Nerven erhaltene Curven. 

Nach den Yorausgehenden Experimenten war es überhaupt 
zu untersuchen, ob die bei denselben erhaltenen Thatsachen sich 
auch dann wiederholen, wenn die Muskeln unwillkürlich arbeiten. 

Wir benutzten zu diesem Zwecke gleichfalls den Ergographen 
und reizten den nenrus medianus mit dem Rhythmus von 2", 
mit einer Reihe von Induetionsstrtoien eines Du-Bois Reymond* 
sehen Schlitten, dessen primitiver Stromkreis von einer Batterie 
von sechs grossen Leclanch^'schen Elementen von gleichen 
DimensioTieu gehcfert wurde. Jede Reizung dauerte "Vioo See. 
und hatte 16 Unttirbrechungen. 
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Bei diesen Untersuchungen stellte sich jedoch bald eine 
Schwieri|^t ein. Da dieselben nlmlich liemlich schmefshafi 
sind, so konnten an anderen Leuten keine Vennehe geonaehi 
veiden. Wir eiliielten nun sowohl an C. h. wie aueh an A. M. 

I 

gute AnfMiehnnngen nur bei Anwendung starker Qewidite; bei 
Gebnneh von kleineren blieben die Gontraetionen lange Zeit 
hoch, und r^lmJtesige Reihen von Oontractionen konnten bei 
schwachen Beisen nicht erhalten werden. Die Anwendung 
grosser Gewichte and starker Reise jedoch iBsst nur bedeutende 
Modificationen in dem die Muskelarbeit producireuden Mechanis- 
mus erk<mnen, aber nicht andere Erscheinungen feinerer Nuiur, 
die sieh auf die Ermüdung beziehen und die bloss durch 
Anwendung kleiner (Jewichte und entsprechend schwacher Kelze 
nachgewiesen werden k imen. 

Wir konnten auch bei Anwendung grosser üpwichte, wie 
z. B. von 4 — 5 kg und bei Application von maxuiiaien, seiir 
starken Reizen, das Experiment nicht so lange fortsetzen, bis 
die Oontractionen der unter normalen Verhältnissen arbeitenden 
Muskeln aufhörten; d. h. es wiederholte sich hier die von Prol 
A. Mo 8 so*) hervorgehobene Thateache, dass nämlich die Oon- 
tractionen, nachdem sie erst stufenweise stark abnehmen, eine 
sehr lange Zeit hindurch gleich hoch bleiben und eine lang- 
geiQgene linie in den Aufseichnungen bilden. Wegen der 
Intensitit der angewendeten Reisung und der nachfolgenden 
Schmenen mnsste nach 75 Oontractionen das Experiment em- 
gestelit werden. 

Wir machten auf diese Weise neun Experimente, mit dem 
Gewichte von 5 kg und der Ehitfemung des Schlittens von 88,6 
bei A. M. und 27,5 bei 0. L., und mit Abwendung des Schlammes 
auf eine Extremität allein, auf beide untere Extremitäten und 
auf den ganzen Körper. 

Der Kürze halber und um eine übertiiissige Menge von Auf- 
zeiclmuugeu zu vermeiden, beschränken wir uns auf eine kurze 



V Uc>)cr die Gesetxo der Ermfldaiig etc., Arcb. LAnat. nndPhyi. 1890. 
FhjB. Abtheiluiig Ö. 115 und 116. 

AtcbiT fiir Uygkne. ikl. XXVI. 1^ 
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Mittheilung der Resultate unserer Beobachtungen bei Anwendung 
des Schlammes auf eine Extremität allein, welche dann in Arbeit 
trat, femer bei Anwendung desselben auf beide untere Extremi- 
täten, und werden scbüeseUch die EEgebuisse eines Venaohes 
mit einem VoUbade anföbien. 

Bei 0. L. modifidrte d«8 auf bloss eine Eztremit&t» oder auf 
beide unteie Elxtremitäten angewendete Schlammbad nicht in 
sicbtlieher Weise weder die Ermfldungacunre noch die Quantit&t 
der mechanischen Arbeit der Muskehi, welche sieh auf die elek- 
trische Beizung dee N. medianus contrshirten. Es konnte swar 
eine Veiminderang der Quantitftt der producirten Arbeit nach* 
gewiesen weiden, aber nicht in constanter Weise und auch nicht 
in dem Maasse, dass die Gienaen der OsdUationen der Konnal- 
curven überschritten worden wären. 

Bei A. M. war die Abnahme etwas coiistunt, überschritt je- 
doch auch bei ihm nicht die Grenzen der normalen O.scülaüunen. 

Wir Wüllen auf Grund dieser JOr^ebnisse und mit Kücksieht 
auf die untniiiHtigen VerhäiLiiisse, in welchen wir arbeiteten, 
(grosse Güwiciite, sehr starke R«>ize) durchaus nicht die hy])0- 
kynetischo Action eines einfachen Gliedbades oder eines Halb- 
bades auf die Muskeln, die durch einen auf den Nervenstanun 
appUcirten faradischen Strom gereizt werden, in Abrede stellen, 
und wollen nur bemerken, dass sie unter den Verhältnissen, in 
welchen wir experimentirten, nicht prägnant ausgesprochen war, 
und dass zum Studium der Wirkung des Schlammes bei An- 
wendung der zwei erwähnten Methoden nodi weitere Versuche 
nothwendig wären und zwar an Personen, an welchen mit Ideinen 
Gewichten und entsprechend schwachen Beizen ezperimentirt 
werden konnte. 

Viel entschiedener fielen im Gegentheile die Versuche mit 
Vollbädern aus, wie aus dem folgenden Experimente hervorgeht 

56. Experiment. A. M. schreibt am SO. Mftrz 1894 um 8 Uhr 
80 Min die Errnttdungscurve der Beuger der linken Hand, bei 
Reizung des N. medianus mit dem faradischen Strome. Die 
nnideii Elektroden von 3 cm Durchmesser, wurden mittelst gra- 
duii-ter elastischer Streifen an zwei Steilen und zw&x am unteren 
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WinkeL der ftiumren Schulterblatte und dem Oberanne ent* 
npnchenden Wand der AchsenhOhlet und «n der inneren Fläche 
des Obemmefl Iftngs des Verlaufes des medianus, tingeffthr 
8 cm aber der Ellenbogenbeiige angesetst. Die Applications- 
stellen der Elektroden wurden auf der Haut mit Silbemitrat be- 
seicbnet Die Entfernung der Rollen war 26,5; jeder einxelne 
Reiz dauerte '^loo Sekunden, mit 16 Unterbrechungen. Das 
Gewicht betnig 5 kg, der Rhythmus 2". 

Nachdem die Oontracüoiien die Zahl 68 erreichten, nahmen 
siie an Höhe bedt'utend ab und zeigten die Tendenz, sich unver- 
ändert auf demselben Niveau zu erhallen. Da A. M. intensive 
Schmerzen empfand, wurde dtia Experiment unterbrochen (Auf- 
zeichnung I, Fip:. 17, S. 2^H). Um 10 Uhr nimmt er ein Voll- 
bad von Schlamm in der W eise wie früher in dieser Abhand- 
lung angegeben wurde. Der ^chhinini hatte im Heginne des 
Versuches ii2^, das Bad dauerte 25" wurde aber nicht mit Leichtig- 
keit ertragen. Nach Beendigung desselben, und nachdem mittelst 
Schwämmen, bloss die linke obere Extremität, mit Wasser von 
.*5S ' abgewaschen wurde, schrieb A. M. die Eimüdungscurve des 
Mittelfingers derselben Extremität, unter denselben Verhältnissen 
wie um 8 Uhr 30 (Aufs. U, Fig. 18, S. ^89), bis der Muskel sich 
erschöpft zeigte. Dann nahm er eine lauwarme Douche von 
hohem Drucke, die sehr wohlthuend wirkte, ruhte eine Stunde aus, 
frühstflckte und machte einen Spazieigang von ca. Vk Stunden. 
Um 4 Uhr schrieb derselbe nochmals, unter denselben Verhftlt- 
mssen, die Normalcunre derselben Muskeln der linken Extremität 
(Aufs. III), die jedoch hier nicht mitgetheilt wird, weil sie der- 
jenigen, wekhe Fig. 17 wiedergibt, fast identisch ist 

HabhShe Mechanische ikxbeit 
Aufxeichnung I, Fig. 17, 1,735 m, 8,675 kgm 
t II, » 18, 0,756 » 3,780 » 
» nr, — 1,643 t 8,215 » 

Bei einem Vorglf'i<lic der Fig. IT mit der Fig. 18 br'nierkt 

man in erster TJnie eine beträchtliche Differenz in der Quantität 

der mechanischen Arbeit, welche die Muskeln in Fol^re eines 

Vollbades produciiten, in zweiter Linie sieht mau an der Auf- 

19 • 
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288 Untersuchungen über die physiologißche Wirkung der Schlammbäder. 

Zeichnung I, dass die elektrische Reizung nach 68 Contractionen 
eingestellt werden musste, während an der Aufzeichnung II die- 

^^M^^— — ^^^B selben bis zur Er- 

W^^^^S^^^^^^B^^^^^^^ Schöpfung der Mus- 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^M kein, die sich nach 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ I^^J Contractionen 

^1 B^^^^^^^^^^^^^^^S^ ^^B manifestirte, fortge- 

II ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^W setzt werden konnte; 

ff m^^^^^^^^^^^^^^^^^^^M fei'iier ist hervorzu- 

t*f ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 heben, dass die 

|| W^^^^^^^^^^^^^^^^^^l Form der Ermüd- 

•jss ^^^^^^SB^^^^^IB^^^^^I ungscurve in Folge 

^^^^^^^S^^^^^^^^^^^^H des Bades voll- 



552 



^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H ständig 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H wurde, 
^^^^^^^^m^^^^^^^^^l der 

9" 3 -5 



I a §. ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 nem S, in welchem 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 dieersteKrümmung 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 ^^h^* seh wach, 

^^^^S^^^^^^^^^^^^^^^H zweite mit der Con- 

H^^^^^^^^^^^^^^^^^^^l vexität nach oben 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 gerichtete stärker, 

tfi ^^^S^^^^^^^^^^^^^^^^^l u. dritte weniger 



Ei 
I 



% ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 ausgesprochen 

I ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 dem 

Bade geschriebenen 
I» ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 Aufzeichnung 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 gegen 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^1 Krümmung 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H Parabel. In der 

Fig. 17 nahmen die 

Contractionen im ersten Drittel sehr langsam ab, im zweiten 
schneller und dann wieder sehr langsam; die letzten Contrac- 
tionen der Aufzeichnung sind ungefähr gleich hoch. In der 
Fig. 18 hingegen nehmen die Contractionen gleich vom Beginne 



Von Prof. A. Maggiora und Dr. C. Levi. 



an rasch ab und sind schon am Ende des ersten Drittels auf 
weniger als V? der ersten nonnalen Contractionen reducirt ; in der 
Folge vermindert sich 
ihre Höhe stufenweise, 
aber langsam, bis sie 
schliesslich ganz ver- 
schwinden. Die That- 
sache, dass die ersten 
drei Contractionen der 
18. Curve so hoch sind 
wie in der Normalcurve, 
und die succesive Ab- 
nahme der Höhe der 
Contractionen beweisen, 
dass der Muskel infolge 
des Bades die Fähig- 
keit einer einmaligen 
sehr starken Contraction 
nicht eingebüsst hatte, 
sondern dass die Re- 
sistenz desselben sich 
wesentlich modificirt 
habe. 

Diese ergographi- 
schen Beobachtungen 
beweisen : 

1. Dass das Schlamm- 
bad eine deutliche Wir- 
kung auf den Mechanis- 
mus ausübt, durch wel- 
chen die mechanische 
Arbeit der Muskeln er- 
zeugt wird. 

2. Dass sich jene Wirkung um so deutlicher zeigt, in je aus- 
gedehnterem Maasse der Schlamm angewendet wird, dass sie aber 
nur von kurzer Dauer ist. 
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3. Da8B dieselbe zum Theile auf den im Centrum gelegenen 
Mechanismufl der Mnskelcoiitroctioii, sum Theile auf den poiiphe- 
riechen Meehanismus derselben, d. h. auf die Nervenendigungen 
und auf die Muskelmassen ausgeübt wird. 

Diesen Eigebnisaen mOcbten wir aber keinen allgemeinen 
Werdi beimessen, da wir die eigographiscben Untersuchungen bloss 
an uns Beiden machten ; und obgleich jene Mittel, weldie, wie z. B. 
hydrotherapeutische Operationen und die Massage, die peripherische 
Girfculation in betrUchtiicher Weise modificiren, ihre Whrkungen in 
einer sehr constanten Weise äussern, so glauben wir doch, dass 
noch weitere Beobaclitiingen an anderen l'ersonen gemacht werden 
müssen; die Ergebai-sse unserer Versuche sollen deshalb bloss als 
ein Beitrag zur Physiologie des Individuums angeöehon worden. 

Die Resultate unserer ergographi sehen Studien über die 
Wirkung des Schlammes stimmen in den Hauptpunkten mit 
denjenigen ülierein, welche von Maggiora und X'inaj^j und 
von l^atrizi^) bezüglich der Wirkungsweise ganzer imd localer 
warmer Bäder erlialten wurden, sie stehen aber im Widerspruche 
mit dem was Baelz behauptet von den heissen Bädern, denen er 
eine hyperkynetische Wirkung auf die Muskeln zuschreibt. Da 
jedoch Baelz keine eigographiscben Untersuchungen machte, 
so wftre es nothwendig, derartige Versuche auch bezi^lich der 
heissen Bftder anzustellen, da eine genaue Analyse der Erschei- 
nungen der Ermüdung nur auf diese Weise heute gemacht werden 
kann und andererseits die peripherische GeßUeparalyse , welche 
Baelz in seinen Untersuchungen beobachtete, für eine unmittel- 
bar nachfolgende grössere Muskelarbeit nicht günstig erscheint. 

Wir glauben, dass die von uns in der gegenwärtigen Arbeit 
hervorgehobenen Thatsachen zur Bekrttfüguug dessen dienen 
können, was in empirischer Weise schon seit langer Zeit zum 
Theile nur geahnt, zum Theile mit Sicherheit erkannt wurde, 
dass iiauilieh die Scldamnil);ider auf unseren Organismus sowohl 
in phyp!« .lugischer als auch in therapeutischer Hinsicht in sehr 
bedeutendem Maasse moditicirend einwirken. 

1) a. a. 0. 

2) a. *. 0. 
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BKimiidflWUiilgsto Versammlmig ma KIBL in dflii Tttgtn Tom 

la faUi la 8«ptamb«r 1806. 

Tagesordnang: 

Doimeratag, den 10. September. I. OrundwaaBerversorgong mit besonderer 
BwOck^chtigang der Enteieenong. BelerentMi : BMuafh A. Thiem 
(Leipzig . FMiflMBor Dr. Bern h«rd Fiecher (Kiel) — n. Einrichtang 
von HeimstAtten fOr WöchnegriaMgi. Befenat: Dr. H. A. Brennecke 

rMagdebarg). 

Freitag, den 11. Septeuil>er. III. iiekiLmplaag der Diphtherie. Referent: 
Profeeeor Dr. Carl Freenkel (HalleX ^ IV. Die Mitwirkang der 
Aente bei Handbabang der Gewerbehjglene. Beteent: Mediciwehmth 

I>r. Güttliüb Merkel (Nürnberg). 
ÖMttBtaK, <ien 12. September. V. Die gesund) i ei tli eben Verhältnisse in der 
Handelsmarine und auf den modernen i )ampf8cbiffen. Referenten: 
Geb. Bepemngmttih Fkofeesor Basley (Kiel). Hefannnt Dr. Noeht 
(Hamborg). 

AUee Nlhere, die dieajUnige VeiMiiunliuiir Betreflende wild den Ter 

ehrlichen Mitgliedern mit den von den Herren Referenten eolgestellten 
Theeen oder BehloMeiteen Mitte Aogast mitgethellt werden. 

Frnnkf ort a. IL, t. Aptil 18M. 

Der Btladige Seeretlr: Geh. Ben.*Batb Dr. A. Spless. 
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Beitrag zur Bacterienilora des Darms 



Dr. W. Lombk». 

Berlin. 

(Au» dem hygienischen Institut der UniveraUt Berlin.) 

Entgegen den Anachaaungen einiger Forscher, unter ihnen 

auch Paste UT, welche behauptet hatten, dass die Bacterienflora 
des Darras durch den Abbau der Eiweissmolekülo und Spaltung 
der Kohleliydrate eino nothweudige und uiiüntbehrlit hu ivollo bei 
der Dann Verdauung spiele, wissen wir jetzt, dass dies nicht so 
ist. Escherich zeigte, dadis der Darm des neugeborenen Kindes 
zunäcli t hacterienfroi sei; erst später, allerdings schon innerhalb 
24 Stunden, käme es zu einer Invasion von Bnet<^rien. Nuttal 
und Thierfolder gelang es, den Darm eines Meerschweinchens, 
welches durch sectio caesarea geboren war und in einem bac- 
terienireien Behälter unter Zuführung von steriler Luft mit 
steriler Nahrung ernährt worden war, gegen Bacterieninvasion 
zu schützen. Bei der nach acht Tiigen erfolgten Tödtung des 
Thieres, welches in dieser Zeit 390 ccm Milch getrunken hatte 
and frisch und munter gewesen war, wurde der Dam steril ge- 
funden. Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist aber der Darm 
▼on Mensch und Thier von der Geburt an enorm reich an Bac* 
terien. Die Invasion derselben in den Verdauungstractus hat 
verscliiedeue Quellen. Als solche wurden angegeben verschluckte 
Luft) das Badewasser (bei kleinen Kindern), selbstfindiges Ein* 
dringen derselben vom anus aus, vor allem aber die Nahrung. 
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Beitrug rar Bwiterienflora dea Darms. 



Welche grosse Bcdpiituiig die Nalining für <1ie Quaiilitat <lcr im 
Verdauuiigstmctus vorhandenen Bacterieii lint, geht aus den Ver- 
suchen Sucksdnrf's hervor. Während er aut 1 mg Kaeces im 
Maximuni 2300000, im Minimum 25000 Keime fand bei un- 
st' rni-^irti i Nahrang, konnte er durch bterilisirte Nahrung die 
Zahl der Keime auf 15000 im Maximum und 5H im Minimum 
herabdrücken. Aber auch auf tlie Quahtät der Darmftoia liat 
die Nahrung je nach ihrer Beschaffenheit Einfluss. Escherich 
fand, dass, sobald die jungen Kinder von der Mikhnahrung zu 
gewöhnlicher Kost übergingen, die Flora des Darms sich ftnderte, 
dass manche Arten ganz verschwanden und neue auftraten. Um 
diesen Einfluss, den die verschiedene Nahrung auf die Darm- 
flora ausübt, weiter festzustellen, habe ich es auf Ann^gung des 
Herrn Professors Rubner unternommen, nach dieser Richtung 
hin Untersuchungen anzustellen. 

Zu diesem Zwecke wurden zwei kräftige, gesimde, aus- 
gewachsene Hunde im Gewichte von 20 und 18 Pfund im Kasten 
gehalten tiiid mit einer bestimmten Kost, welche immer ii.u h 
einer iii iin von Tagen geändert wurde, ernährt und deien l'aeccs 
an Bucteriengehalt untersucht. Da es hei dieser l ntersiichung 
dnrn\if ankam, die Faece^l^artorien giMuider Thiere kennt n zu 
lernt n. wurde ein besonderer Werth auf \'emieidinig jeglidier 
VerdauungHSiurung gelegt. I m besondere Abmagerung zu ver- 
meiden, erhielten die Hunde im Allgemeinen so viel sie fi-ossen 
wollten. Aus diesen (tründen wurde auch, als es darauf ankam, 
die Bacterien bei Fettkosi zu eruiren, nicht reinc^s Fett gegeben, 
sondern zum Öpeck mageres Fleisch; die Hunde bekamen in 
dieser Fütterungsperiode jeden Morgen soviel Speck, als sie 
fressen wollten und dann erst mageres Fleisch hinterher. Hier- 
bei gelang es, sie immer fresslustig, in gutem Zustande und 
ohne Verdauungsst<yrungen zu erlialten. Die ganze Versuchszeit 
umfasste 65 Tage, und es wunle abwechselnd gemischte Kost, 
Brod, mageres Fleisch und Fett gegeben. Zur Abgrenzung der 
verschiedenen Kostarten wurden jedes Mal Knochen gefüttert, 
nur zwischen der ersten Brod- und Fleischkost habe ich keine 
Knoclion zur Abgrenzung geben lassen, um zu sehen, wie si«^ 
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die Bacterionflora bei dem allmählichen U»'borgang von einer 
zur anderen Koetart verhalte. Die Faeoea der Knochennahrang 
sind nicht untersucht worden, und ich habe erst dann die Faecea 
als von der betreffenden Kostart herrfihrend betrachtet» wenn 
sie das der Kostart entsprechende Aussehen zeigten. In 6»r ge> 
aammten Versnehsaeit yertheilen sich nun die verschiedenen 
KoBtperioden folgendennaassen: 

Vom 11. — 18. Juni: Gemischte Kost (Hundekuchen) 8 Tage 



19. Juni: Knochen. 

> 19. Juni bis 5. Juli: Brodkost I 15 i 

1 6—12. Juli: Fleischkost I 7 * 

l'd. Juli: Knochen. 

> 14.-22. Juli: Fettkost 9 > 

23. Juli: Kn rhoTl. 

> 25. Juli bis 3. Aug. : Brodkost 11 10 » 

4. August : Knochen, 

> 6.— 12 August: Fleischkost TI 8 



Die Faeces wurden mögliehst frisch untersucht. In Fällen, 
in denen es aus äusseren Gründen nicht gleich geschehen konnte, 
wurden sie bis zur Untersuchung auf Eis gehalten. Die Ver- 
arbeitung der einzelnen Faeces wurde in der Weise vorgenommen, 
dass mit ausgeglühtem Messer der Koth durchschnitten und aus 
der Mitte der so biosgelegten Partie mit ausgeglühtem Platin- 
draht eine Oese voll entnommen und hiervon Gelatineplatken in 
den bekannten Verdünnungen 0, ! und n gegossen wurden. 
Ich habe auf Untersuchung der Faeces nutteist Agarplatten und 
auch mittelst Methoden, welche die obligaten Anaöroben zur 
Entwicklung gebracht hätten, vendchten müssen, weil hierdurch 
die Arbeit eine zu umfangreiche, schwer zu bewältigende ge- 
worden wäre. So wünschenswerth auch die Untersuchung der 
Faeces nach dieser Richtung hin gewesen wäre, so glaube ich 
aber docli, diias zur Lösung der mir vorliegenden Aufgabe die 
Untersuchung mittelst (ielutiiH [»lattt u ausreicht. I>if Faeces- 
gclatine{)lalt('n blieben bei Zimnieiteiinieratur zwei Tage stehen. 
Dann wurden von ihneu aus isolirt-eii Colonien Celatinerein- 

culturen augelegt Von den Fuecesgelatineplatten wurden, um 

20* 
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Lultvorunreinigungen ausziischliossen nur solche Colüiiien, als 
von Faecesbacterien herrührend unerkannt, welche häufiger auf 
derselben Platte angetrofieu wurden, und aufgeschlossen wurden 
alle diejenigen Colonien und für Verunreinigungen angesehen, 
welche nur in vereinzelten Exemplaren sich vorfanden. Auch 
solche Colonien habe ich als nicht von Faecesbacterien her- 
rührend angesehen, welche zwar auf ein^ Platte in grösserer 
2ahl vorkamen, aber au! den entsprechenden Verdünnungsplatten 
derselben Faeces, nicht angetroffen wurden. Jede so isolirte 
Bacteiienart wurde spftter im hftngenden Tropfen untecsucht und 
zu dieser UntersuchuDg wie auch zu der sich daranschliessenden 
des gefärbten Trockeopräparats wurde von hischen Agarcultnren, 
die 24 Stunden bei 91^ C. gewachsen waren, abgeimpft; nur 
wenn die Gultüren ein zu langsames Wachsthum zeigten, wurden 
48 Stunden alte Culturen benützt. Femer wurde ihr Wachs» 
thiiiji 1111 Gelatiiiestich, auf Gelatineplatten, auf Agar, in Bouillon, 
Hill KaitolTehi beobachtet. Sodanu wurde ihr Wachsthum im 
GärunfTsk(>lbchen in 2[>r(ic. Trauben zuckerboiiillon untersucht. 
Endlich wurde auch die Tndolreaction angestellt. Die Nähr- 
böden (Nährgelatine, Auar, Bouillon, Traubenzuckerbouilluii) 
wurden in der Zusammensetzung beuuf/t. wie sie Güntlu r s 
Lehrbuch 1895 S. 119 u. s. w. angibt, und stete in frischem 
Zustande. 

Insgesaromt wurden 81 Faeces untersucht, davon ent- 



stammen : 

aus gemischter Koet 16 Faeces, 

Brodkost I 20 > 

Uebergang zwischen Brodkost I und Fleischkost 12» 

Fleischkost I 7 » 

Fettkost 11 » 

Bruilk,.st II 16 » 

Fleischkost II 10 » 



Summa: 81 Faeces. 

Aus den gesammten Faeces habe ich 33 verschiedene Arten 
isoiiren können, deren Besprechung ich zim&chst folgen lasse. 
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Nr. 1. Bacterium coli commune. 

Ich bezeichne damit ein bewegliches Kurastttbchen, das sich 
nicht nach Gnun Iftrbt, und welchem in typischer Weise in 
GeUtinestich, auf Gelatineplatten, auf Agar wftchst, die Indolieac- 
tion gibt^ Ttaubenxucker unter Säuerung nnd Grasbildung zerlegt; 
ein Fehlen irgend einer von diesen Eigenschaften bei einem 
Bacterium war für mich genügend^ das betroifende Bacterium 
als eine andere Art anzusprechen. Bei meinen Arbeiten unter- 
nahm ich es auch, möglichst viele obeiflfichliche häutchenfDrmige 
Colonien abzuimpfen, und diese auf ihre verschiedenen Eigen- 
scliaften hii) zu untersuchen. Diesem Umstände verdanke ich 
es auch, die beiden nÄchstfolgcnden B.'icterienurten (Nr. 2 und 3) 
gefunden zu haben. In Bezug aul die vppschiedenen Eigen- 
schaften des Bact. coli fand ich nun ^ewisso Schwankungen in 
der Form; bald imponirte dieseh)e als ein deutHches Kur/.- 
stäbcbcn, bald war sie der Ooccenfonn so nahestehend, dass es 
Mühe machte, sich nach der einen oder anderen Seite hin zu ent- 
scheiden. In Bezug auf die Häutchen, die ja stets eine wechselnde 
Form zeigten, möchte ich Folgendes bemerken. Ich erhielt, wenn 
ich z. B, von einem zarten, nnidon Iläutchen abimpfte und wieder 
Platten goss, fast ausschliesslich wieder runde, zarte H&utchen; 
ebenso war es mit den grossen, unregelmassigen Häutchen mit 
mftauderartiger Zeichnung. Goss ich aber hiervon wieder Platten, 
oder vielleicht noch einmal, so erhielt ich wieder Häutchen der 
verschiedensten Art. Schon Escherich machte darauf auf- 
merksam, dass die verschiedenen Häutchenarten im allgemeinen 
einige Umimpfungen hindurch dieselbe Form bewahrten. Die 
Indolreaction zeigte sich nicht immer gleich deutlich (auch unter 
gleichen Bedingungen angestellt). Wenn ich das Resultat zu- 
sammenstelle, so erhielt ich unter 36 Proben 

Itmal sehr starke Indolreaction, 

21 mal deutliche > 
3 mal schwache » 
Imal sehr schwache » 
doch immer Hess sich durch Aussebütfeln mit Ainyluikohül daa 
sichere Eintreten der Indolreaction feststellen. In Bezug auf die 
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Gasbildung möchte ich Folgendes bemerken. Ich habe 36 ver- 
schiedene Cultnren des Bact. coli in Bezug auf ihr Gämngs- 
vermögen untersucht und bei 23 Culturen das Verhältnis der 
gebildeten Kohlensäure zu dem gebildeten Wasserstoff feet^ 
gestellt Ich fand hierbei zum Theü recht erhebliehe Unter- 
schiede. Smith heniitzt die hierbei sich ergebenden DiflereDsen 
zva Anfsteliung Yerschiedener Bacterimn coli-Arten. Ich glaube 
nicht, dass dies beieohtigt ist So lange w es mit NfihrbOden su 
thmi haben, die in ihrer näheren chemischen Zuaammensetsung so 
unbekannt sind, wie es die Bouillon ist, können wir nicht etwas 
wie fMenge und VerhAltnis der gebildeten Gasec zur Artbestim- 
mung benutzen, denn wir wissen nicht» wie beides durch die 
Bestandtheile des NShrbodens beeinflusst wird. Ich habe die 
Schrift von Smith gelesen, nachdem ich meine Int ersuchungen 
abgeschlossen hatte. Sie veranlasste mich aber, meine Kotizen 
über die von mir getnndeaen Resultate betreffs der Gasbildung 
daraufhin durchzusehen. 

Ich fand nun Folgeiuieti ; 

Von 36 verschiedenen Bacteiium coli Culturen hatte ich 
notirt; 

15 mal sehr starke Gasbildung, 
12 mal starke > 

ömal mittlere > 

4 mal geringe » 

In Bezug auf das Verhältnis der gebildeten Kohlensäure 
zum WasserstofiE hatte ich auszeichnet: 
Von 23 Culturen zeigten 

6 das Verhältnis 1 : 7 
2 > »1:6 
4 > »1:5 
4 > »1:4 
4 » »1:2 
3 zeigten nur »wenig Kohlensäure«. 

Würden wir das Verhältnis von COt ;H zur Trennung ver- 
schiedener Arten benutzen, so würden wir schon 6 Arten er- 
haken; würden wir gar auch die Menge der entwickelten 
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OeBammtgase berücksichtigen, so würde die Zahl der Artou enorm 
aawachsen, denn von den 6 Ciüturen, bei denen aicfa 00t : H 
= 1:7 verhielten, hatte 1 Art »sehr stark«* 4 Arten »stark«, 
1 »mittelstark« Gas gebildet, und Ähnlich war es bei den andern. 
Allerdings brauoht Smith nicht die immerhin unbestinunten 
Ausdrucke wie »sehr stark«, »gering« etc., aber ich glaube, wenn 
ich, wie er, die Menge der gebildeten Gase besogen h&tte auf 
die Lange des aufsteigenden Schenkels des GfirungskOlbchens, 
dass ich kaum andere Resultate erhalten hfttte. 

Nr. 2 wurde im Fueces bei Brod- und Fleischkost ge- 
funden. 

Es ist ein bewegliches Kurzstäbcbeu, das sich nach Grau entfärbt, und 
das im Oelatineatidi, auf Getatineplatte, aaf Agar, KaitoffefaL und hk Bouillon 
genfto so wachst wie Baeterinm ooli. Tranbenzucker ▼srgirt es anter SAuer* 

nng und Ga.'*hi!( Inner ; <1ie Monge de» gebildeten Gases nimmt ungefähr '/« 
der Lftngc des aafsteif^eiKlen SdtcnkolB ein ; das Vprhftltnis von COt : II ist 
3:5. Milchzucker vergärt es ebenfalls unter Gasbildung; hierbei beträgt die 
Menge des Gases flbw V* der SchenkeUAnge nnd dss Vsriilltnis von 00» ;H 
Ist 3:4. Es gibt aber keine Indolreaction. Den Gelatineplatten Milt 
der flkale GeraclL 

Nr. 3 wurde in den Faeces bei gemischter Kost gefunden. 

Es ist ein unbewegliches Kur/stabchen, das sich nicht nach Gram färbt, 
und «las im Gelatiiuistich , nnf ' iolutiticplatt«» , auf Apar, Kartoffeln nml in 
liouiliou genau so wächst wie liiut. coli. Es gibt die Inilolrpaction. Trauhon- 
sucker zerlegt es unter Säuerung aber ohne Gasbildung. Milchaucker 
▼exgirt es unter Gssbildung (Menge des Gases s >/s der SchenkelrOfaie, Ver- 
hältnis von OOi : H ist 8:5). 

Beide Bacterienarten (Nr. 2 und 3) stehen dem Bacteiium 
coli sehr nahe, unterscheiden sich aber yon ihm das eine Mal 
durch das Fehlen der Indobeaction, das andere Mal durch das 
Spalten des Traubenzuckers ohne Gasbildung. Beide Eigen- 
schaften machen es dadurch dem Typhusbadllus ähnlich, und 
wir können beide Arten als Zwischenformen zwischen Bact. coli 
einerseits und Ty])husbacilluB andrerseits auffassen. Ich glaube, 
dass man berechtigt ist, sie als besondere Arten hinzustellen 
uud sie scliarl von Bacterium coli zu trennen. Ich schhige des- 
lialb vor, sie mit besonderen Nanu n zu h» K gcu und üwar . 

Nr. 2 l^Hcteriuni culi aiiiiuidlicum. 

Kr. 3 Bacterium coh anaerogenes. 
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Beide Arten gewinnen eine besondere Bedeutung bei der 
Diagnose der Typhuisbacillen. In einer späteren Arbeit werde 
ich Weiteres über sie berichten*). 

Die beiden nächsten Arten sind Klusstäbchen, welche 
Gelatine nicht verflüssigen, keinen Farbstoff produsiren und auf 
den Yorschiedenen Nährboden ihr spedflsches Wachsthum zeigen. 

Nr. 4 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Bb eiiid KoTMtilbclieii ohne Eigenbewegong, welche dch nadi Grsm 
färben. Als Oelati nestiehcultur wachsen sie in ganz kleinen, graaen 
Punkten den PHoTi entlang, an dor Oborflache Anriet kein Wachsthtim statt. 
Dieses Aussehen iat schon nach 24 .Stunden charakteristisch ausf^eprägt Das 
weitere Wachsthum ist ein sehr langsames; auch am Ii. Tage haben die 
grOesten POnkfechen noch nicht die Grösse eines Stedtnedelknopfes erreidit 
Am grössten aind die riinktchen, welche am tiefsten in der Gelatiiie liegMi. 
Noch langsamer ist da» Wachpthutri ntif Agar; hier bemerkt man er<t nnch 
4R Stunden eine dentlicho Entwickelung, Am Impfgtrich entlang 1ie;;on ein- 
telne, ganz kleine, graue, trockene Punkte, die nur ein ganz langsames 
weiteres Wachsthum seigm. Naeh 9 Tagen heben die Fnokte nodi nicht 
die QrOsee eines Hiieekerns erreicht Auf der Kartoff cloberflAche ist 
in don ersten Tagen Oberhaupt kein 'Wachsthuin wahrzunehnim. Er.'^t nach 
einigen Tagen bemerkt rnan, daas die Kartoffeloberllache au einigen Stellen 
glänzender wird. Am 6. Tage zeigen sieb einzelne kleine, farblose, wenig 
hervorragende, gläniende FOnlttchen. In Bouillon entwidcelt sich eine 
gans geringe THlboag. IHe Indolieaction ist negativ. Im Gftrnngskölb- 
chen wird 2*lo Trauben znckerbouillon schwach getrübt; Gasbildung findet 
nicht statt: die resnltironde Heaction i«t nnvcrftndert. Anf Gelatinepl n tten 
hat sich innerhalb 24 stunden auf der Originalplatt«» eine Entwickelung bo- 
melkbar gemacht, die schon makroskopisdi als kleine, granweisse Punkte xn 
erkennen sind. Bei sdi wacher YergrOeewong sieht man mnde, gelbUeh 
bräunliche Oolonien, welche nach dem Rand zu eine unregclmlssige, ge- 
strichelte Zeiehnnnp führen, wflhrend das rcntriini diffus gelbbraun jrpfälrbt 
ist. Nach M'citcren 24 Stunden sieht man auch auf der I. Verdünnungsplatte 
gleiche Colonien. In den nächsten Tagen wird die Färbung intensiver, 
während die Colonien nmr wenig grAaser weiden. Im allgemeinen tritt weiter 
keine Vertndemng ein. 

Nr. 5 wurde bei Brotkost gefunden. 

Es ist Wk Kurzstäbchon mit Ki^enbcwegung, das sich nicht nach Gram 

färbt. Im (t el a t i n e s t i c h bildet in 24 Stunden eine zarte, band- 

f()rmige EDiwickelun^' Iiis zum Hoden hin, <lie tipater anscheinend keine 
weitere Veränderung eriahrt. An der Oberüache bildet sich ein kleines, 
granweiflses Häutchen. Auf Agar entwidcelt sich innerhalb St4 Stunden ein 

1) Ich bemerke, daas ich gerne bereit bin, Culturen dieser beiden Arten 

abzugeben. 
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eiemlich flacher, breiter, ft'uditirliln/.piider, graner Rolag, der in den närhston 
Tagon etwas erhaben wird und t'ine ^rranwetsB«' FarlH^ hckonunt. I>er 
ist transparent and erscheint hierbei etwuM bräunlich. Auf Kartoffeln 
leigt sieb enk nach 48 Stunden än geringer, fladber, etwM nuiUl»ftanU«ber 
Belag, der tpftter etwae eiliabener und feuchtglänzend wird nnd einen grOn- 
lieh brännlichen Schimmer bekorninf. Tn Rouillon entst^'ht nnr eine ge- 
ringe Trübung; beim f^chütteln tritt t'twii.s Wolkenbildung ein. Keim- Tndol- 
reaction. Im G&rungskölbchen wird 2*»/o Traubenzuckerbouillon in der 
Kugel und im abateigenden Sebenkel getrabt; an dw Biegungsstelle bOrt 
die TrQbnng mit acfaarfor Grenae auf. Die reanltfoende BeacHon iat deut> 
Uch alka!i?<ch. Beim Gelatineplattenwachathum erscheint nach 
2 Tapen die üriginalplatte wie >)e«t*inbt, und bei snhwnchpr Vprgrösserung 
aieht man winzige, graue Punkte, während man auf den anderen beiden 
Platten (I nnd II) kleine, sdiarlrandtgc , helle Punkte wahmimmt Am 
folgenden Tige nntmdieidet man dentUch bei acbwacher VergrOaaemng in 
der Tiefe liegende, belle, weis^gelbe, ecbarfrandige $cheil)on und oberfläch- 
liche mit Hftntchon. Letztere erinnern an die Ilaiitcheii des Bnet.-coli; sie 
Bind theils rundlich, zart, mit regelmässigem Kand oder auch mit gekerbtem, 
gebuchteten Rand und dann mit mAanderartig gewundenen, ataA Ucht- 
bracbenden Streifen. Im Httntchen iat meistens die Anagangaoolonie ala 
Nabel an erkennen. Am 4. Tage sind die Colonien etvra atecknadetkopf- 
gross. In den nä(b(*ten Tagen erhalten die Colonien etwas mehr Far>>e; sie 
werden bräunlich gelb, haben ein gekörntes Auaaehen und zeigen conccntri- 
sche Ringe. 

Es folgen nun 3 Bacterienarten (Nr. 6, 7 und 8], welche 

Bacillen mit Eigenbewegung sind, welche Gelatine verflüssigen, 

auf Agtir ala flacher gekörnter Belag wachsen ; sie uuterscheidon 
sich aber durch verschiedenes Aussehen der Gelatiuestich- und 
Plattencultur. 

Nr. 6 wurde bei Fleisclikost gefunden. 

Es sind dicke Bacillen mit Eigenbewegung, welche sich nach Gram 
fiM>en. An der langen Seite dea Baeillaa^ dicht am Ende, fanden sieb awei 
Geisselfilden. Ln Gelatine aticb wird die Gelatine verfltiHsigt. Die Yer* 
flüSFignnp sehreitet sehr langsam vor. Nnrh t?4strmdi>H'[ii Wachathum zeigt 
eich im oberen Drittel eine bandförmige, zarte, K'ratiui'isse Trübung; nach 
weiteren 24 Stunden reicht dieselbe bis zur Mitte, und an der UberÜüche 
findet dcb ein Meinea, tro<Aenea, flachea Httutcben. Bis aom 4. Tage bat 
rieb an der Oberflflcbe eine kleine IXelle entwickelt. Dieselbe iat am 6. T^go 
linsengross, tief und luftgefüllt Am Grunde ist sie mit einem zarten, gran- 
weissen Häutchen überzogen. Her Stirb ist kräftiger geworden, zeigt oben 
seitliche AuswQchae und ist unten hulHkrauBeuartig gewellt. In den nächsten 
Tagen wird die Delle tiefer, daa Hftntcben veracbwindet , dagegen sammelt 
aidi am Gmnde der Ddle etwas brOdcUchea Sediment Kach Ii Tagen bat 
rieh eine tiefe, grosse Luftdclle gebildet, darunter findet aich rine diebte 
Trübung in form einer Halbkugel von einer zweiten grosseren, wolkigen, 
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leichtgetrObten Halbku^'p! um^eVien. I >ie getrübte Gelatine ist zähflüssig. 
Der Stielt ist unverttndert, reiclit aber bia zum Boden. Nack etwa 4 Woclion 
ist das obere Drittel der Gelatine dflnnflasaig und trQbe geworden. Auf der 
Agaroberfläche findet sich ent wustk 48 Standen am Impfstrich entlang 
ein schmaler, flaclier, farbloser, gekörnter Belag. I>it'ses AuBsehcn lindet 
gicb im allgemeinen auch nnrh nach '2i Tn'^cn. Auf der Kartoffel- 
ob er fläche lüsat sich kaum ein Wacltsthum constatiren. Erst vom 2. Tage 
ab bemerkt man, dasa die Oberflftche an einaelnen Stellen ein mattes, blindes 
Aussebw bekommt. In Bouillon flnd<A WaehBOkom unter glndunlflaiger, 
^reringer Trübung statt, wllbrend sich am Boden fadiges, bröckliches Sediment 
ablagert. Keine Indolrcuction. Im O Jt rn n g fVl Vu- Ii c n zeigt sich in 2*"o 
Traubenzuckerbouillon eine geringe Trübung in der Kugel; Gasbildung tritt 
nicht ein; die Beaction wird nicht geändert Das Gelatineplatten* 
wachsthum ist ein recht langsames. Erst am 3. Tage ist anf der Ori^nal- 
platte mit blossem Auge eine leidite Trabnng zu erkennen; bei schwacher 
VerfTTttssening sieht man ruif ihr iinrepoltTiHffipe, helle, gelbbraune Gebilde. 
Am 4. Tage sind auf Platte 1 und 11 kleine, gelbbraune Punkte bemerkbar, 
die bei schwacher Vergrüsseruug als rundliche, scharfrandige, graugelbliche 
Cotonien erscheinen. In den nilchsten l^gen bemerkt man bei schwacher 
Vergrösserong einen htllm . schmalen Uini: um jede C'olonie. Dann tritt 
Tiichterl'iHnnp ein. Die Trichter sind sehr klein, dio rolonien sind etwas 
eingesunken. Ik-i ."-eliwai lier Wrgrösserung erstlieinen die Colonien rund- 
lich, Bcharfrandig, glticbijjaei»ig hell bruungelb gefärbt mit scholliger Zeich- 
nung. Bine weitere VerKnderung Ittast sieh nicht constatiren. Zu einer 
Verfldssigang der Platten kommt ee nicht. 

Nr. 7 wurde bei Brotkost gefunden. 

Es sind knrse, dicke Bacillen, au iweien anelnandeifaangend. Es findet 

Eigenbowegung statt» Hier^Mst machen die beiden Stachen eine Bewegung, 
wip otwn da« Taat'houmcsBcr beiin Auf- und Zuklappen. Sie färben sich 
nach (tratn. Im G ela ti n e B ti ch zeigt sich nach 24 Stunden eine kaum 
erkennbare, bandförmige Trübung im oberen Drittel. An dorOberfllche ist 
ein nahean linsengrosses, farbloses Häutchen, und in dessen Mitte bildet «di 
eine Delle. TA-tztere vei-grössert sich in «1« u niuh>*ten Tagen. Das Hiiut- 
chcn \\\ri] wi is^irntu Spiller /erretsr-t lia- lliiutehen und am Grunde «ier 
Üelle samuiehi sieh Iköekehen uud Kriiuiel. Die Delle wird napfförmig und 
zum Theil mit dicht getrübter, verflüssigter Gelatine angefüllt; am Grunde 
schwimmt eine kngUche, gelblichweisse Scheibe. Diese« Ausseben tritt vom 
10. bis 14. Tage ein. I>ie Verflüssigung Fohreitet nun langsam weiter, wobei 
die verflfH?i'-'<e <4elatiue klarer nnfl flünnflü^.'^ieer nufl die Seheilie am Grunde 
?rrtRs« r wild Na< Ii etwu 4 Wochen int che ihiltte der <!el;itine vertliLssigt. 
.\ut Agar bildet sich innerhalb 24 Stunden ein ganz schmaler, llacher« 
granei', fast forbloser, feuchtf lanzender Belag, der an den Rtndem pnnktirt 
ist. In den nächsten Tagen wird der Hela^ t tw as brdter und leicht gelblich- 
grau. Kine weitere Veränderung triti nicht ein. .\uf der Kartuffel- 
oberfläche zeigt «ieh nach 24 .Stunden ein tlaeher, feucbtglänzender 
Belag, der später seltinierig weissgrau wird. In Bouillon ist ntir eine Spur 
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von Trübnnp wahrnohrnbar, die abor beim Schütteln deutlich erkennlnir 
ist Im GärungskOlbchen in 2 proc. TraubenzuckerbouiUon entwickelt sich in 
da* Kugel und im atMtaigendeii Bchenkel «ine Trflbiuig, welche an der 
Uegong mit echaifer Grense «kdet. Es findet keine Gasbildung statt} die 
Beaclaon wird nicht verändert lieim Crelatineplattonwach»thura 
zeigt Bich nach 24 Stunden auf allen drei Platten oine Entwickelung. Die 
Ori^alplatte und Verdünnungsplatte I sehen getrübt aus, Platte II lässt 
«nselne gmne Punkte erkennen. Bei schwacher Vorgrüsserung erkennt man 
kleine, helle, graae Ponkte, welche vereinselt Hintchenbildung seigen. Am 
9. Tage 8ieht man auf Platte II in der Tiefe tiegende Colonien, welche 
rundlich, diffus bräunli"bL"'lb sind, uixl oberflächliche, wolclie ein nnrejrol- 
mttssiges Iläutchen mit gebuchtetem Kand erkennen lassen. Die Hautchen 
sind von grauer Farbe mit silberweiflsem, hellen Schimmer und lassen eine 
nniegelnitBsige schollige Z^dmnng erkennen. Am 5. Tage haben die Hftut> 
chen Linsengrösse erreicht; sie erscheinen mskroekoplsch aart, grau, rund 
und lassen in ihrer Mitte einen jiolhbrannen Nabel erkennen I>nnn sieht 
man auch makroskopisch gelliltrauiio I'iinkte ohne Hantchen, Am 8. Tage 
sieht man, dass jede Colouie iiuierhalb eine» kleiueu Cielaliuetrit-hters liegt. 
Bei schwacher VergTfleserang eredieinen die tief gelegenen Colonien intentriv 
graubraun, rundlieh, scharfrandig mit hellem Ring herum. Die Hitutchen 
sehen wie frOher aus. Eine eigentliche Verflassigung der Platte tritt nicht ein. 

Nr. 8 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Es ist sin bewegliches Kunstubchen, meist sa zweien oder zu noch 

niehrer«'n zusamnienliejrend E« wird ur.<-h '^ram entfUrbt. Im (Jelatine- 
stich /.eigt sich nach 24 .Stunden ein grauueisses Band bis ;ium Boden; an 
der Oberfläche ist keine Entwickelung bemerkbar. Am folgenden Tage be- 
ginnt die oberste ScUdit der Gelatine flftssig au werden. Die verflflssigte 
Gelatine ist leicht getrübt; am Grunde derselben sammelt sich feines, weissss 
Sediment. Der Stich wird kräftiger, dicker, ^deiclizeitig wachsen wasrerfcht 
aus ihm nach allen Seiten feine kurze Faden. Nach 6 Tagen ist etwa ' * der 
Gelatine verflüssigt. Zwischen der verflüssigten und festen Gelatine ist 
Sediment scheibenfSrmig angesammelt Die seitlichen Answachse werden 
etwas kräftiger. Nach 12 Tagen ist die Hillfte der Gelatine verflüssigt, nach 
18 Tagen V*. Die verflü.-J8i,L.'tf r.tdatiiie i.-t dünnflüssig, leii bt u'ctrnlit. Das 
Sediment ist fein, gelblichweiss. Auf A g a r bildet sirh schon natdi 24 Stunden 
ein breiter, ziemlich flacher, glatter, sehr stark Hpiegeluder, nahezu farbloser 
Belag. Das Oondensationswasser ist stark getrabt Spütor wird der Belag 
mehr grau« dsnn mehr gelbgran. Der Belag ist tran^rent. Auf Kartoffeln 
«eigt sich erst am 3. Tage ein geringer, flacher, matt gelblich bräunlicher 
Belag, der später trocken und kräftiger wird. In Bouillon entwickelt sich 
eine dichte Trübung; beim Schütteln tritt Wolkenbildung ein. Bei Zusatz 
▼on K NOi und Hs SO« gibt es sehr deutlich die Indolreaction. Im Girn n g e • 
k öl beben wird 2*/i TranbenanckerlioniUon im gansen Kolbchen auch im 
anfateigenden Schenkel getrübt. Gas wird nicht gebildet. Die resnltirendo 
Reaction ist .«tark paner. Beim G e 1 a t i n e p 1 a t f e n w a c h s t h u m sieht man 
nach 24t Stunden auf der Originalpiatte und Platte I kleine, glashelle, scharf- 
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randipe Punkte, wfthrend Platte 11 nicht« erkennen Iftsat. Am folgenden 
Tage ist Platte 0 verflüRsigt; Platte I ist im BegrifE zu zerflieseen, btt 
schvaeher Vergrösserung erkennt man auf ihr helle, sarte, wasaerfsrbene 
Colonien mit nniegelmftssig geerbtem and gebaehtetem Band and mit 
mfianderuiifer Zeichnung darin. Auf Platte II sieht man stecknadelknopf- 
grosso, srraue Colonien Bei schwacher Vorgrösserunff erscheinen sie von 
gelbbrauner Farbe, undeutlich gekörnt und mit unregelmässigem Rand. 
Einzelne an der Oberfläche haben sich daselbst weiter flicbenhaft sttsgebreitet, 
de sind dann beller, ihr Rand ist bnchtiger nnd die KOrnong grober; im 
Centruni befindet sich ein dunkler Nabel. Viele von den oberflächlichen 
Ctilonicn sind im Begriff aust inLindorTiuflioHsen ; sie sind dann Yon Scbwirmen 
gelblicher Punkte und Fetzen der Colonie umgeben. 

Die n&chste Gruppe bilden zwei Släbchenart^in , welche 
Gelatine verf 1 ü.ssigen und Farbstoff produciren; die 
erste Art (Nr. 9) prodiuirt gelbbraunen, die andere {Nr. 10) 
bernsteingelben Farbstoff. Sie unterscheiden sieh beide noch 
voneinander durch ihr verschiedene Crelaünewachsthum, femer 
durch ihr Wachsthum im Gftrungsk5lbchen in Traubenzucker- 
bouillon. 

Nr. 9 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Es nnd ganz kleine, schmale Knnstabchen , welche sich nach Gram 

entfärben. Im elati n estieh hat .«ich nach 24 Stunden ein pmnwcissrT. 
im oberen lirittcl otwa'^ gelbbraunei- Sti<^h gebildet, welcher bis zum Boden 
reicht, nach unten m aber zarter unil .spitzer wird. An der Oberfläche findet 
sich eine etwa linsengrosse, flache, stark spiegelnde Delle, in deren Mitte 
am Grunde ein gelber bis gelbbrauner Punkt sieb zeigt In den nichsten 
Tagen wird die Delle tiefer und grfJsser und die Färbung intensiver. .Vin 
n Tage nimmt die Delle "3 der Oberfläche ein nnd ist znm Theil mit Luft 
gefüllt. Am Grunde, auf einem Flüssigkeitstrichter schwimmend, befindet 
sich eine dunkelgelb gefärbte Hant. Die verflflesigte Gelatine ist getrftbt 
und enthilt in den tieferen Theüen gelbes, krflmliges Sedimimt Am 9. Tage 
nimmt die Pello ' $ der Gelatineoberflilche ein. Ueber dem intensiv gelben 
UHtitchpfi «tflit kinro, v<>rflnH«iitrtc rjclatinc. Unter dem Hitiitchen hefindf^t 
sich eine grössere, balbkugelfOrmige Trübung, an derem Grunde eine gelbe, 
krümlige Masse. Der .Stich ist bandförmig. In den nächsten Tagen schreitet 
die Verflflsrigung rasch weiter. Nach 14 T^n ist die Gelatine nahesn yoU- 
stäiidig verflüssigt und ntark getrübt, und an derem Grunde sind grössere 
Mengen orange^elb gefärbter Bnücr Si.ntr-r wird die Gelatine klar, auf der 
Oberflucho .srhwiumit eine dünne, gelblich braune Haut, am Boden lagert reich- 
lich briluuliches Sediment. .\uf Agar hat sich nach 24 Stunden ein schmaler, 
siemUch flacher, gleichmftsRiger, feuchrglänzender, gelbgranw Belag gebildet^ 
der an den Rändern punktirt Ist In den nilcbstt n Tagen wird der Belag 
etwas dicker und g»>ll>bnum; hieiinil bat er sein bleibende.s .\u8sohen 
erreicht. Auf der Kartoffeloberf lache zeigt sich nach 24 Stunden ein 
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brflnnlich gelber, feurhtjilänzender Belag, der später (iickor und int«n^^iv 
gelbbraun wird. In Bouillon wächst es untor Bildung einer gleichmftsaigen 
TMbung, welche beim S^fitteln «id» so Wolken saMnuneikbaUt; um Bod«i 
iemmelt nch farOddigee Sediment Im GArnngek öl beben in Traoben- 

sndEerbouillon bildet sich eine Trübung im ganzen Kölbehen. In der Kugel 
und im a!)«:teiß:on>1tni Schenkel ist die Trftbung stärker. Die stärkere Trübung 
endet an der Biegungsstelle mit scharfer Grenze Gas wird nicht gebildet 
Die reenltirende Reection ist sauer. Beim Gelntineplattenwachsthum 
liest eich anf der Origfnalplette nadi 24 Stnnden nnr eine diffnee IHLbnng 
erkennen. Auf Platte I sieht man achwarh bniunliche, gekörnte Golonien. 
Auf Platte II ist nichts zu erkennen. Am fol^eixlen Tage sieht man auf 
Platte I und II grössere, graue Punkte, auf Plaite II bis zu Stecknadelknopf- 
grösse. Bei schwacher Veigrösserung erscheinen die oberflächlich gelegenen 
groaa, Bart^ matigelb, die tiefer gelegene hrännlichgelbw In den folgenden Tagen 
wird die Gdatine höckerig; an <1er Oberfläche liegen dicke, graugelbe 
Colonien, währonr! Ue in der Tiefe lie^renden intensiv gelb erscheinen \ind 
kleiner sind. Spater wird die FUrbnnii? nocli stärker, 'lie obcrflitchlichen selien 
uiatt schwefelgelb, die tieferen cilroneugelb huh. Zu einem UerabÜiessen 
der Gelatine von der Platte kommt ea nicht 

Nr. 10 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Et irt ein aehmalea, nicht beeondere langes StAbcben ohne ISgen- 
bewegting. In jongen Caltnren bildet ee enorm lange Fftden, die deh Oftm 
noch in 10 Tage alten Oulturen TOrflnden. Lic^'« n die iStäbdien einaeln, so 
zeigen sie häufig Annrli wdlunp an einem Ende. N:\ch Gram werden sie 
entfärbt. ImGelatine»tich zeigt sich nach 24 Stunden eine zarte, band- 
förmige, gezackte Entwicklung und an der Oberfläche ein graubrauner Punkt, 
ans dem sieh in den nächsten Tagen «n graagelbes, stark spiegelndes^ etwas 
dellenartig eingesunkenes liäutehen entwickelt. Dann bildet sich darunter 
eine halbknglige, wolkige Trübunir Die Trübung' iiiiil Verflüssigun;: wird 
dann grösser, erreicht am 12. Tage den Rand des Reagenzglases. Auf der 
Oberfläche erscheint eine dicke, citronengelbu Haut, und am Boden sammelt 
sieb feineo» gelbes Sediment Die Verflflsrigung schreitet trichterförmig nach 
unten weiter, hat nach 18 Tagen « twa Vs der Gelatine in neschlag ge^ 
nommen. Die verflüssigte Gelatine ist stark iretiübt N'ath 1 Wochen ist 
'/4 der Gelatine verflüssigt. Dieselbe i.st dunnllusMg, leicht gelblich getrübt 
und enthält bernsteingelbes Sediment. Auf Agar bildet sich innerhalb 
34 Standen ein schmaler, trockner. metalUseh rilberglAoxender Belag, der 
dann mehr graugelb und schliesslich bernsteim/elb wird. Er wird auch in 
den nächsten Taj.'en dicker, breiter und feucbii^lanzenJ .\uf Kartoffeln 
leigt sich nach ~i Stunden ein Belag von kleinen fem hten Punkten, der 
in den folgenden Tagen etwas braunlich wird und nach eimgen Tagen als 
ein krlftiger, bemsteinfarbener»feachtgltnsender Bel^ imponirt In Bouillon 
entwidcelt sieh eine ^oa geringe Trfkbong, welche sich beim Schütteln za 
Wolken zusammenballt. Keine Indolreaction. Im O a ru n g sk 0 1 V) eh e n 
bleibt Traubenznckerbouillon im allgemeinen klar, nur im unteren Theil der 
Ko^l und des absteigenden Schenkeln findet sich etwas Sediment Gas wird 
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nicht ^ebiMet. Die resultirende Reaction ist erhwarh alkaÜBch. Beim 
<i u lult neplatte n wacbstb u ni zeigen sich Ohginalplatte und VerdQn- 
nuDgsplatte I nftch 24 Stunden graugelb getrabt. Bei schwacher VergrOaeerang 
wkennt man helle» sebarfrandige Punkte. Nach 48 Stunden aeigt Platte I 

gelbliche Pnnkto, dis »ich bei schwacher Vcrirriissorung als gelbe, irruh- 
gekiirnte, stechni fd it (ii^e (tehilrlo prÄ?:(»ntiron Auf Platte II sieht man bei 
schwacher Vergrütuserung dieselben Colonien, dann aber und weit r.ahlreicher 
Colunien mit dunklem Centrum, aus welchem vereinzelte, feine Fasern hervor- 
ragen; auf der Oberfliehe liegen «ehr groese, sarte, sdiarCraiid^ und nach 
dem Centruni zu schwach gelb gofürhtt- ("olonien mit hellem Ring um sich. 
Am 3. Tage ist die Gelatine hin kcri^' und in den kloinon Trichtern licpon 
gelbe Punkte. Bei schwacher Verirr« »sst run^r sieht man, dass die Coloiiien 
noch stacbeliger geworden sind und uuh ibiieu einzelne doppelt ho groHSe 
Faden als die Colonie groea ist, hervorragen. In den ntehaten Tagen wei^ 
den die (lelatinetrichter grösser und am 4. resp. am 5. Tage sind die Platten 
Terflflaaigt Die Platten haben einen auffallend starken Fäkiügeruch. 

Nr. 11, 12 und 13 bilden eine beaondcre Gruppe. Es sind 
Stäbchen mit Eigenbewegung. Sie verflüssigen Gelatine, 
produciren Farbstoff und wachsen auf Kartoffeln mit 
einem faltigen Ueberzug. 

Nr. 11 wurde bei gemiechter Koat gefunden. 

Es sind längere Stäbchen mit Eigenbewegung, welche Sporen bilden 
und sich nach (^ram färben. In der 0 e la ti nesti ch cri 1 1 n r wird die 
Gelatine sehr langsain verflüssigt. Nach 24 Stunden siebt man bis zur Mitte 
reichend ein zartes, grauweissea Band und an der Oberfläche ein kleines 
farbloaee Bftutcben. Nach 48 Stunde reicht dw Stich last bis mim Boden, 
ist aber unten sehr zart An der Oberflftche sieht man eine linsengroMe 
I.nftdt llc mit ^Taiiw »'iüser Hant niTi Gmndo. In den nächsten Tagen creht 
da« Wacliiäthutn «ehr langsam vor sich; das Mluit<;hen wird grösser, erreicht 
die Grösse eines Drittels der Gelatinoberflache und wird spiegelnd. Der 
Stich eiebt am Rande fein gesagt» geiahnt aus. Nach 9 Tagen leigt rieh 
oben eine kleine» TeiflQsBigte, etark giaugetrUbte Zone, die an der Oberflftdie 
Rest« einer grauweisseu Haut tri^it. Am Boden der verflüsBigten Partie 
findet sich bröckliges, dichtes Sediment. Nach 14 Tagen ist '/e der Gelatine 
verflössigt, die verflüssigte Partie ist wolkig getrUbt. Nach 4 Wochen ist 
die Hälfte der Gelatine ddnnflOaaig, demli^ klar, am Boden der verflfieaigten 
Partie ist reichlich wolkiges» grauwelsallch gelbes Sediment. Auf A,gmr ideht 
man nach M Stuntlen einen ganz zarten und flnehon, breiten Belag, der 
nnch dem Rand zu ganz fein gekörnt nnd trocken, nach der Mitte m feucht- 
gläuzend, grau ist. Allmählich wird lior Belag erst grauweiss, dann milch- 
weiss und setgt als weisser, saftiger, glänaender, krafligar Belag sein hieben* 
des Aussehen. Auf Kartoffeln selgt sich nadi 84 Stunden ein feuchter, 
glänzender, zum Theil farbloser, zum Theil weisslidigellwr Belag, am nächsten 
Tajie gewinnt er ein uhirtiges Aus.sclien. Dann beginnt sich der Helap zu 
lalteu und wird lehmfarben. In Bouillon findet Wachsthum tmter leichter 
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Trübuni: iitid Haatchenbildung statt. Im GUruugskölbchen in 2iiroc. 
Traubenzuckerbomllua zeigt sich eine gleicbmäSHige Trübung der Kugel und 
dM Absteigenden Schenkels, welche «n der Biegung mit scharfer Grenze 
endet. Am Boden tindot sich reichlich feines, weisses Sediment Gas wird 
nirht frehil-ltt. Die Reaction ist unverändert. Friin f^elntineplatten- 
wactisthum zeigten sich nach 24 Std auf der Ori^rimilplatto hoi «sr liwachi-r 
VergrOsserung helle, kiystallähnlichc Gebilde Am nächsten Tage Hiebt man 
anf Platte I und II feine, weisse Pünktchen, welche bei schwacher Ver- 
grOsserting als nmdliehe oder spnideifOnnigei, gelblmmne Colonien mit ge- 
drehten AuswQchson enicheinen In den nächHten Tagen ändert sich das 
Aussehrn der Platten nnr wenip Am 7. Tage mt di«' Originalplatte und 
VerdünnungHplatte I vertlUssigt. Platte II zeigt gelbliche, kleine, in Trichtern 
liegende Fonkte. Bti schwacher Vergrössening sieht man gelbbraune, mnd« 
liehe scharfrandige (Joloiiieti. Von Answüchsen Ulest aich nichts mehr er, 
kennen. Einzelne Golonien sind schon zerrissen nnd dann von einem 
8(-hw:irTri feiner, gelber Punkt«> ntn^^elven. An der Oberfliche sind üftatcben, 
welche zart und nnreir»'lmä.sHi^ gebuchtet mnd. 

Nr. 12 wurde hni Fleischko.st gctundon. 

Ea sind kürzt' Stäbchen mit Eigenbewegung, wt li lir sich nach Gram 
färben. Im Gelatinestieh hat eich nach 24 Stunden au der Oberfiftche 
eine kleine Delle entwickelt, nnter der sich eine tarte, halbkugelige TrQbnng 
befindet, welche in einen zarten, nach unten Hieb zuspitzenden Stich Aber* 
geht. Die getrülife (ielatine wifl vi rflüHsigt, und <lit' Verflüssigung schreitet 
napffrtrniiij nuch unten. In der verliüssigten Gelatine sind grössere, wolkijre, 
gelblich und gelbgefärble Balleu suspeudlrt. Auf der Oberfläche schwimmt 
eine sarte Hant Am 6. Tage eneicht die napfförmlge VerflOssigung die 
Winde des fiOhrchens. Am 8. Tage ist etwa Vt der Gelatine yerflttssigt 
Am 18. Tag ist etwa der Gelatine verflüssigt. Die verflüssigte Gelatine 
hat an der Oberfliu he eine weisslichL'elbe Kahnihaut, i!*t dünnflüssig, wolkig 
getrübt and euUiält gelb gefärbte Balieu. Nach 4 Wochen ist *<« der Gelatine 
Terflftssigi. Auf Agar 'entwidcelt sich innerhalb 24 Stunden tin flacher, 
ttber die ganie Oberfliche sich au(*breitender Belag, von schmutmg grauer 
Farbe. Derselbe wird in den nät;hsten Tagen trocken, und es ist auffallend, 
wie fest der Belag am Agar haftet. Hei Ahimpfunjjen gelingt es nicht den 
Belag abzustreifen, sondern mau reisst immer btUckcheu des Agar mit lua. 
Auf Kartoffeln leigt sich nach 24 Stunden ein schmieriger, gelbfich- 
wcftsser, f^udilglinaender Belag, der am folgenden Tage ein glasig, hOckriges 
Aussehen bekommt Dann wird der Belag kdimfarbeu-brUunllch und fein 
gefaltet. Tu Bouillon entwickelt .^irh eine niässige Trübung nnd an der 
Obertiäcbe eine weisae Kahmhaut, von der bei Berührung des Glu^e^ feine 
Brockelchen sn Boden elnk^ Beim Schflttdn tritt W<^enl»Idung ein nnd 
vom Boden erhebt sich fadiges Sediment. Im GftrnngskOlbchen in 
2proc. Traubenzuckerbouillon wird die Kugel und der absteigende Schenkel 
getrübt, auf der Ohcrtläche schwimmt oin*> Kahinhaiit r'if TrlibuiiL' t ruh t 
an der Biegung mit scharfer Grenze. Die resultirend«' Keaciion ist sauer. 
Gas wird nicht gebildet Beim Gelatineplatten wachsth um zeigt die Original- 
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platte nach 24 Stunden eine dichte Trübung, bei schwacher VergrOssernng 
erkennt man helle kryatellihnlielie Gebilde. Am S. Tage aieht man rat 
Platte I und II feine Pünktchen. Bei schwacher VergröBserung deht man 
rundliche, bräunliche Colonien, aus denen einzelne feine Fasern beranpragen. 
Am 7 Tage nimmt man feine Trichterbildung wahr, in deren Mitte grau« 
Punkte liegen. Bei schwacher Vergrösseruug sieht muu rundliche, bräun- 
liche, diflQBfielBrbte Colonien ohne Fasern. Aul der Obeifllehe hegen satte 
HAntchen von unregelmäflsiger Gestalt, welche 5— 6mal so gross als die tief- 
liegenden Colonien sind. Platte 0 ist am 6. Tage verflOssigtt Platte I and n 
am d. Tage. 

Nr. 13 wurde b*»i Fleischkost gefuiideu. 

Es sind krkitige, längere Stäbchen mit Eigen bewegung, welche Sporen 
bilden und sich nach Gram fftrben. Im Gelatineatich seigt sieh nach 
Btnnden an der Oberfiiche eine kleine, luftgefttllte Delle, darunter sin 

zarter Ptich, der nach unten zu feiner wird. Aui 3, Tage hat sich eine spitace, 
trichterförmige Trübung gebildet, welche in den Stich übergeht. An der 
Obertiäche befindet bich eine linsengrossef dellenförmig eingesunkene, stark 
getrübte VeiflflBsigung. Am 4. Tage emdcht die VerflOssigung die Glaswand. 
Am 6. Tage ist der Gelatine TeiflOssig^ am & Tage die Hilft». Die ver- 
flüssigte Gelatine ist dünnflüssig, leicht getrübt und enthält am Boden des 
Flüftsigkeitstrichters zartes, weisses Pediment. In 4 Wochen ist die gopam inte 
Gelatine dünnÜUssig, klar; am Boden tindet sich etwas fadiges, weissem 
Sediment. Auf Agar hat eich in 34 Stunden ein ziemlich fladier, breiter« 
trockener, stumpfer Belag gebildet. Der Belag abersteht das CondcmsationS' 
Wasser als graue Haut. In den nächsten Tagen scheint Bich der Belag an 
ein/.elnon Stellen «u erheben, als wolle er abblättern. Der Belüg hat eine 
grauweiüäe Farbe. Er sitzt enorm fest auf dem Agar. Auf Kartoffeln 
zeigt sich nach 48 Stunden ein fart>Ioeer, trockener, blinder» flacher Belag. 
Am 4. TSge ist er kräftig, von grauweisser Farbe und beg^nt sieh in Fallen 
SU erheben. Bouillon zeigt sich nach 24 Stunden klar, an der Obeifliehe 
schwimmt « ine dünne Hunt, von der beim Berühren Bröckelchen zn Boden 
sinken. Am Boden lagert bröckliges Sediment. Im G är u n gs k ö Ib che n 
ist die 2proc. Traubcnzuckerbouillon im aufsteigenden Schenkel klar geblieben, 
die Kugel ist grob getrObt, an der Oberflttebe schwimmt eine dicke, gtaa* 
weisse Kahmhaut, am Boden lagert rmitdilich wolkiges, z&rteB Se<iiiuent. Die 
resüKireii'If Keactitdi i.^t schwach sauer. <Tas -wird nicht gebildet. Beim 
G e la ti u ü p 1 a 1 1 1' n w a (• h 8 t h u in zei^jt sich in den ersten beiden Tagen 
kein Wachsthuni. Daun aber werden die Plulteu enorm schnell verflüssigt. 
Am d. Tage sieht man auf der Originalplatte grosse MdUtor, in deren Mitte 
weisse Punkte liegen; sum grOsaten Theil ist aber die Platte schon vei^ 
tlüRsigt. Auf «It r Verdünnunsrpplalle I und II zeigen sich vereinzelte Trichter 
mit weiRf«en Punkten iu der Mitte. Bei schwacher Vergrb.sBerung nieht man 
rundliche, gruugelbbruunc, schurfraudige Colonien. Am folgenden Tage aind 
auch diese Platten verfittssigt. 

£s folgen nun Gocceu. Die eiste Gruppe bilden drei 
Coccenarten, welche GelAtine nicht verflüssigen, auf Agar 
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ab farbloser, flacher, gekdmier Belag wachsen, femer keine 
Indolreaction geben, kein Gas bilden. 8te unterscheiden sich 
von einander durch ihre Form, durch ihr Gelatine- und Kartoffel- 
wachsthiun und ihr Wachsthum im Gfirungskölbohen. 

Nr. 14 wurde bei gemischter Kost^ Brot-, Fleisch- und Fettr 
kost gefunden. 

Bs kleiii« Coceen ohne Eigenbewegung, welche eich nidtl nadti 
Chmm fbben. In der (ielatine^tiehcu Itur zeigt sich nach 24 Stunden 

ein 7<r(or, prainvoisscr Stich l>is zur Mitte, an der Oberfläclif ein klHne!», 
farbiuj^es, etwa« erliabenes HuulclKm. Nach 48 .Stunden ist das U&utchen 
etwas dicker^ grauweies. Nach 4 Tagen ist das Uäutchen liusengross, weiss- 
gmn« trocken, nnregelmiedg gestaltet, und der Stich ist etwas kfiftiger und 
reicht bi» zum Boden. Dieses Aussehen xeigt die Cuitur noch nach 3 Wochen. 
Auf der A 1,' a r r> 1> e r f 1 :i (• h (' (imlct sich schon nanh "21 Stunden ein Kurter, 
flaclit r, farhioscr, trockener, f*'iii;.'ekörnter Hchiij;, der nach weiteren 21 Stunden 
etwa« dicker wird. Uiormii hat die Cuitur ihr charakteristisches Aussehen 
•eireicht A.11I der Kartoffel ober litt che findet nor ein langsames Wachs- 
thnm statt. Erst am 8. Tage lo^st sich ein trockener, dicker, weisser Belag 
erkennen, der hpätor sich nicht erlieblicb verilndert. In Bouillon zeigt 
sich ki ine Kntwirkching. Indolreaction fällt notrntiv ans Im Oilrungs- 
kdlbchen in Traubenzuckerbouillon bemerkt man nur reichliches, (eines 
Sediment, sonst keine Verftnderung. Die Iteaction wird okibi veründert 
Beim QelatineplattenwacbBthum sieht nach 24 Stunden dieOriginal* 
plaffe wie bestäubt aus, bei schwacher Verl^^^'sserung »eigen sich ganz, 
schwarz auesehende Colonien , web-he aus einzelnen hellen, schwBrr.gerän- 
derten Punkten zusammengesetzt sind. Nach 48 Stundeu sind auf der 
Originalplatte Ueine, runde, sehwarsgekOrnte Punkte sa erkennen. Gleiche 
Golflilien selgen sich auf Platte I nnd n. Am 4. Tage haben die Colonien 
Stecknadelknopfgrösse erreicht, sind runde, schwarze Punkte, die bei schwacher 
VergröHserung nach dem Rande zu helle KOmung erkennen lassen, während 
das Centruni diffus dunkel «efärbt ist. 

Nr. 15 wiirilc lu-i I>r<itk«».st irftiindiMi. 

Ks sind kleine, unbewegliche Diplococcen , welche sich nach (Jram 
färben. In der Gelati nestichcultur entwickelt sich in 24 Stunden ein 
giemlich kräftiger, granweisser Stich, der bis cum Boden reicht. An der 
Oberfliche ist keine Rntwickelung zu l>ei]ierken. In den nächsten Tagen 
wird der Stich krflfti<;cr und an den Rilndern gesll^t, gezahnt. Diefes .Aus- 
sehen zeigt der Sti'-h noch nach 3 Wochen .\nf A irar i-^t crnt nach 48 stuuiK'n 
eine Entwickeluug wahrnehmbar. Es lindel sich am Mrich entlang ein zarter, 
kaum wahmehmbsa^r, fein gekörnter, trockener, gana flacher Bdag. Im 
ganaen leigt er dieses Aussehen noch nach 4 Wochen. Auf der Kartoffel* 
Oberfläche findet sich erst nach 4H Sttindt-n ein ^i-ringi-r, feuchter, wasser- 
klarer Belap, der lan^rc keine wi itere Veränderung zeigt. Hann tmckt^ot f«r 
ein und ist nur an der etwas giun/endeu .Stelle der KarloJJeiobertiaelie zu 
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erkuniien. In Uouillon entwickelt sich nur eine niilssijre Trübung, die 
sich beim Sclmttoin zu Wolken zusammeuballt Keine Imlolreaction. Im 
Gftrangskolbclieii wird äproc Traabensackerbonilloii im Bereiche des 
gamen Kfilbchens auch im anfatdiganden Sefaenkel getrObt Gasentwickelung 
findet nicht statt. Di« resuUirende Roaction iRt Rnner Reim Gelatine- 
platt e n w a ch s t h n ni luRsen Bich auf der Originalplatte er.st nnch 48 Stunden 
feine PQuklchen erkennen. Auf den YerdünnuAgsplatten sind es etwas 
grossere, graue Funkte, die bei schwacher Ve^rOsserang sich als randlich 
ovale, diffus bnnn gefirbte Colonien erkennen lassen ; oberflächlich gelegene 
sind grösser, heller und zarter. In den n&ciiatcn Tagen Ändert sich das Aua- 
sehen der Platten nur wenig. Nach 6 Tagen erscheinen die tiefgelegenen 
Colouieo als kleine, gelbe Tunkte, die oberflttoblichen als grössere, grau- 
weisse Punkte; bei sdiwadier VeigrOsaerang erscheinen die er s te re n nind- 
Udi, scharfrandig, intensiv granbraun, die letatteren von weisser, bis weisslieb* 
gelber Farbe mit eingekerbtem, sehr kriftigem Band. 

Nr. 16 wunle bei Brolko.st geiiiudeii. 

Ks Kiiiil iinV)e\\ »'.irliche Coccen , die sich nach <Trani fiirl)en. In der 
GelutineHtichcultur xeigt sich nach 24 Stunden ei n zarter Stich bis zum 
Boden, der in den folgenden Ti^n bandförmig, krftftig und grau wird. An 
der (^bertlächü findet nur geringes Wachsthum statt Auf Agar zeigt sich 
nach 24 Std. ein flacluT, breiter, farbloser, trockner, j?ck5rntcr Bclapr, >ler hier- 
mit sein cliarakteriötiHcheH xVufsehen erlangt hat. Auf Kartoffeln ist 
das Wachsthum eiu sehr langsames. Erst nach 3 Tagen zeigt sich eine 
feuchte, glttnzende Stelle, die in den nlchsten Tagen einen weiselicihrai 
Farbenton bekommt und dann trocken wird. Bouillon wird gleidimlssig 
leicht getrül>t. Keine Indolreactir.n Im G är u ngskölbchen bleibt 2proc. 
Traubenzuekorbouillon völlig klar. I'ieReaetion wird nicht verändert Beim 
Gelatineplatten wachsthum zeigen nach 24 Stunden die Originalplatte 
und L Verdannungi^platte bei schwacher VeigrttBserung kleine, helle, schwan- 
randige Punkte. Nach 48 Stunden erkennt man in ihnen «ne leichte Körnung. 
Auf Platte II ist erst nach 48 Stunden eine Entwickclung bemerkbar. Man 
sieht hier feine, helle Punkte, die bei schwacher Verpro.-^serun? difFna braun- 
gelb gefärl>t, un regelmässig rundlich erscheinen. Nach weiteren 24 Stunden 
erkennt man auf Platte II Häutchenbildnng; die Hantcheu sind rundlich, 
sart, hell, wasswfarben. Das spAtere Wadisthnm bringt nur wenig Ver- 
ttndening im Aussehen der Colonien. Die Häutchen erhalten eine grau- 
wcissc, etwas silberglänzende Farbe, der Rand wird unregelmAssig gesackt 
Die in der Tiefe gelegenen Colonien werden graogelb. 

Die nächste Gruppe umfasst diejenigen Goccenarton» welche 
Gelatine nicht verflüssigen, aber Farbstoff produciren. 
Sie unterscheiden sich von einander durch die Art des gebOdeten 
Farbstoffs. Es producirt nämlich Nr. 17 einen schmutsigweisseu, 
Nr. 18 oinou mattgelbcn, Nr. 19 schwefelgelben, Nr. 20 rosa- 
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rothen Farbstoff. Auch sonst seigen sie im Wachsthum auf den 
verschiedenen Nfihrböden noch nennenswerthe Unterschiede. 
Nr. 17 wurde bei Fleischkost gefunden. 

£b nnü unbewe^die Goccen, die noh nach Gram fftrben. In der 

(ielatinestichcultur zeigt sich nach 24 Stunden ein zarter, grauer, band- 
förmiger Stich bis 7.um Boden , <\ot in den nächsten Tagen etwa« kräftiger 
wird. An der Ub«rfliUJie bildet sich ein graues Iläutcheu. Auf Agar sieht 
man nach 34 Standen einen gmnweiBBen Belag, der in den nftchaten Tagen 
ein dickes, feuchtes» aaftigee, etwas echmotaig weiaaee Auaaeben bekommt 
Auf Kartoffeln wächst innerhalb 24 Stunden ein glänzender, schrautdg 
weisser B«'lag, der sich später anscheinend nicht weiter veründert. Bouillo n 
wird mässig getrübt, beim Schütteln erhebt sich fadiges Sediment. Keine 
Indolmelion. Im Gftrongakülbchen wird XnuabenaackerboidlkHi in der 
Kogel und Im abatagenden Schenkel getrabt; an der Biegong hflvt die 
Trübung mit scharfer (ircnr.e auf. Die BeaOtiOn wird nicht verändert. Beim 
( f e 1 a t i II e |) 1 a 1 1 e 11 w u i h s t h u m zeipen nach 4H Stunden die Original- 
platte und 1. Verdünn ungHplatte kleine, graue l'unkte. Am 5. Tage sind auf 
den beiden Veidflnnungaplatten runde, grünlichgraue, atedcnadelknopfgroaae 
Golonien, die bei achwacber Vergröaeerang rundt nicht gaoa achaifnuidig^ 
grünlich gelblich oder br&uulich diffus gefurbt erscheinen; der Rand ist nicht 
fo iiitfusiv ^'('fürlit und hier lilssst sich Kr*rnnn<_' erkennen Am ^> Tuirö sind 
die loloiiii ii etwa 0,5 cm gross, siml alier iiu ul)rigen nicht weiter verilndert. 

Nr. lö w urde bui Fluisi likosl p-fiuideti. 

Ea itit eine Sarciuc, welche sich nach Gram färbL lu der Gelatine- 
atiehcultur ist nach 24 Standen kaum eine Entwickelung liemerkbar. Erat 
nach 2 Tagen sieht man einen nidit zu kritftigen, aus feinen Pttnktchen be- 
stehenden Stich zu Bmlen ziehen. An der Oljcrnuchc bemerkt umn erst 
nach 18 Tagen ein kleines, gelblich weisses Ifitutchon. Auf A<j:ar lindol 
ein sehr langsamuH Wuchnthum statt Erst am 6. Tage lüsst sich ein geringer, 
gelbgraner, saftiger Belag conatatiren, d«r dann laagaam rieh an einem 
kxftfUgen, dicken, aaftigen, weiasliclunattgelhen Belag entwickelt Auf der 
Kartoff eloberflAChe ist da«« Wachsthum noch schlechter. Hier bemerkt 
man nur, dass etwa vom 5 Tage an die KartotfelolM'rnärhe ein eipentlinni- 
üch gUlnzeudes Aussehen bekommt Bouillon erscheint nach 24 Stunden 
klar; aber am Boden aieht man weissUch gelbes Sediment, daa aich beim 
Schütteln erhebt and au Wolken suBammenballt. Keine Indolreadton. Im 
Gftr u n gsk "1 1 b L- Im; n lilcibt Traubcnzuckerhouillon klar, am Boden der 
Kugel und des aiistei^^i'iulen Schenkels iindct sich Sediment. Die resultirendo 
Reaction ist sauer. Beim G e 1 a t i II e pl a t te n w a c h s t h u m sieht mau nach 
48 Stunden aui allen drei Platten Kntwickeluug. Bei schwacher Vergrösaer- 
ong erkennt man auf Urnen randei gelbgrdn gekörnte Coionien. Am 3. Tage 
aind dieaelben atecknadelknopfgrosa. 

Nr. 19 wurde bei Biotkost und Fettkost gefunden. 

Es sind Diplococceu, welche sich nach Gram färben. In der Gelatine- 
aticbcaltur findet sich nach 24 Slundeu ein kaum wahrnehmbarer, zarter 
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Stich, welcher fast hia zum Boden reicht In weiteren 24 Stunden ist der 
Stich kräftiger geworden. Erst am 6. Tage bemerkt itian ein Oberfl&chea- 
WM^tham. DMsdbe sdgt si^ als Ideine, wenig spiegelnde, gelbe Auf- 
lAgeroDK. Der Büch ist bandförmig, am Bande gecHgt An der Oberfläche 
gehl das Wadisihani sehr langsam vor sich. Xach 14 Tapfen sieht man ein 
Rchwefelgelbef« , am liande ungefärbtes, nicht panz flache» Häutcheu von 
doppelter LLosengrosäe. Im ganzen findet sich dieses Aussehen noch nach 
4 Wodien. Auf Agar hat flieh Innerhalb 84 Standen am Impbtrich entlang 
ein kaum wahrnehmbarer, xartM-, trockener Belag gebildet der nach wüteren 
24 Stun kn ein fcnichtglftniendeB, schwefelgelbes .\aa8ehMi gewinnt Der 
Bt la^ ist dabei dicker geworden, an einzelnen Stellen gewahrt man noch 
ungefärbte PUnktchen. In den nächsten Tagen wird der Belag gleich mäsaig, 
blaseschwefelgelb and dicker. Er seigt dieses Aussäen aadi noch nach 
4 Wochen. Auf der K artof feiober fl äch e bildet sich innerhalb 24 Standen 
ein schwefelgelber, feuchter Belag, der dann langsam dicker wird. Nach 
einigen Tajren hört das Gr^Hsonwachslhum auf an»! flcr Belaj; winl trocken, 
stumpf. In Bouillon zeigt sich nach 24 Stunden nur geringe Trübung. 
Koine Indolreaction. Im G^ngskOlbchen wird Traubensackerbouillon in 
der Kugel und nun Theil im absteigenden Scbenkel leicht getrabt. Gas- 
bildung flndet nicht statt Die resoltirende Beaction ist schwach sauer. 
Beim G e 1 a t t n e p 1 a tte n wach s t h u m erkennt man auf der Orifrinalplatto 
nach 24 .*^tunden bei schwacher Vorgrösserung ganz feine Pünktchen. Am 
folgenden Tag sieht diese Platte wie bestäubt aus. Am 3. Tag sind auch 
auf den VerdOnnungsplatten I und n grane Pflnktchen an erkennen, welche 
bei schwacher Vertfros-serung rund, scharfrandig» grdnUcbgelb erscheinen; 

die in der Tiefe lieeeruleii nind kleiner, dunkler nn<! mehr schmtitjiitr grau- 
gelli, die ol>ertl äch lieh lieL'CTid«-!! sind grö.sser, heller und mehr schwefelgelb. 
Nach 6 Tagen sieht die Orij^muiplaite gelb bestaubt aus. Auf Platte II sieht 
man in der Gelatine liegende, kleine, gelbe Punkte und anf der Oberfläche 
liegende, bis zu 2 mm grosse, dicke, grane Punkte mit g^bem Centram: bei 
schwach» r Vergrösserung sind letxtere undurchsichtig, graugclb, nach der 
Mitte zu intensiv gefärbt, nach dem Rand zu heller, sarter, fein gekörnt 

Nr. 20 wurde bei Brotkost gefunden. 

Es sind Diplococcen, welche sich nn -h <;ram färben. In derGelatinc- 
stichcultur hat sich innerhalb 24 Stunden ein zarter Stich bis zum Boden 
entwickelt Derselbe wird dann bandförmig und kräftiger und sieht grau- 
weiss aus. Nach 8 Tsgen etwa zeigt sich aof der Oberflache ein rother Punkt, 

der in den näeh.sten Tagen knopfförmig anschwillt. Zugleich färbt sich auch 
die oberste Partie des Stichs, welche uumittbfir nnler der Oberflache liegt, 
rosaroth. .\uf Agar zeigt eich nach 24 .Stunden ein spärlicher, feucht- 
glänzender, gelblich bräunUcher Belag, der am folgenden Tage kräftiger, 
<Ucker wird ond einen rothen Farbenton bekommt Nach 8 Tagen sidtt 
man einen feuchtglänxendcn, dicken, glatten, intensiv rosarothen Belag. .\uf 
Kartoffeln bildet sich in 24 Stunden ein feuchter, intensiv rotlitr Belag, 
iler fj.ater dicker und krulti};er wird, in Bouillon zeigt .■^idi nach 24 Stunden 
eine ^nuz gerinnt», gleichuiUssigu Trübung, am Boden spärliches, fadiges 
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Sediment Keine Indolreaction. Im Glrungsk öl beben bleibt Trauben- 
znckerTtouillon im allgernoincTi klar; nur am Bn(1en der Ku^el und des iili- 
Bteigendcn Schenkels findet sich etwas ffiiu-K, wcIhhcs Sc-diinfut. Die Reaction 
ist anverHu<lert. Beim Gc lati n ep lu 1 1 e u wac iiH t h u ui sieht man nach 
24 Standen bei schwacher VeigrOmenmg auf der Originalplatte ganz Uelne 
Panktchen. Nach 46 Standen erscheint die Origiiinlplatte fein getrabt; bei 
wacher Vergrösserung zeigen sich auf allen Platten fein gekörnte, matt- 
graue Punkte. Xat h 4 Tapen hal»on die Colonien auf Platte II ßtecknadel- 
knopfgröBse erreicht und haben eine gruurothgulbe Farbe. Bei schwacher 
VeigrOeaerang encbdnen die tiefgelegenem Colonien gmarOthltch, fein ge* 
atrichelt» die obertiehKrfien wut^ aehmn gietoidielt mit rftthlichem Schimmer 
and scharfem Rand. Nach einigen Tagen aieht man mit unbewaffnetem 
Anse kleine, intensiv rosarothe Punkte, bisweilen von einem raattrothen TTof 
umgeben. Auf der Oberfläche liegen matt rosafarbige Colonien und ragen 
wie ZBpKbw. über die Gelatine hervor. Bei eobwaeher VeigrOaemng e^ 
geheinen die in der Tiefe liegenden klnn, rundlich, intenriv diflos gefirbt; 
die ot>erflftchUchen sind zarter, grösser, weniger gefärbt und zeigen schillernde 
Zcichnune von feinon Strichen oder Körnern und Scholien. Meiatens lassen 
sie einen Nabel erkennen. 

Die nächste Griipi>o bilden zwei Coccenarteii, welche Gelatine 
verflüssigen, aber kciiu n Fnrbstoff produciren. Sie 
haben grosse Aehnliclikoit mitfintnidrr. Beide sind kleine Coi-cen 
meist in Krtleulorm, beide verttüsaigen Gelatine .schlauclitrirmig, 
beide wachsen auf Agar als flacher, trockener, gekörnter Belag, beide 
trüben leicht Bouillon und zerlegen Traubenzucker unter Säuerung 
nluie (TiLsbildung. Beide färben sich nach Gram. Sie unterscheiden 
sich durch Gelatine- und Kartoffelwachsthnm voDeinander. 

Nr. 21 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

El« ■'ind kleine Cneeen, welfbe rnei'jf in K'^ttenfomi angetroffen werden 
und sich nach Gram tärben. in der Gelatinchliehcultur wird die Gelatine 
ziemlich schnell verflüssigt. Nach 24 Stunden zeigt sich ein grauwcisses 
Bfmd, das niusb nnten so feiner wird. Nach 48 Stunden bemerkt man an 
der Oberflüche eine flache, (Iber linsengrosae, luftgefUUte Delle, darnnter 
eine halhkii^rli^e, \\(»tkii;e TrüliiiiiL', die triehterfrtrmi^' in den zti einem wolkig 
getrül>ten Scldauclj nniL'ewandelten Sticli übergeht. Nach vveitereu 24 Stunden 
hat die schlauchfümüge Trübung an iJickendurcbmesäer .stark zugenommen, 
auch die Üelle an der OberflMehe ist grfleeer geworden. Am 6. Tage ist das 
ganae obere Drittel der Gelatine von der TrClbong in Beschlag ^( nruamen 
und verflüssigt. Am 9. Tage ist die Gelatine verflüssigt. Am KV Tai;e ist 
die ganze Gelatine zu einer dünnflü.s.sigen, leicht getrtUiten Masse ::e\v(fr(leii, 
welche am Grunde ganz wenig feines, weisses Sediment enthält. Auf Agar 
irt das Wadisäram ein eehr geringes. Erat nach 48 Stunden findet sieb am 
Strich entlang «in schmaler, fartiloaer, trockener, fein gekörnter Belag. Der- 
selbe wird in den nichsten Tagen kräftiger, seigt aber noch nach 24 Tagen 
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im ganzon da«si'llie Ans55chen. Auf Kar löffeln wädist es in den orsten 
48 StuiKlt n als ein farbloser, fctu htt r I'.rl:ig, der duun weiss wird und später 
als ein mikhweisser, gekörnter Jkdug sein bleibendes Auasehen erreicht baL 
In Bottillon wächst es unter leichter IMLbung. Keine Indolrei&ction. Im 
GftrungekOlbcben wird IVaubeusucker im gnnsen Kolbcben getrabt. 
Gasbildung findet niolit stÄtt. Die resultirende Reaction ist sauer. Auf der 
Gelatincplatte sieht mnn nach 24 Stunden ganz minimale Flüssigkeits- 
trichter, welche ein graues Aus.sehen haben. Auf Platte I und II bemerkt 
man am 2. Tage bei schwacher VeigrOeseTung runde, graue, gekOmte Punkte, 
die grosseren von einem hellen Ring umgeben. IKe oberflächlichen sind 
grösser, zarter, grau, wie mit Bleistift gezeichnet und zeigen im Centmm 
Körnnnp:- Am 3. Tage ist die Gelatine aller drei Platten h^rkrier, mit 
Flüssigkeitstrichtern besetzt. Am 6. Tage ist die Originalpl&tte und Platte I, 
am 10. Tiaf^ anch Platte II yerflflssigt. 

Nr. '2'2 winde boi Fett- und ßrutkost gefunden. 

Es sind kleine Cotcen meist in Kettenform, die sich nach Gram färben. 
In der Gelatinesttchcoltur seigt sich nach 34 Standen ein zarter StiiA 
bis zam Boden. Aus dem Stich hat sich am 3. Tage eine schlauchförmige 
Trübnn? entwickelt; am Boden derselben findet sieh ctwns trtlMi.hes Sedi- 
ment und an der Oberflilche eine kleine spiesielndi' Delle. Letzlere hat am 
4. Tage etwa den Durchmesser einer Linse, von gleichem Durchmes-scr ist 
die scblaucbfOrnüge IVQbung. Der Durchmessw wird in den nftchaten Tagen 
etwas grösser. Die Trfibiing wird intenatrer, besonders nach der Oberfläche 
zu. Na< h etwa 3 Wochen ist ans der Gelatine ein Schlauch heraus ver- 
flüssigt, welcher etwa die Hillfte der Gelatine ausmacht. Die verflüssigte 
Gelatine ist ziemlich dünnflüssig und leicht getrübt. Auf Agar hat sich in 
24 Standen ein flacher, gekörnter, roftseig breiter, faibloser, feuchter, trans- 
parenter Belag gebildet, der in der Folgeseit aich anscheinend nicht weiter 
verändert. Auf Kartoffeln ist das Wachsthum ein schlechtes. Erst nach 
4 Tapen lüs^*t sich ein gerinppr, farbloser, etwas weisslicher Belag constatiren. 
der spater feuchtglünzend wird. Später (nach etwa 10 Tagen) ist der Belag 
aus farblosen odwweisslich wasseihellen Tröpfchen gebildet In Booillon 
seigt sich eine mittlere, gleidimassige Trabung, die aich beim Rchfltteln su 
Wolken verdichtet, vom Boden erhebt .sieh hierbei fediges Sediment. Im 
<t är u n gsk ö 1 brh e n wird Tranbcn^nrkridinuillon im ganzen Kölbeln n, 
auch aufsteigendem Schenkel getrübt. t:ias wird nicht gebildet. Die resul 
ürende Resction ist stark sauer. Beim Gelatineplattenwachstham 
seigen nach 24 Standen Platte 0 und I bei schwacher Vergittsserung kleine, 
helle Punkte. Am foh^'cnden Tage sieht man auf Platte I mit blossem Auge 
zarte, bla.ssgraue Punktf\ die hei «< hwaeher V( i L'n'is^ernns: als scharfrandige, 
wfiijserbelle Seheiben enseheineu, umgeben von ei nein j>chmalen, hellen Ring 
Am 9. Tage ist auch auf Platte II eine Entwickelung bemerkbar. Die Gelatine 
si^t hAckrig aas, und inmitten der Trichtw steht man graue Punkte, welche 
bei schwacher Vergr<>ssetunp ecbarfrandig, gekörnt und braun erscheinen; 
einzelne sind zarter und n < !ir lu l'^elb. Alle sind von einem helti n Ring 
umgeben. Am 4. Tage zeigen sich aui der Originalplatte und Platte I kleine 
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Fl'lJ'.-^iKkeit.stnchk'r. Die oherflHchlioh pt'!r'j»onfn Colonien haben auf allen 
Platten ein tjl&rkeres Flüt-lienwachsllium ul» diu in der Tiefe gelegeuea. Am 
6 Tage sind alle diei Platten v^Ckssigt. 

Die nun folgende Gruppe umfasst diejenigen Coccenaiten, 
welche Gelatme yerflüssigen tmd Farbstoff heirorbringen. 
EIb eind dies fünf Arten. Zwei von ihnen produciren gelben 
Farbstoff, drei weissen. Die er.-?tuii beiden Arten, welche gelben 
1 arb.>?tuff licrvorbhiigcii , gleichen sich im GelatiiiewachbthiiMi, 
zeigen aber sonst genügende Unterschiede, um sie als zwei ArtLii 
zu chanikterisiren. Die drei anderen Arten nntersrheidcii bich 
besonders durch ihr verschiedenes Wachathum im Uelatinestich. 

Nr. 23 wurde bei Hrotkost ^et'uiideii. 

Ei6 siml L)i{.li)(iiLCteu, die sich nuch Gram fiirhcn In der tielatine- 
8tichcultur entwickelt sich innerhalb 24 Stunden ein kriit'ligcr, bandförmiger 
Stich bifl cum Boden nnd an der Oberflache ein kleiner, grauer Pankt 
Ivetxterer vrird in den nächsten Tagen zu einem grangelben, wallartigen 
Iläiitclien. In dfn iiiichsten Tagen nimmt <üe Fitrbun^ zu. Natii H Tnjren 
jteiKt -nrh an der Obcrtl&che ein schwefelpclbef, ntark spiegtlnd« « Hiintt hen 
von liiui LmaeugTü^tie. Der äticb ist kräftig, grau, baudf^nuiiij; und hals- 
kransenartig geweQt. Später büdet sich an der Oberfllcbe eine tuAsenUte, 
mit gelber Hant flbenogene Luftdelle, die sehr langsam grosser und tiefer 
wird. Vnn einer pipentlichen Verflfl».sicrnng kann man heim Stich kaum 
reden Auf .\gar zeigt sich nacli '2i Sinn<lon ein nrnttf^raucr, krüftiger, 
feiu'htglänzender Belag, der in den näch.sten Tagen scliwefelgelb, saftig, dick 
wird, und der damit sein charakteristischeB Aoaaehen ezreiidit hat. Aof 
Kartoffeln bildet äch Innerhalb 34 Standen ein geringer, feachter, 
schwefelgelber Belag, der epAtor weiter keine Veninderungcn wahrnehmen 
Iftsst. In Kouillon zeigt sich eine mittlere, srlcirhmilfj'iicc Trübung. Beim 
Schütteln tritt Wulkenbildung ein, und vom Boden erhebt sich fatliges Sedi- 
ment Kdne Indolreaction. Im Gährnngakttlbchen bleibt Trauben- 
saekerbomllon im idlgemeinen klar; nur am Boden der Kugel und des ab> 
steigenden Schenkels findet «ich etwa« feines, wei^sUchgelbes Sediment. Die 
Reaction ist unvorändcf I'x ini ( ? e I a ti ne p 1 a 1 1 o n w a ch s t hti ni zeigt sich 
nach 24 Stunden noch kerne Lntu ickeluug. Am 2. und 3. Tage «iehi man ganz 
kleine, graue Pflnktehen. Am 6. Tage sieht man auf der Originalplatte gelbe 
FOnkteben, auf Platte I und II erreichen sie StecknadelknopfgrOsse nnd find 
von mehr grauer Farbe. Bei Hchwacher Vergrösserung erscheinen sie gelb 
und gekörnt, die oberflächlich geleg<»nen piikI zarter und mehr farblos. 
Später erscheinen die tiefergelegenen gelbbraun, scharfrandig gekörnt, die 
oberflächlich gelegenen gelblich glitzernd und haben oft einen Nabel 
im Innern. Am 8. Tag sind die grOssten Colonien von halber linsen- 
gtMse, sind scharfrandig, graa gefärbt und lasKon im Centnim einen 
intensiv gflbcn Punkt erkennen. Die obcrflüf blirlren ragen zapfenfönniu' 
über die hier trichterartig etwas eingesunkene Gelatine hervor. Bei schwacher 
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Vergrösserung erecheinen sio schftrfraudig, grünlichgelb und \o\chx KckiWnt 
und zeigen concentrische lUngbildung. Zu einer weitereren Verflüssigung 
der Geistine als dem Einsinken der oberflScliUchen Colonien kommt es nicht. 

Nr. 24 kommt bei gemischter Kost, i)ei Brot- und Fettkost vor. 

' Es sind 8arcinen, welche sich nach Gram f&rben. In der Gelatine- 
stich, cultur sdgt dch nach 34 Standen an der Oberfltehe eine linaen- 
groflse, runde, scbarfrandige, flachdellenartige Vertiefung, dieselbe ist farblos 

und Bpief?elt stark. Von da aus hat sich im ol>crn Drittel ein kurr.es, zartes, 
graues BJindrhen entwickelt. .\m nüohHtcn Tage zeigt sich an der Ober 
Oäühe ein scharfraudiges, trockenes Hautchen mit gelblichem Schein. Aus 
der Delle entwickelt sich ein breiter Flflsdgkeitstriditer, an dessen Grunde 
eine gelbe, kuglig gewOlbte Scheibe schwimmt. Am 6. Tage berOhrt der 
Rand des Trichters die Wände des Tliihrchens. Am 9. Tage ist etwa '/« der 
Geliitine verfldssTiit. An der Oljerflilchf p<'hwimmt ein tiefdellenartiges, gelbes 
üäutchen, zum Theil mit verüüssigter Gelatine angefüllt. A.m Grunde der 
verflfissigten Gelatine ist eine gelbe, kuglige Bdieibe fast vom Durduneaser 
des Beagensglases. Nach 14 Tagen ist die Hälfte der Gelatine Teiflflssigt 
Dieselbe ist dünnSOssig und klar. Nach 4 Wochen ist '/e der Gelatine Ter- 
fhlssigt. Auf Agar ^ipht man erst nach 24 Stunden einen feinen, gelben 
glilnzeuden Strich, duueben feine, zarte, ungefärbte Körnung. Nach 3 Tagen 
findet flieh dn didcer, gleidunXssiger, gelber Belag, der in den nichsten 
Tagen noch dicker, trocken, glttnsend, intensiv gelb, citronengelb wird Ein 
gleiches -Vussehen SMjigt er auch noch nach 4 Wochen. .\uf Kartoffeln 
hat sich innerhalb -1 Stiiriflen fin gelber, tr^irkncr, reichlicher Belag ge- 
bildet, der aber dann weiter keine Veründerungen aufweist. In Bouillon 
seigt sich nach 24 Standen im allgemeinen keine Trübung ; nur beim Schütteln 
sieht man in der Mitte saspendirte Fartikelchen sich an trflben Wolken zn« 
samuienballen, und am Boden findet sich krümelig-fasriges Sediment. Keine 
Indulrpa'-tion. Itn G .1 r u n u» s k n I l»c }i «> n wird Truiibenzuckerbouilloii nur 
im Kugel.schenkel und im untern Ihcil der Kugel etwa« getrübt; am r-o K n 
sammelt sich etwae Sediment. Gas wird nicht gebildet. Die resullireude 
Reaction ist schwach sauer. Beim Gelatineplatten waebsthum adgt 
die Originalplatte nach 86 Stunden eine feine Trübung. lU-i h< liwacher Ver- 
Lrr''is«omni,' f'rknnnt mtxn runflüche, duiikcljraugelbe ('Mlonicii mit feiner 
Körnung, hei einzelnen groht-eicn i«t Ai-r iiitt n«ivon Färbung wegen die 
Körnung nur in der Uaudzonc m erkennen. Der liand ist unregelmässig. 
Aehnliche Colonien finden sich anch auf Platte I und II. Nach GO Stunden 
ist Platte 0 verflüssigt. Es schwimmen schwefelgelbe Punkte in der top 
flüp^iu;trri ' Jelatine umher Auf Platte I sieht man mit unbewafifneten Augen 
kit'inu, schwefelgelbe Punkte. Nach 84 i>tun<len sind die ('olonien stecknadel- 
kiiopfgross. I5ei schwacher VergrOsserung sieht man, dass die Colonien »um 
Theil schon im Zerfliessen begriffen sind. Aufplätte II sieht man nadi 6T^n 
noch Colonien, die, in einem 1 cm grossen FiQssigkeitstrichter liegend, fibw 
4 mm !?r'm«, blas.'sgelb sind und ein intensiv schwefelgelbes Centrum haben. 
Hei h\va('hor Vergro-^s«rung ersclu inrn die (.'olonien '»rOntrolh tnit breiter, 
grauer Kandxüne, grobgekörnt und zum Theil schon im ZerÜiessen begriffen. 
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Nr. 25 wurde bei gemischter Kost und bei Brotkost ge> 
fanden. 

Es sind Diplooorcen, die «ich nai^h Gram färben. In der Gelatine- 
«firhcultnr /.vl^t sich nach 21 Stunden ein irrauweisse», zartes Band, 
weiches nach anton zu zarter und feiner wird ; au der Ob«rflftch« findet sich 
«ine mlldiirciMe, etww didce, S^stecknadelknopf^roMe AufUig«ning. Am 
nKchsten Tftge ist d«r Stich krlftig«r geworden and das OberflädienhAatcheD 
linBengrOHS, etwas deHensrti^ vertieft, graumilchweiBS uml Btark spiegelnd. 
In den nftchston Tagen wird dtf* Dello tiefer Arn 6 Tajü; ist die Oberfläche 
trichterartig eingezogen, aui> Grunde hegt die jetzt QberlinseugroAKe Uaut. 
Unteriialb der Haut ist die Gel^ne lrichttt«rtig verflüssigt und geht in den 
sehlaachfttrmig erwriterten Stich Aber, in dem dch gelblich brOckllge Messen 
befinden. Die Verflüssigung sehreitet Inngwim weiter; in 14 Tagen ist ';« 
der Gel.itinf vt'rfliissiu'f, in 4 Wochen */a. Dies« )!»»' i<t .lrinnflüs>«if; und stark 
getrdbt; am Boden sammelt sich reichlich feine.s, uciss^r-lWlicht s Sediment. 
Auf Agar ist nach 24 Stunden am Impf&trich entUing eine ganz zarte Ent- 
wii&lang wahrsanehmen, welche nach 94 Sttmden als ein ndlchwdsaer, glatter, 
glänzender, .saftiger Belai: sirh präsentirt. In den nächsten Tagen bekommt 
derselbe einen f(}nv:ir!i lilafartn iifn Ton, boliält iih<'r <onst s»in Aussehen 
bei. Auf Kartoffeln zeigt sii-l» nach 24 StiHulcu ein geringer, weisser, 
feuchtglauzender Belüg, der in den nächsten Tagen etwas dicker und milch, 
weiss wird. 8pKt«r bekommt er einen etwas leicht brttnnUchen Schimmer 
und wird sehr gUuizend. In Bouillon entsteht eine glcichina.ssiLri'. <1ichte 
Trübung:. Keine Indolreaction. Im Gäru n jrskölbcho ii wird Trauben- 
zuckerbouillfiu in der Kugel und im nb'^fei'.r^'ndea Schenkel leiclit getrübt 
und endet au der Biegung mit scharfer Grenze. Ga» wird nicht gebildet 
Die resaltirende Beaction ist schwach saner. Beim Gelatineplatten« 
Wachsthum sieht man nach 24 Stunden bei schwacher VergrOBserung auf 
der Ori^rinaliilatti' kleim-, si liarfranditre, gelbschimniernde I'tinkte Am 2. Tage 
erscheint die originalplatte und Platte 1 dicht bestäubt. Auf Platte II sieht 
mau feine weisse Punkte, welche bei schwacher Vergrüsserung scliwach 
sebmntsig braun gefiürbt, scharfrandig und leicht gekörnt erscheinen; ober- 
fiichlich gelegene sind wohl doppelt so gross als in der Tiefe liegende» sind 
zarter, von wasserheller oder stahlblauer Farbe, zeigen feine Strichelung und 
oft einen NhVk'I. In den folgenden Tnsren '<rei!.'f»n die Platten keine nonnens- 
wertbe Veränderung. .Am 7. Tage bemerkt man um die (..'olonien einen hellen 
Bing. I^nn bilden sich kleine Trichter. Die Gelatine bdcommt ein hodmges, 
angenagtes Aussehen; sn einer eigentlichen Verflflssigung kommt es nicht 

Nr. 26 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Es sind r>iploc<iecen, die sich nach Gram färben. In der (Jelatine- 
stichcultur hat sich nach 24 Stunden ein grau weisses Band entwickelt. 
An der Oberfläche ist eine linscngrosse Delle mit scharfem lüind. Die Delle 
ist mit veiflfiBsigter Gelatine angefQllt und aof ihr schwimmt eine milch* 
weisse Hanl Ke VerflQBsigung achreitet rasch weiter. Schon nach 48 Stunden 
hat sich die Delle bis zur Wand des Röhrchens vergr<)8sert und kuppenartig 
nach unten vertieft Die verfltlaslgte Gelatine wi getrObt and enthalt einzelne 
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grössere Brftckelchen. Das Häutchen zeigt radiale Risse Am 3 Tage ist 
V« der Gelatine verflüsaigt. Die Flüsäigkeit8»cüicht zeigt unten einen flachen, 
mit Brockelchen angefflllten Ttiditer. Von Jetet «n wird daa Waduthnm 
ein lugaames und «dieint bald gans sn ristiren, ao dasa ▼om 6.— 14. Tage 

kein Fortschritt zu bemerken ist. Die TerflQssigte Gelatine ist zflliflrissig, 
stark {»ptrOht und enthält am Grunde roichliilies, weissgelbes Sediment. Per 
Stich hat keine nennenswerthe Veränderung durchgemacht. Auf Agar 
zeigen Bi<A nach 24 Stunden am Impfstrich entlang nhlreiche, gans Ueiae, 
ferblose, üodcene PQnktdien, die am nnteren Theil, wo de grosaer nnd 
dicker sind, milchgrau aussehen. \m oberen Theil ist der ganze Belag ein 
schmaler, kräftiper, pekrirntcr, silberweisser Streifen, der am nächsten Tage 
einen lilafarbenen bchiaaiKr bekommt. Auf Kartoffeln zeigt sich nach 
24 Standen ein ganz geringer, trockener, etwas lilaröthücher Belag, der am 
2. Tage etwas dicker und stttrker lilafarben wird. Am 8. Tage hat er sein 
bk ibciulos Aussehen erreicht. Er ist ein dick iiiifliej;ender, trockener Belag 
von lilarötblicher bis lilawpif^ier Farbe. In Bouillon bildet sich in "24 Stuivlen 
eine leichte Trübung mit darin suspendirtem geringem, schleimartigem Ge- 
faser. Keine Indolrcaction. Im Gäruugskölbchen wird Traabenzucker- 
booillon nur in der Kugel leicht getrübt Gasblldong tritt nicht ein. Die 
resultirende Reaction ist sauer. Beim Gelatineplattenwachsthum 
sieht man nacli 24 Stunden die Origituilplntte dicht 1>estäubt; bei sclnvacher 
Vergrösi^ruug zeigen sich runde, yeharfrandige , dunkelgrauyelhe Colonien 
mit einem aich gelblicb-röthlich abhebenden Centrum. Auf der Platte 1 er- 
kennt man bei achwadier VergrOeserang briunliche Colonien, die oberfläch- 
lich geh L'enen erscheinen blasser und heller als die in der Tiefe, und bei 
Bchnrfer l",i iistolhiii^' löj<t Hieb jede roloiüe in einen rninlcn TTaufeu dicht 
}m einander liegender, gellil'nuiiiiT Punkte auf. Auf Platte ii zeijren sich 
gleiche und grössere Colon ien. Nach 18 Stunden zeigen eich auf Platte I 
bei unbewaffnetem Atige kleine, gelbe Punkte, bei schwacher VeigrOsseimng 
schwarzbraune, rundliche Colonien. Um sie gelagert bemerkt man oft kleine 
dunkle Punkte; bisweilen sind ein/.elni' ('i)Linien wie von einem Schwann 
dunke)gell)cr, oft auch hellerer Punkte um^'ehen Auf der Platte II sieht 
mau blaasgelbe, linseugrosse Punkte, an welchen sich ein dunkles Centruin 
und ein dunkler Rand nnterschrtden lassen. Jede Colonle liegt in einem 
Plflsaigkeitstrichtcr. Bei schwacher Vergrösserung eradidinen die Oolonien 
braungrau, der Hand besonders dunkel, umgeben von zahlreichen, gelb- 
braunen Punkten und Pünktchen. Am 4. Tage ist Platte 0 und I verflüaaigt 
Platte II ist boekrig, stark spiegelnd ; in der Mitte der Trichter liegen bräun- 
lich blaasgelbe Colonien, umgeben von gelbbraunen Punkten, die snm TMÜ 
beim Schrtlghalten der Platte ineinanderfliessen. 

Kr. 27 wurde bei Fleischkost gefunden. 

Es Mind Goccen, die eich nach Gram ftrben. In der Oelatinestich- 

(;ultur ze'iiit sich nach 24 Stunden ein zarter, halskrauseiiurtiji gewellter 
S'tii h, an der Oberfläche keine Entwickeluug. Am 3. Tage hat sich an der 
Uhertlücbe eine kleine, lut'f^efüUte, stark spiep^ lnde Helle pehildet, nnd der 
Stich iat kräftiger geworden. Am G. Tage sielit man unter der Delle eine 
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halbkuglige, trichterförmige, getrübte Verflüssigung, nnf <\cr o'm kleines, 
graues Häutchen schwimmt. In den nUehsten Tagen vergrossert sich iler 
Verflüitöigungatricbter , er ist gleichinii-ssig dicht getrübt Nach 12 Tagen ist 
die HiUte der GelatiDe Terflfleeigt Dieselbe iat dflnnflflsiig, dicht weiw ge* 
trflbt, ftü der Oberflftche achwimmt eine woüsse Kahmhaut. Am Grunde des 
Trichters findet sich weisses Sediment N'ai h 18 Tagen ist der Gelatine 
verflOssigt. Auf Agar hat sich nach 21 Stunden ein ziemlich flacher, breiter, 
silberweiüser, feuchter Belag gebildet, der in den nächsten Tagen kräftiger, 
etwaa dicker und milcbweiaa wird und damit sein bleibende« Aoaaeben er» 
irächt hat. Auf Kartoffeln «eigen sich nach 24 Stunden kleine, gelblich- 
weiese Pttnktchen, welche in den nächsten Tagen zu einem fladien, trockenen, 
gelblichweiffpn Beliipr verschmoken Tu T.oiiillon entwickplt f^irh inner- 
halb 24 stunden eine mäsaige Trübung; beim Schütteln erhebt sich geringes, 
fadiges Sediment vom Boden. Keine Indolreaction. Im GftrttngakOlb- 
chen entsteht in Trsubensuckerbouillon in der Kugel und absteigendem 
Schenkel eine Trübung, welche an der Biegung mit scharfer GrenKe endet. 
Gä» wird nicht pobildpt. Ww rcsnltircndo Koaction iat sauer. Beim Gflatine- 
plattenwuchsthum zeigt fich die Originalplatto nach 24 Stunden ge- 
trübt, auf ihr wie auf Platte I erkennt man bei achwacher VergrösMerung 
kleine, helle Punkte. Am folgenden Tage adgt auch Platte II gelbgraue 
Punkte, welche bei schwacher Vergro.sHerung gelbl traun, rundlich gekOmt 
iins^ohon Oberflächlich gelegene Colonien leeigen ein klotnf»?, wasserfarbenes 
tnituiiti t ^.'i ltitir bwr iv< sl•himmo^ndo^^ Häutchen. I>ir Platten entwickeln 
einen eigenli»(uuli« h«Mi, intensiven Gerucl» ; rothes Lakrnusiiupior wird durch 
die Colonien stark geblAut Am 5. Tage ist die Gelatine auf Platte II hOckiig, 
die stccknadelknopfgrosaen, mattgelben Colonien liegen in kleinen IHchtem, 
bei schwacher VergWi.sserung selu-n «lic C<>l<inien brilunlich gekörnt aus titni 
haben einen unregelmäsäigen Rand. Am 8. Tage sind all« drei Platten ver- 
flüssigt. 

Von Hefejtrton wurrlen drei {^oftimlfii. Eine Art verflü.'isigt 
aehr langsam (ielatine an der Oberfläche. Die beiden anderen 
Arten unterscheiden sich durch ihr verschiedenes Gelatine- 
wachsthum. 

Nr. 28 wurde bei js:eini8chter Kost g:<efanden. 

Die Hcfezellcn sind von mittlerer (irüsse uii<i färben sich nach Gram. 
In der Gelatinestichcultur wachsen sie nur sehr schlecht Nach 
94 Stunden bemerkt man ein zartes, nebliges Band, daa nur bis /.ur ^Mitti- 
reicht An der obeHlitrlic i«t kein WaL-hsthuin bemerkl)ar. Das Band wird 
in den nächsten Tnirrn /.war etwas kräftiger, behält aber im nllirnrnfinen 
dasselbe Aussehen wie; mn 1. Tage bei. Ein noch schlechteres Wachstluun 
sdgen sie auf Agar. Hier findet scheinbar keine Entwickelung statt. Erst 
bei schwacher VergrOsserung erscheint, dem Inipfstrich folgend, eine schmale, 
feinpunktirte Zone, ^lie selbst nach 24 Tagen makroskopisch als ein farbloser 
ijtrich imponirU Auf Kartoffeln läsat sich keine Entwickelung erkennen. 
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Das Gleiche pilt aiicli vorn WacliRtlium in ■Rouillnn nn^l Tra u 1» e n ?: n cker • 
bouillon. Beim U e lu ti ne p 1 at te n wa cti st iiu m zci^'en sicli auf der 
Original platte nach 48 Stundeu bei schwacher Vergrüsseruug kleine, runde, 
didit sdiwangestrichelte Caltaren, die im Inn«ii einen rOthUdien Srhimmer 
haben, einzelne oherflacblich gelegene sind grösser. Anf Platte I siebt man 
nnf'h woiteren 24 Fttiinlrn srlum niil KlDSsnn AncTC B{orkrui(lolknripfori-osf»e 
(Joliuiien mit Rosaüchiiimier. Hei schwaeiier Verjrrösseruaf; erkennt man die- 
selben Colonieu wie auf Platte 0 am Tage vorher, nur sind sie grösser und 
der Sand ist fein gekerbt oder geslUint. HftuBg eieht man andi einaelne 
Punkte, welche strablonfOnnig um die Colonien heramliegen. Üntenncht 
man diese mit starker Verjir^sserung, so stellen de sich als ^nselne, meist in 
8pr088ung l ofrriffonc Hefezellen herans-. 

Nr. 29 wurdo boi nrotkosf L:('finitlen. 

Die Hefezellen färben sich nach < n am. In <]fr (I o I a ti no« t i <• h c u 1 1 ti r 
zeigt sich nach 21 Stunden eine ganz zarte, cttrichförmige Entwickeiung, 
welche in der Mitte des SUchs am kmftigsten ist In den nächsten Tagen 
zeigt es sich, das8 der Stich aus zahlreiiben, winsdgen Kttgeldien besteht. 
Erst am 6. Tage bi';.'innt an äcv Ohorflllche eine Entwickeiung, die nach et\va 
14 Tatren zu einem kleinen, grauen, trockenen Iliiutchen vorfrosrhritten ist. 
Auf Agar entwickelt sich erst am 3. Tage ein aus feinen, farbiostüi Punkten 
bestehender, trockener Belag, der in den nächsten Ti^en kräftiger, fencbt' 
glänzend und dicker wird. Der Belag wird grauweias und apttter mehr grau. 
Anf Kartoffeln ist das Wachsthum ein besseres. Hier sieht man schon 
nach Jl Stunden f»inen woi««nrhen, erhabenen, trockenen Belag, der in den 
nächsten Tagen sattiger und krilftiger weiss wird, während sich die Kartoffel 
in der Ntthe der Cultur blttultdisidiwan färbt. In Bouillon wie «nch in 
Traubensuckerhonillon liest sich kein Wachsthum nachweisen. Beim 
Ci e 1 a 1 1 n e p 1 a 1 1 e n w a c h 8 1 b u m zeigen sich nach 24 Stunden bei schwacher 
Vergr^tsserung auf der Üriginalplatte und 1. Verdünnungsplntte kleine. Ik IIp, 
feingekürnte Punkte, die am folgenden Tage auch mit unbcwatinetcm .\uge 
sichtbar sind. An diesem Tage «kennt man sie hei sdiwadier VeigrQssemng 
als schwars graubraune (-olonleu, deren Rftnder gekOmt sind. Die an der 
Oberfläche liegi>n«len (V.lonicn /.< i;:en ein sdinelleres Wachst hii in Am 3. Tage 
sind die Colonien ul)er stei knatlclkin .pf j-ron« und sitzfm zum Tlu il als dicke, 
graue, saftige l'unkte auf der « ielatinei>l)erllik-he. Bei schwacher VergrOsse- 
rnng erscheinen dicBe graubraun, nach dem Rande su mehr schwarz, nach 
dem Centruui in's gelbliche Obergehend. Nach einigen Tagen zeigt Platte II 
in der Tiefe liegende, inti'nsiv gelbe Punkte und auf der Obeifliche liegende, 
iliek»', Mnflige, ülagelhlicbe, ' ru\ i;ros«»> ( 'olonieu, welche, von der unteren 
Seite der Platte besehen, im (-'enlrum cmen intensiv citronongeil>en Punkt 
zeigen. Bei schwacher Vergrösscruug ist die sciiun erwähnte Farbendiffcronz 
im AuMchen der Colonie stftriter geworden. Das weitere Wachathum ist 
ein sehr langsames und das Auasehen bleibt im ganzen dasselbe. 

Nr. 30 wurde bei gemischter Kost gefunden. 

Die Ik'fezellen «ind ziemlich gross; sie färben sich nach Gram. In 
der tTclHtiaestichcultur siebt man nach 24 Stunden einen larten. 
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nebligen Stich, der sich zunächst nicht weiter zu äudein scheint. Nach 
etwa 10 Tägeu aber haben sich von einsolnen Punkten des Stichs aus, be- 
sonden im oberen Drittel, kugelförmige Gebilde entwickelt, welche ans leinen, 
vom Centrum auH};ehenden Stacheln oder koizen Fiden bestehen, so daas 
<lieae GeMMe an den Fruchtknoten der Kettenblume erinnern. Hif» -werdm 
etwa erbsenfrro.fs. Auf Ajfar entwickeln sich innerhalb 24 Stunden einzelne, 
kleine, graue Punkte, die nach 4 Tagen ein röthlich graues Aussehen be- 
kommen. Sie ragen blumenkoUartig Ober die Agaroberfllehe hervor. Auf 
Kartoffeln zeigt Sich nach 24 Stunden eine trockene, farblose bis weiss- 
liehe St«lk', die später stark (^liinzfnd vnr<\ nnd fioh in der Fläche weiter 
ausbreitet, in Bouillon und T r ;i ii 1> i- n /, ii i k i' r h o ui 11 o n fin<let kein 
Wachsthum statt. Beim Gelatiuepluiieuwuciiiithum sieht man nach 
24 Stunden auf d«t Originalplatte bei schwacher Veigrösserang einselne, 
neben* nnd flbereinander nnd nnxegelmlssig durcheinander liegende feine 
Fasern; dazwischen liejirn manche jjröHPorc ni'fiililc, welche an Stechapfel- 
form eriuncrn. Arn fo^eaden Tage nieht man hei schwacher VersrröBseninß 
auf der Origiualplatte graue bis schwarze Gebilde, welche spinneuartig 
nach allen Bichtnngen Fasern senden. Aehnlidie Gebilde finden sich anch 
anf Platte I; sie sind aber etwas grosser, nicht so gefaseit und schon mit 
blossem Auge als graue Punkte zu erkennen. Aehnliche Gebilde sieht man 
am 3. Tage auch auf Pluftt- II. Auf Platte I nind die ('nlonien ffipriper ge- 
worden. Am 4. Tage sind die Colouieu steck nadeiknoptgross. Bei schwacher 
YetgrOsBening bemerict man nm sie^ einen hellen Kng. Am 9. Tage sind 
die Colonien Oberlinsengross, grai^selb, mit Aoslttufern nadi allen Richtungeo 
ond hellgelbem Centrum. Bei schwacher Vergrösserung stellen sie sich als 
gelbe Heheiben dar, von denen radijlr schwärzliche Flecken oder Punkte und 
zweiglörmig sich theileude Fasern ausstrahlen. Am 11. Tage sind auf der 
Platte linaengroese Flttssigkeitstiichter, d«ren Centrsn von gellien, geffaaerten 
Colonien eingenommen werden. Am 14. Tage ist die Platte verflflssigt Unter- 
sucht man die Fasern bei starker VcrgrOsserung, SO zeigen sie sich als aus 
langgezogenen bi'iqnitforTnru-tiLreii (i. l.ilden lusammengesetat, weiclie an den 
beiden Puleu runde Kerne enthalten 

Von Sehixninelpilzen wurden auf den Faecesplatten wieder- 
holt Arten angetroffen, die gewöhnlich in der Luft yorkommen 
und unsere Qelatineplatten verunreinigen. Ich habe sie sfimmt- 
lich bei Seite gelassen. Nur die nachlolgende Art habe ich iso- 
lirt. Es ]£t Cladothrix odorifera (Rullmann). Sie ist bis- 
her in den Faeces noch nicht gefunden worden. 

Kr. 31 wurde bei Brotkost gefunden. 

Es ist sin Gespinst feiner sich v* rzw^lgender Fasern, welche sich 
nach HrriTn färben. In der Gelatineaticheuit ur rindet sich nach l't Stunden 
eine lin.seugrosse, .•^pieL'elnde l)ene. Nach 4« f^tunden sieht tnrin iint.-r der 
Delle eine wolkige irnbuug. Am 3. Tage hat sich am Ciriiudc der Delle 
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eia graaes Häuk'hen cutwickelt. Am 6. Tage tindet sich eine tiefe, luft- 
gefonte Delle« etwa */> der Gelatineobeorfliche betragend. Unter der Delle sieht 
man eine didtte, trflbe, wdeegraae, woUdge Kugel ron der Grösse einer 

doppelten linse. In der Stichrichtnnp folgend, finden sich ähnliche kleine 
Kü);f1('hon, dir» nach unten zu kleiner und srltem r \vt'r>len. In den folL'cn- 
Uen Tagen zeigt beäunder» die obere Kugel ein stärkeres Wachsthum. Vom 
10, Tage an tritt elae Verflüssigung der obersten Gelatine ein, so Uass die 
oberste Kugel in dner sähen FlOssigkeit schwimmt Nach 4 Wochen ist 
etwa Vi der GelaÜno dttnn verflüssigt^ und in ihrem unteren Theil schwiinmen 
{^rrx^so Ballen f^rauweissgelbt r Massen. Auf Acrar Mldet nirii in 24 Stiiiiden 
ein flacher, zarter, kaum sichtbarer, trockner Belag, aus welchetn feine bräun- 
liche und farblose Bröckelchen hervorragen. Am nflchsteu Tage ist ea eine 
compacte, feucht blasig höckrige, angeflltbte Masse geworden, ans der ein- 
aelne schneeweisse Höcker hervorragen. In den nächsten Tagen wird der 
gefinnimtt» Belag trocken und srhneeweiss, und durch die Watte des Röhr- 
chens dringt ein penetranter 8chimiiieigcruch. Schliesslich sieht der Belag 
wie trockixcr, bröckliger Mauerkalk aus. Auf Kartoffeln zeigt sich in 
den ersten beiden Tagen kein Waehsthnm. Am 8. Tage entwidcelt stdi ein 
trocknen, s» Lneeweisser Belag wie auf Agar. Das Waeli.xthum ist nun aber 
auf der KartntTel ein ft»is<serst kriifti^'o«», nani*»n11irli das Dickenwachsthum. 
Der Geruch ist wie bei der Agarcultur. Beim Wachsthum in Bouillon 
bleibt diese klar, nur am Buden findet sich Sediment, das sich beim SchQtteln 
erhebt, von blaesgelber Farbe ist und wie Froechlidch en miniature ausai^t 
K^ne Indolreaction. Itn Garungskölbchon bleibt Traubenzucker- 
bonillon klar, am Boden findet sich Sediment wie l>eini WacliHtluini in 
Bouillon. Beim Gelatineplattenwachs thum erkennt man nach 
18 Stunden auf der Originalplatte bei schwacher Vergrösserung unregei- 
mJtasige» kleine, schwach gelbliche Gebilde, welche stechapfelartige Aus- 
strahlungen nach allen Richtungen entsenden Nach weiteren 18 Stunden er> 
scheint dift Platte jrratitrelb petniht. Bei .schwaclier Vergr/isserung erkennt 
man die uüt ihren Fasern über- und ineinander greifenden, graugelben bis 
gelbgrüulicheu Colouiuu. Aehnliche Gebilde erscheinen am diese Zeit auf 
Platte I und IL Am 5. Tage ist Platte 0 und I verfl«seigt. Platte n zeigt 
dem unbewaffneten Auge stecknadelknopfgrosse Colonien, die )>v\ si;bwachcr 
Vergrf^psemnji intensiv «relbbraun, rnndlich ersclieinen und nach allen Seiten 
Fasern entsenden. Am 8. Tat", i^r auch Platte II verllurs.si<^t. 

Abgestorben ist eine Gultur Nr. 32 und nur zum kleinsten Theile 
untersucht. Sie wurde bei Brot-, Fleisch- und Fettkost gefunden. 

Ks waren längere, schlanke Stäbchen mit Eigenbewegung. Die Colonien 
auf den l'iatteu sahen aus wie mit dem Locheisen durchschlagen Bei 
schwacher VogrOsserung sah man am innun, freien Band in der Teiflllaaigten 
Gelatine die Stäl>ehen in eiliger Bewegung hin- und herschieasen. 



Ferner worde eine Cultur (Nr. 33), welche Ton einer briUui- 
lich gelben, stemblumenartig aussehenden Colonie der Faeces- 
platte abgeimpft war, durch Bacteiium coU wahrscheinlich gleich 
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beim Abimpfen Terunreinigt und durch diese übenvuchert, so 
dass, als sp&ter zur weiteren Untersuchung i::pschriuen werden 
sollte, nur eine Reincultur von Baeterium coli gefunden wurde. 
Wahrscheinlich war es dieselbe Bacterienart, welche Schild in 
dem Darminhalte Nengeboiener antraf. Ich fand sie bei Brot^ 
und Fettnahrung. 

Nachdem wir die in den Paecea gefundenen Bacteiidnarten 

kennen gelernt haben, wollen wir nun ihr Vorkommen bei den 

verschiedenen Kostarteii berücksichtigen. Die nachfolgende Ta- 
belle gibt hierüber einen Ueberblick. 



Von den gefundenen Bacterienarten fanden sich bei: 
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xNr. 1 


Nr. 1 


Nr. 1 , 


Nr. 1 1 


Nr. 1 


Nr. 1 


Nr. l 


2 1 




Nr. 2 


1 


Nr. 9 








3 


Nr. 3 














4 


Nr. 4 














5 












Nr. ft 




c 

V 


1 






Nr 6 1 








7 


1 


Nr. 7 


I 










8 


i 












MW ft 


9 






Nr. 9 


Nr. 9 








10 














Nr. 10 


11 


Nr. 11 














12 














Nr. 12 


13 














Nr. i;5 


14 


Nr. U 


Nr. 14 






Nr. 14 


Nr. 14 


Nr. 14 


15 




Nr. 15 








Nr. 15 




16 










1 


Nr. 16 




17 






Nr. 11 


Nr. 17 








18 














Nr. 18 


19 




Nr. 19 






Nr. 19 


Nr. 20 




30 












Sl 
8S 


Nr. 21 








Nr. 22 


Nr. 22 




28 












Nr. 23 




M 


Nr. 94 


Nr. 24 


Nr. S4 




Nr. 24 


Nr. 24 




25 


Nr. 25 


Nr. 25 


1 










26 


Nr. 2G 


1 Nr. 26 












27 














Nr. 27 


28 


Nr. 28 














29 












Nr. 29 




30 


Nr. 80 














81 




Nr. 31 
Nr. 88 








Nr. 82 
Nr. 88 


Nr. 82 


32 
88 








Nr. 32 
Nr. 88 


1 11 Alten 


] 11 Arten 


1 4Art«n 


5 Arten 


7 Arten 


12 Arten 


9 Arten 



$24 



Beitrag zur Bactorienflora des Danas. 



Es wurden demruieh gefuDden msgesammt 33 Arten. 
Hiervon kamen vor: 

bei gemischter Kost 11 Arten 

> Brotkost I 11 » 

> Fleischkost I 5 » 

> Fettkost 7 » 

> Brotkost II 12 » 
1 Fleischkost II 9 » 

Vergleicht man die Zahl der Bacterienarten bei den ein- 
zelnen Kostformen mit der Gesammtzahl der Arten überhaupt» 
so wird man schon einsehen, daas der Einfluss der Nahrung auf 
die Bacterienflora des Darms ein grosser sein muss. Bei der 
Gesammtzahl von 33 überschreitet dennoch die Zahl der Arten 
bei irgend einer Kostform nicht 12. Es müssen demnach die 
Arten einem grossen Wechsel unterliegen. Nur ein einziges Bao- 
teiium wurde bei jeder Kostform angetroffen. Es ist dies Nr. 1, 
das Bacterium coli commune. In zweiter Reihe wurden noch 
verhältnissmässig häutig gefunden Nr. 14 und 24. Ersteres, eine 
Gelatine nicht verflüssigende Coccen.irt, kam bei jeder Njihrung 
mit Ausnabnu' von Fleischkost I vor; letztfns, eino g(>lbe Sarcine, 
wurde nicht Ix'i Fleischkost T und II, sonst immer gefunden. 
Die gorin^n' Zahl von constant in den Faeces gefundenen Bac- 
terienarten lehrt, dass es nur w(uiig obligate Darmhacterien geben 
kann; ja vielleiclit haben wir Hacteriuni coli connnuno allein als 
obligates l)anul»acterinni anzuseilen, während alle übrigen nur 
facuiUitiv auftreten. Die Reihe dieser ist sehr gross, und ist 
sicherlich mit den in dieser Arbeit aufgezählten lange nicht er- 
schöpft. Bei noch länger iortgosetzten Untersuchungen werden 
gewiss neue Arten gefunden werden. Es findet eine stetige 
Aenderuug der Bacterientlom des Daims statt Diesen Wechsel, 
der durch Aenderung der Nahrung hervorgerufen wird, zeigt uns 
am besten die Zuaammenstellung auf S. 321. 

Diese Aenderung der Flora tritt auch dann ein, wenn 
zwischen den Kostformen keine Knochen zur Abgrenzung ge- 
geben wurden, wenn also der Uebeigang zwischen 2 Kostformen 
nicht so schroff ist. Es zeigt dies gut die Flora des Uebergangs- 
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kothes zwischen Biotkost I und Fleischkost I. Dieselbe enthalt 
nur Bacterienarten, welche entweder bei Brotkost I oder bei 
Fleischkost I gefunden wurden. Der Uebergangskoth lieferte 
4 Arten (Nr. 1, Nr. 24, Nr. 17, Nr. 9). Zwei von ihnen gehüien 
der Brotkost an, swei der Fleischkost 



Beim Wechsel von 



verachwinden 



gemiacliter Kost mit Brotkoet I . . . 6 Arten 

Bra«ko8fc I adt Fleiiehkosl I . . . . 9 9 

FlelMddcoet I mit Fettkoet 4 > 

FettkoHt mit Rrotkost II ' 1 Alt 

Brotkost U mit Fleischkost U . . . . i 9 Arten 



treten neu auf 



6 Arten 
8 » 
6 t 
6 > 
6 > 



Ich will nun die Flora der einzelnen Kostarten mit einander 
vergleichen, und zwar zunächst die Flora bei Brot- und Fleiiscli- 
kost. Von den 11 Arten von Brotkost I kommen nur 2 Arten 
bei der darauffolgenden Fleisclikost J wieder vor (Nr. 1 und Nr. 2), 
im übrigen ist die Flora eine ganz andere. Von den 12 Arten 
der Brodkost II koiimien nur 3 Arten (Nr, 1, Nr. 14, Nr. 32) 
wieder vor 1)ei Fleischkost II. Beide Emfthrungsarten (Brot und 
Fleisch) haben die von einander abweichendste Bacterientiora. Die 
Brotkost macht die Faeces weit reicher an Arten als Fleischkost, 
und die Arten sind auch meist ganz andere. Bei dem grossen 
Gegensatz, der zwischen der Flora bei Brot- und Fleischkost 
herrscht, ist es nun weiter von Interesse, zu sehen, wie sich zu 
ihnen die Flora der Fettkost verhalt. Ich erinnere daran, dass 
die Hunde bei der Fettkost auch etwas Fleisch bekamen. Nichts- 
destoweniger ist die Flora der Fettkost nahe verwandt der Brot^ 
kost. Die Fettkost lieferte 7 verschiedene Arten; hiervon kam 
nur 1 Art auch bei der vorangegangenen Fleischkost I vor, aber 
6 Arten bei der nachfoln^endon Brotkost II. Demnach steht die 
Flora bei Fettkost auf St iis der Brotkost, und wenn wir eine 
Eintlieilung der tacultativen Dannbacterien vornelimen wollten, 
80 könnten wir zwei liruppen hinstellen, auf der einen Seite 
stehen die Bactorien bei Brot- und l'^t ttkost. auf der audern die 
bei Fleischkost Wir müssen aber noch der l'nter.si hiede zwischen 
Brotkost I untl Tl und andrerseits zwischen Fleischk'>«t r und II 

Archiv fftr HyRlene. Bd. XXVJ. '-■^ 
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gedenken. Ich hatte dgentlicb erwartet, da» bei den so lange 
Zeit fortgoBetzten FtttterungsvenBuchen aohlieaalich jeder Eostart 
eine Reihe von bestimmten Bacterien entsprechen würde, die 
der Katur der Sache nach allerdings eine schwankende sein 
würde, aber im grossen und ganzen bei der entsprechenden Kost 
in den Faeces immer wieder vorkftmen. Wenn meine Unter- 
suchungen dies auch nicht bewiesen haben, so sprechen sie doch 
auch nicht dagegen. Ich glaube bei Iftnger fortgesetsten und 
häufigeren Untersuchtingen wird es sich doch im allgemeinen 
bestätigen. Hierfür sprechen meine Befunde. Immerhin sind 
5 Arten von 11 Ii' Arkn bei Brotkost 1 und 11 beider 

Kostformen gemeinöiun. Doch wie dies auch sei, es mag mir 
genügen, durch eine Reihe von Untersuchungen nachgewiesen 
zu haben, daös die Flora des T>anns beeinfiusst wird durch die 
Art der Emfthrung, und dass Weclisel in der EmJlhnmg Wechsel 
in der DarniflorH hervorruft. Auf diesen Eintlu.ss machten 
Macfadyen, Nencki und Sieber schon aufmerksam, als sie 
die Dünndannflora einer an einer Darmfistel leidenden Patientin 
untersuchten. Sie fanden, als sie erst Fleisch, dann Erbsenmuss, 
dann wieder Fleisch gaben, bei jeder Kost eine andere Flora. 
Sie sagen: >Mit der Nahrung und mit der Zeit .scheinen die in 
d( in Dünndarm vorkommenden Bacterienarten in einem steten 
Wechsel begriffen zu sein. Zu verschiedenen Zeiten dominiren 
verschiedene Arten und werden die früher vorherrsdiendeu 
Kurückgedrflngt oder verschwinden gams^c Es würde aber ein 
falsches Bild von der Bacterienflora des Darms ergeben, wenn 
man nur berücksichtigen wollte, welche verschiedenen Arten bei 
den verschiedenen Bekitetigungsarten gewonnen sind. Es mues 
auch das Aussehen der einzelnen Faeces])latten und das zahl- 
reichere oder seltenere Auftreten der einzelnen Art in Betracht 
gezogen werden. Leider wurde ich auf diesen Punkt erst im 
Laufe der Untersuchungen aufmerksam. Ich kann daher nur 
über das Gesaramtbild, das ich erhielt, berichten. Fast vor 
wiegend findet .sich ja auf den Platten dius liacteriuin coli, kaum 
wird man va jemals uul einer Platte vermissen. Hin und wieder 
begegnet es Einem wohl, dasö man auf den Verdüimungsijlatteu II 
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auch vofal I fast ausscUiesslich eine Bacterienart und swar nicht 
Bacterium coli antrifft, so dass diese Platte wie von einer Rein- 
cnltuT dieser Art herrfihiend aussiebt. Uebeifaaupt findet dch, 
wenn man auf eine neue Bacterienart stOsst^ diese gleich in 
ausserordentlich grosser Zahl. Besondefs zeigt sich Letsteiee 
h&ufig auf den Paecesplatten nach Brotkost Aendert sich die 
Kostart, so eischeinen auf den Faecesplatten neue Colonien der 
▼erschiedensten Art. Im Laufe der nächsten Tage nehmen diese 
nenen Arten entschieden ab, und die Colonien des Bacterimn 
coli nehmen dann wieder an Zahl zu. Ich kann mich des Ein- 
drucks nicht erft-ehren, als vt rhielte sich die Saclie so: Mit der 
neuen Kost werden neue Bacteriennrten in grosser Zahl eingeführt, 
mid diese drilntren BHOterium ct)li in seiner Zalil etwas zurück. 
Dann aber, weil tias iia« terium coli günstigere Leheushedingungen 
im Darm als die audt rn Art( n, die fncultativeu. lindet, gewinnt 
Bacterium < oli von Tag zu Tag wieder an Zahl und nimmt bald 
wieder die dominirende Stellung unter den Faecoshacterien eiu- 
Desbalb stammen die meisten der von nur gefundenen Arten 
aas den Faeces der ersten Kosttage, während die Faecesplatten 
der letzten Kostta^o vorwiep^ond, bisweilen fast ausschliesslich 
Bacterium coU- Colonien aufweisen. Man kann demnach die 
Bacteriumflora des Darms ändern, indem man die Kost ändert. 
Es ist dies nicht ohne Bedeutung für die Therapie jener Darm* 
erkrankungen, die besonders im Sommer durch die Fäulnis' und 
Ofihrungswirkungen der Bacterien hervorgerufen werden. Ich 
ermneie nur an die oft heilsame Wirkung, welche der Wechsel 
von Milch mit anderer Kost bei S&uglingen bewirkt, und die 
zum Theil mit hervorgerufen wird dadurch, dass in Folge der 
Kostftnderung die alten Darmbacterien aus dem Darm entfernt 
und neue, harmlosere an ihre Stelle treten. 

Am ächluss meiner Arbeit spreche ich Herrn Prof. Ruh n er 
für Anregung zu dieser Arbeit wie auch Ilerni Hr. Günther 
für die freuudUche Unterstützung, die er mir au Theil werden 
liess, meinen besten Dank aus. 
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Experimentelle Untersuchungen 
von 

Professor Dr. A. Seraflni 

(Aofl dem hygienischen In«titate der k. UniverBitttt Padua.) 

I. Einleitung. 

Von den vielen mehr oder minder unnützen und oft lung- 
wierigen, wenn nicht geradezu schädlichen Mittehi, die dazu er- 
funden wurden, um in geschlossenen und bewohnten Räumen 
den natürlichen Luftwechsel zu beg-ü listigen, in denen manchmal 
aus technischen und sehr oft aus ökonomischen Gründen die 
Anbringung guter künstlicher Ventilationsvorrichtungen entweder 
nicht leicht oder möglich ist, beginnen die Appert'schen durch- 
löcherten Scheiben auch bei uns einem gewissen Wohlwollen 
des Publikums und der Techniker zu begegnen, sei es wegen 
einiger ihrer guten physikalisch-hygienischen Eigenschaften, die 
uns auf den ersten Blick entgegentreten « sei es, weil sie mit 
dem allgemein geachteten Namen ihres ersten Erfinders Emil 
Tr^Iat in Verbindung gebracht werden, sei es endlich, weil 
dieselben in bekannten Handbüchern der Hygiene, wie in jenen 
von Arnould, Palmberg und De Giaxa Aufnahme gefunden 
haben. Im Gegensatze der langen und dunklen Kanäle, deren 
Reinlichkeit man weder überwachen uocli gut erreichen kann, 
besitzen diese dagegen that^ächlich die gute Eigenschaft, die 
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Luft nicht zu vorderben; und da die Löcher kegelförmig mit 
nach innen gekehrter Basis gebildet sind, verliert die sie vou 
der engsten gegen die breiteste OefEnung durchziehende Luit an 
Kraft und wird somit wenig oder gar nicht fühlbar. Dies be- 
sonders hat Trt^lat durch ein in der Nature*) und in der Revue 
d'Hygiöne*) erschienenes Experiment beweisen wollen, das darin 
besteht, dass man durch eines der Löcher der Scheibe auf eine 
in ang^essener Entfernung bald gegenüber des engsten, bald 
gegenüber des breitesten Loches aufgestellte Kerze bläst Wie 
es auch aus schönen verdeutlichenden AbbOdungen erhellt, ge- 
lang es dem Tr^lat im ersten Falle die Kerze auszulöschen, 
nicht aber im zweiten Falle. Ich bin nicht so glücklich, einen 
so merkbaren Unterschied zwischen dem einen und dem andern 
Falle wahrzunehmen, und glaube der Grund liegt nicht etwa 
darin, weil das yon Tr^lat angewendete theoretische Princip 
nicht genau ist, wohl aber, weil es möglich ist, dass in diesem 
besonderen Falle es nicht ersichtlich sein mag, u. zw. wegen der 
Kürze des Kanals, durch den die Luft geben niuss und wegen 
der ihr nölliigeu Kraft, wenn sie im ersten Falle dazu gelangen 
soll, ein Licht auszulöschen. 

Jedeiilalls hatTrelat auf die genannten Eigenschalten liin 
besonders darauf beslantlen, dieso Olästir vorzuschlagen und an- 
zueini»t'ehlen ; und um diese VortluMle nupzunützen, haben sieb 
Geneste und 11 o rse h e r Mühe gegeben, industrielle Methoden 
zu suchen, um sie herzustellen, bis es den Gebrüdern Appert 
gelaug, sie so zu bereiten, wie man sie jetzt im Handel findet, 
in welchem sie entwodc^r nach deren Namen oder dem von 
Geneste und Herscher benannt w^en. 

Diese nicht durchsichtigen aber nur diu*chscheinenden 
Scheiben sind 3,5 mm dick, und haben, wie es Fig. 1 in natür- 
licher Grösse zeigt die ich hier für diejenigen voifUire, die noch 
keine gesehen, 5000 oder 3000 Löcher per Quadratmeter, je 

1) L'Exposition d'Hygiene Urbaine. L'a^ration , lYclairage et Torieil- 
tation dos hahiuition? tloctor Z.; La Nntiire, 12 juin 1H8G, p. 19—22 

2; Tr»ilat. T>jier«gp et le chanffago des habitations. Revue d'Hygiene 
et de Police aaoitidTe, 18»6, Tome 8, p. 471—486. 
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nachdem die Löcher selbst einen Durchmesser von 3 miii, oder 
von 4 mm in der kleineu Oeffnung, beziehungsweise von 6 oder 
8 mm in der grösseren bedtsen, die, wenn sie angebracht wird, 
wie ich schon bemerkte, gegen das innere gewendet sein muss. 

Nach dem Bathe Tr^lats müssen dieselben an den oberen 
Tbeil des Fensters bei einer Hohe von wenigstens 2,60 m vom 
Fussboden angebracht werden, »da man anf diese Weise ein 
sehr wirksames nnd sicheres Mittel erlangt, den Wohn- 
räumen frische Luft lusufflhren«. 

Dass die Luft durch diese Scheiben dringen kOnne, steht 
ausser allem Zweifel; da 
sie jedoch im Ctrunde 
nichts anderes als ein 
HilfBmittel der natür- 
lichen Ventilation vor- 
stellen, so kann die Be- 
hauptung, dass durch sie 
die Luft immer und un- 
bedingt zugeführt werden 
müsse, wenn sie dorthin 
angebracht werden , wie 
Tr^lat 08 angibt, nur 
in dem Falle richtig sein, wenn der geschlossene Raum entweder 
durch einen Apparat erwärmt ist. dessen Ofenthür im Zimmer 
selbst sich befindet, oder mit Aspirationskanälen versehen ist. 
Um aber nebst der Grewissheit der Zuführung auch deren Wirk* 
samkeit behaupten su kOv^en, muss man sicher sein, dass die 
Luftmenge, die durch die Locher des Glases dringt, nicht nur 
für sich selbst oder im Vereine mit der auf andere Weise zu- 
gefOhrten, dem Bedarfe der im ventilirten Lokale sich befind» 
liehen Personen genügt, sondern so reichlich vorhanden ist, um 
die ZustrOmung von anderswo möglicherweise verdorbenen Luft 
durch andere unbekannte Wege zu vermindern. 

Doch weder aus den in der »Soci^tä de Medicine publique« 
zu Paris über diese durchlöcherten Scheiben abgehaltenen Ver- 

1) a. a. O. in der Kevue d'Hygi^ne, S. 480. 
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handlangen, noch aus dem, was im Jalire 1886 bei dem Con- 
gi'esse zu Nancy von A. J. Martin dargelegl wurde, noch aus 
dem, was von Ventnri in der Zuisamraenkunft der italienischen 
Hygieiiiker im Jahre 1888 zu Bologna einfach angedeutet \vurde, 
noch aus dem in der »Nature« erschieneneu Bericht, noch aus 
dem was Tr^lat selbst io dem erwähnten Artikel in der »Keyue 
d'Hygienec, und am allerwenigsten aus den wenigen Worten, 
die in den genannten Handbücliern enthalten sind, geht hervor, 
dass dieser für die Frage so wichtige Theil so beachtet wurde, 
wie er sollte, trotsdem derselbe die Grandbedingungen bildet^ um 
ein Ventilattonssystem zu beurtheilen. Der einzige, der das 
Studium dieses wichtigen Tbeiles der Frage versucht hat, ist 
E. Wallen*); um jedoch aufrichtig zu sein, kann man diesbezflg- 
lich ans seiner Arbeit, die nur ein Bericht über von einer be- 
sonderen Commission angestellten Studien ist und aus zwei 
Theilen besteht, sei es infolge der für die Analyse angewandte 
Methode oder sei es wegen der Art und Weise, wie die Fragen 
gestellt und studiert wurden, nichts Bestimmtes entnehmen. Im 
ersten Theil seiner Arbdt bespricht der Verfasser die im Früh- 
jahre 1887 angestellten Studien, die Stärke und Richtung der 
Strömungen, die aus den durchlitcln rtcn Scheiben in den Sälen 
des Lyccunis zu Sailly entstaudun. Im zweiten Theile berichtet 
er uns die über Auftrag der Commission, von ilnn, in einem mit 
Ap[»ert schon Scheiben versehenen Saal ausgeluhrten, vergleichen- 
den nntersuchnngen, in t inem zweiten gar nicht ventilirton und 
in einem dritten, welcher Luftheizung- und Ventilalionssystem 
»enthielt, dio angestellt wurden, um den EinHus^ zu erkennen, 
den die durchlöcherten Scheiben wälirend zweier l'nterrichts- 
.stunden auf den Kohlensäuregehait in der Luft auszuüben im 
Stimde wären. Und nachdem er sich zu diesem Ende abgemüht 
hat eine Methode von Maassanalyse auszudenken, die der von 
Pettenkof er's klassischen, aber vielhicht von ihm nicht be- 
kaimten Methode sehr ähnlich doch unbedingt nicht besser ist^ 
um in einem langen Zeitraum den Durchschnittsgehalt CO« zu 

1) E. Walion, Sur ra<5ration des locaux scolaires par le verre perforö. 
Kevae d'Hygl^ne et de Police sanitaira, 1887, tome 9, p. 1087—1048. 
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befltinimenf beschränkt er sich darauf, diesen Gehalt in den zwei 
enrtßmten Stunden fesstinstellen und die verschiedenen Resultate 
zu Y^leiehen. 

Bedenkt man nun, dass Wallon zu Anfang eines jeden 
Versuches den Gehalt von COt in der Luft des Saales nicht festp 
geteilt hat» so begreift man, dass. es nicht möglich ist» sichere 
Vergleiche mit den Ziffern fostzustellen, die 00t wahrend der 
Untersuchung erreichte; und wenn man erst diesem die Thatr 
Sache hinsufügt, dass unter gewiss nicht unbedeutendem Einfluss 
auf die Proportion der COt in der Luft« die Saalthüre w&hrend 
der Unterrichtsstande mehrmals geöffnet wurde, und dass die An- 
zahl der Schüler bei jeder riiters^ueluiiig nicht die gleiche war, 
muss man gleich die Folgerung ziehen, dass aus seiner Arbeit 
Wühl wenig Gewisses über die Wirkung der durchlöcherten 
Scheiben erhollt, und noch weniger, wenn mich verscliiedonen 
Bedingungen des Kaunies, die Luft durch .sie ein- oder auszieht. 

Aus Wallon's l hitersuchnngen löHst sich nur eine ziemlich 
plumpe Thatsuche entnehmen, und die ist, dass in einem Saide 
mit ganzen Fensterscheiben eine geringere Ventilation erreicht 
wird als in einem Saale mit Fenstern, die einige durchlöcherte 
Scheiben haben ; dass im letzteren Saale jedoch der Luftwechsel 
geringer ist als in einem anderen mit Saugekanälen versehenen, 
und dessen Fenster theilweise durchlöcherte Scheiben besitzen; 
und dass die beste Ventilation in jenen S&len zu finden ist, die 
nebst einem künstlichen Ventilationssystem Fenster mit einigen 
Appert*scben Scheiben haben, ohne jedoch ergründen zu können, 
oh und welchen Antheil diese an dem besseren Luftwechsel 
nehmen. Nun ist dies viel zu wenig, wenn es nicht so gut wie 
gar nichts ist, weil dies eben vorauszusetzen war, wie es voraus- 
setzbar ist, dam, wenn der Verfasser seine vergleichenden Unter- 
suchungen sogar bis zu einem Zimmer bei geöffneten Fenstern 
ausgedehnt hAtte — was er wenigstens für gut hielt sieh zu 
ersparen — er auf die aller wirksamste Ventilation gestossen wäre; 
diese Untersuchungen aber sagen gar nicht, was nöthig wäre, 
zu wissen, um einen Ventilationsapparat gut hemtheilen zu 
können, d. h. wieviel Luft durch eine gegebene überfläche durch- 
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löcherter Scheiben eindringen kann oder wirklich eindringt, und 
ob diese Menge dem Btdarfe genügt. Um dies zu erfahren, 
hätte die Untersuchung anders und eingehender angestellt werden 
mäseen; und um aus seinen, auf die Veränderung des Kohlen- 
säuregohaltes der Luft basirten Schlüssen cdne Folgerung in 
diesem Sinne zu ziehen, würde der Verfasser gut gethan haben, 
sich einiger der vielen Foimeh[i zu bedienen, die dazu gebraucht 
werden, um aus der Menge von CO» den LuftwechseL zu folgern; 
nun scheint es aber, dass, wie Herrn Walion die Petten ko fer- 
schen Methoden zur Bestimmung der COt unbekannt sind, er 
auch von dem Bestehen dieser Formeln keine Ahnung habe. 

Bei der Unzulänglichkeit der bis jetzt über diese Scheiben 
angestellten Untersuchungen und bei dem Umstände, dass sie 
nicht alle Mttngel der glftsemen Jalousien, der bew^lichen 
Scheiben, der Windrädehen bei den Fenstergläsern aufweisen, 
küiiiicn dieselben in ausdrücklich bestiiiinitei^ Verhältnissen ein 
gutes Hilfsmittel für die natürliche Vontilatioii bieten; und bei 
dorn Umstände, dass sie anfangen, hei uns in Anwendung zu 
koiJiMieTi und dm Vortrauen, das sie einHösscii, dazu beiträgt, 
hie und da die Errichtung eines wirksamen künstlichen Vüuti- 
lationssyntems zu vernaehlässigen , luihc ich mich entschlossen, 
eine gewisse Anzjüil von Untersuchungen anzustellen, die den 
Gegenstand dieser Arbeit bilden. 

Diese im Winter 1894 begonnenen imd zum grössten Theil 
auch ausgeführten Untersuchungen sind einiger Eiuzelnheiten 
wegen im Winter 1895 ergänzt worden, wobei ich mir die folgen- 
den Aufgaben gestellt habe: 

1. Die Art und Weise zu ergründen, wie der Luftwechsel 
in demselben Räume vor sich geht, wenn alle Fensterscheiben 
ganz und wenn einige von ihnen durchlöchert sind; 

2. Die verschiedenartige Wirkung des Luftwechsels zu ver^ 
folgen nach der jeweiligen Höhe der durchlöcherten Scheiben 
über dem Fussboden; 

8. Die Art und Weise zu studiren, stets jedoch veigleiohend, 
wie die Ventilation in einem in gleichem Verhältnisse sich be- 
findlichen, aber nur mit ganzen Fensterscheiben vorsebenen 
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Zimmer stattfindet, gegen ein Zimmer, das dnrchlrx herte Fenster- 
scheiben beeitzt, wenn in demselben gleichseitig ein Abluftkanal 
functionirt 

4. Den Einfloae su eigrOnden, welchen die Appert^acben 
Scheiben aof die Luftmenge auszuüben vennögen, die, besonders 
in den mit Aspirationavorrichtungeu versehenen Zimmern durch 
andere aiehtbare oder unsichtbare Oefihungen des Zinmiers selbst 
eindringen kann, die Mauerporen nicht ausgeschlossen; 

6. Die Kraft und den Lauf der Luftströmungen su beobachten, 
die sich durch die durchldcherten Scheiben bilden, sowie ihren 
ISnfluss auf die Temperatur des Raumes; 

6. Die Wahrnehmung zu machen, wie viel Einfluss die durch- 
löcherten, diirchsii'liti^reii Gläser auf die Bck-uchlunj^ ausüben. 
Nur dann, wenn man dies alle« weiss, kann inaii heiirtheilen, 
oh dio?e Seheihen, wie Tr^lat es behauptet, ein sitlures und 
vollkoininen wirksames Ventilatioiisniittcl bieten, obni' dusa auf 
antlerf Weise starke Luftströmungen, Siuktu der Teinpenitur, 
Abtiahmi de«? T.irhtes hinzukommen, die iryj^riene des (hn^ufi 
sie zu lüftenden liaumes 7.u beeinträchtigen ; und nur so ist es 
müglich, Daten zu erlangen, die uns dazu dienen, nicht nur den 
besten Platz, die beste Lage kennen zu lernen, die man ihnen 
an den Fenstern einzuräumen liat, sondern auch die uöthige 
Oberfläche in richtigem Verhältnisse /rtir Grösse des Raumes und 
zur Anzahl der Personen, die sich in demselben aufhalten müssen 
oder können. 

II. Ueber die Wirkung der Appert'schen Scheiben bei Lüftung der 

Wohnungen. 

Um vor Altem die Wirkung der Appert^scben Scheiben bei 
Lüftung der Wohnungen zu schtttzen, lege ich in erster Linie 
die von mir mit den angewendeten Methoden angestellten Unter- 
euchungen dar, um den Unterschied des totalen Luftwechsels 
während einer gegebenen Zeit und in demselben Räume zu er- 
kennen, je nachdem d-dä Fenster niu- mit ganzen oder auch iniL 
einigen durchlöcherten Scheiben versehen war, und um die Luft- 



Digitized by Google 



386 Vtbvr die Appert'schen durehlOcfacften Scheiben ab LüftmigBinittaA. 

menge zu bestimmen, die durch die Löcher deiBelben gleichseitig 
besonders durchdrang. 

M e th o d e n. Die Unterauchungen wurden in einem Zimmer 
dieses Instituts ausgeführt, das im zweiten Stockwerke der Hedi- 
cinischen Schule liegt. Dieses Zimmer hat eine Höhe von 4 
Metern und einen Luftkubus yon 80cbm; eine seiner Wände 
ist 4,50 m lang mit einem 1,10 X m grossen Fenster in der 
Mitte und ist gegen NNE. gelegen; die anderen Wftnde sind 
intern, eine von ihnen, die 4,52 m lang ist und eine Thüre 
von 1,10 2,11 m hat, trennt das Zimmer von einem grossen 
chemischen Laboraloiium , während eine andere 4,47 m lange 
mit gleicher Thüre es von einem Flurgange scheidet; die dritte 
Wand endlich, die aucli intern lie^t und 4,47 ni lang ist, trennt 
es von einem leeren und nnbewolmten Räume. Sowohl die 
äussere Wand als die (Jangwaiid bestehen nus gewöhnhclien 
Ziegelsteinen und sin<l '2>< cm dick, die anderen zwei Wände 
bestehen dagegen aus Holz, Rohr und Mörtel und sind 15 cm 
dick. Der Fussbodon ist mit gut ai^einandcr gefügten Quadern 
aus Marseille belegt und die Decke aus Holz, die mit bemalter 
Leinwand verziert, ist als Fns.'^boden des oberen Zimmers mit 
Ziegeln und mit einer Schichte Asphalt gedeckt. Seitwärts vom 
Fenster steht in einer Ecke ein Ofen, dessen Thüre sich im 
Zimmer selbst boHndet, woselbst sich auch der Aspirationskanal 
eines chemischen Herdes, der, sowie die zur Abfuhr des 
Wassers dienenden mit Syphon nicht verseh^e Röhre während 
der Untersuchungen hermetisch geschlossen wurden. Fenster 
und Thüren schliessen siemlich gut, doch sptSrt man die Luft 
durch die Spalten eindringen und besonders durch die unteren 
der Thüren. 

Da ich die Ventilationswirkung eines mit einer oder mehreren 
durchlöcherten Scheiben versehenen Fensters im Vergleiche xu 
einem anderen, das keine hatte, feststellen musste, habe ich in 
beiden Fällen den Luftwechsel nach der antrakometrischen 
Methode bestimmt; und um zu erfahren, wie viel den Ap]>ert- 
schen Scheiben an dem verniehrLen, aus der chemischen Analyse 
bich ergebenden Wecli.sel zuzusclureibeu war, habe ich gleichzeitig 
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mittelst manometriseber Beobachtungeu der wahrend der Unter- 
suchung selbst durcb ihre LOcber dringenden Luftmenge nach- 
geforscht 

Zu diesem Zwecke bediente ich mich Kur Bestimmung der 
CO* der cbtssischen Flaschen-Methode von Pettenkofer. 

So richtig es im Allgemeinen sei, wie beeonders die Unter- 
suchungen von Pettenkofer, MArker und Breising vor 
anderen erwiesen haben, dass es nicht nOthig sei, die Luft su 
vermischen oder dieselbe an verschiedenen Seiten eines Raumes 
zur Bestimmung der CO« gleich- 
zeitig zu entnehmen, bin ich den- 
noch, die gleichen Resultate solcher 
Untersuchungen und noch mehr 
die ähnliche Analyso von Schür- 
maun erwägend, un<I die gronm 
"Wichtigkeit vor Augen haltend, 
die für die Berechnung des Luft- 
wechsels sogar ein sehr kleiner 
Unterschied in der /weiten Ziffer 
der antrakometrischen Resultate 
hat, der Meinung gewesen, dass es 
durchaus nicht überflüssig sei, die 
Luft snr gleiche Zeit wenigstens 
aus verschiedenen Höhen aufzu- 
fangen. Um dies su erreichen, be- 
diente ich mich dieses, meiner An- 
steht nach, sehr einfachen und 
guten Apparats. 

Wie Fig. 2 zeigt, besteht er aus einem Kästchen c, dessen 
10 cm hohe und SO cm lange, mit Kitt hermetisch geschlossenen 
W&nde mit kleinen , 5 cm langen Glasrdhren v versehen sind, 
welche einen Durchineaser zwischen 10 und 14 mm haben, je 
nachdem jede von ihiiuu liir die Aufsaugung der Luii luchr oder 
weniger weit von der Vorrichtung dienen muss ; diese Rohrchen sind 
ihrerseitf mit Gummin'>}iren g versehen, die bis zu verschiedenen 
Hohen reichen, so dn^n bei meinen Untersuchungen die Luft in 
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der Mitte des Zimmers gleichzeitig in einer Höhe vom.Fussboden 
von 0,50—1,56 — 2,49 und 3,36 m aufgesaugt wurde. Auf der 
oberen Wand dieses Kästchens befindet sich ein gewöhnlicher 
Blasebalg 8 mit seiner auf dem Loche desselben luftdicht an- 
liegenden Klappe. Das auf vier starken Beinen ruhende Kfist- 
chen, die auf einem Tischchen stehen, um einen Sttltzpunkt für 
die Füsse desjenigen zu bieten, welcher den Blasebalg in Be- 
wegung setzt, damit die ganze Votrichtung w&hrend der Luft- 
aufsaugimg unbeweglich bleibe, stellt eine Mischungskammer der 
Luft vor, welche aus verschiedenen Punkten des Raumes durch 
den Blasebalg aufgesaugt und durch denselben in die Flaschen 
getrieben wird. Mittelst einer Gasuhr habe ich feststellen kOnnen, 
dass man auf diese Weise, wenn man den Blasebalg schnell be- 
wegt, 50 — 60 1 Luft per Minute uuLsaugen kann, was eben genügt, 
um wenigstens sieben oder acht Mal daa Luftvolunien der Flaschen 
zu erneuern, deren Gehaltfähigkeit mehr oder weniger aus 6 1 
bestand. Und doch gelirauchte man nicht nur Fhischen, die 
früher in freier Luft ventilirt und dann mit einer Gummikappe 
geschlossen wurden, aber aus dem (unleuchtenden Grunde, um 
wegen des verminderten Unterschiedes zwischen der Flaschen- 
uud Zimmerluft, eine echtere Probe zu erlangen, gebrauchte man 
auch die Vorsicht» einen Wechsel der I^uft dos Zinmiers selbst einen 
Moment früher in der Flasche zu fördern, bevor man dazu schritt, 
rasch und in einer einzigen Minute die eigentliche Luftentnahme 
für die Analyse durchzuführen. Mit Ausnahme dieser, zur Ent- 
nahme der analysirenden Luftprobe bestimmten Aendemng, ging 
das Uebrige nach der allgemein bekannten von Pettenko fer- 
schen Methode vor sieh. Die Luft wurde in der die Zeit der 
Untersuchung unmittelbar vorausgehenden und nachfolgenden 
Minute aufgesaugt, ohne die Aufzeichnung der Temperatur und 
des barometrischen Druckes zu vernachlässigen; und auf diese 
Weise war es möglich, den Gehalt der GOt in der Zinunerluft am 
Anfange und am Ende eines jeden Experimentes festzustellen, um 
mit s^ner Hilfe den sich ergebenden Luftwechsel zu berecdmen. 

Um diese Berechnung machen zu können, habe ich von 
den unterschiedlichen, vorgeschlagenen Formeln, (wie die von 



._^ kj o^ -o i.y Google 



Von Profeiwor Dr. A. Seraöai. 



339 



Lens» Seidel, HaDgebach, Liebemeister, Schflrmaniif 
Eohlranach, De Chaumont, Morin, Donkin, Parkes, 
Jacob 7)') die neue Formel von Recknage P) yoigezogen, die 
nichts anderes als eine angemessene Transformation derFonnel 
Ton Hangebacb ist, die, sowie jene von Lenx, Lieber- 
meister und Schürmann eine genaue Formel für die F&lle 
bestimmt ist, in welchen, wie in dem gegenwärtigen, bei dem 
ich und ein Assistent uns wi&hrend des Experimentes im Zimmer 
befanden, die CO» sich in der Luft auf Kosten des Sauerstoffes 
der Luft selbst entweder z. B. infolge der brennenden Kerzen oder 
des Athmens der Menschen bildet. Und diesen Voraug habe 
ich der Formel von Reckna^el auch aus dem Grunde gegebeu, 
weil durch sie die Ikrechnuiigen nicht wenig erleichtert werden, 
da sie der Ytirfasscr mit einer eigenen Tai'el ausgestattet hat. 
Diese Formel lautet: 

ct—e—S:E _ 1 

Cl — Üt — 1 

in welcher £ = 001%» in der freien Luft; ci =OOf*/«o beim 
Beginne und et = COi am Ende des Experimentes ist: | ist das 
Verh&ltnis der stündlich im Zimmer producirten COi xu der Grösse 
des Raumes; t zeigt die Zeitdauer des Experimentes an: «ist 
die Basis der natürlichen Logarithmen (2 • 718 . . .) und die 
einzige unbekannte Grösse, gibt uns die Menge des Luftwechsels 
im Zeiteaume einer Stunde an. 

Um dann direct die Luftnienge festzustellen, die während 
des Experinicntfs durch die A|>pert'schen Scheiben drang, ge- 
brauchte ich don Alkohol-Diftereiilialniaiiouietor von Reckuagel, 
der mit allen vom Erfinder aiigebmciiieii Neuerungen versehen 
ist. Der Manometer wurde mit den Scheibenlöehem mittelst 
einer starken Gummiröhre iu Verbindung gesetzt, die mit einem 

l)Ar. Jacoby, Ueber VentilaUousformela. Zeitschrift für Biologie, 
B4. XIV, S. 1, 187a 

8) G. Beeknagel, Zar Hygiene der Wohnung. Sitinngsberichte der 

mathematisch-physikalischen Classe der K. bayer. Äkad. der Wissensch., 
1«91, H'i XXI, Heft 1. — T^ersellif, LfiftuuL' des Hauses (Hondbach der 
U^ene von l'ettenkofer und Ziemssen), Leipzig lüd^. 
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Metallröhrchen endete and mit einem der kleinen duFchlOcherten, 
sEum Instramenie gehörigen Blättchen yeraehen war. Dieaee 
wurde vom Assistenten so gehalten, dass es genau an dem Glase 
anlag und xwar mit der kleinen OeSnung iu Vefbindung des 
Centrums der Oeffnung desselben, wflhrend ich selbst, ohne das 
Attfz^ehneii der Temperatur ausser Acht au lassen, das Blano- 
meter ablas. Aus dem abgelesenen Ijaufe des Alkohols wurde 
es dann leicht, den in Wassennillimeteni ausgedrOckten Vertical* 
druck 2u beredmeu, und in der hier folgenden eu ersehenden 
Weise berechnete man aus ihm das eingedrungene Liiftvolumen, 
indem man die Totaloberfläche der Scheibenlöcher mit der Ge- 
schw uuiigktiit multiplicirte , die mit der bekannten Formel be- 
reclniet ist: 



in welcher v die Geschwindigkeit in Metern ])ro 1 Secmide, p 
den Luftdruck in Millimetern einer Wassersäule, s das specifische 
Gewicht von 1 cbm der eintretenden Luft in Kilogramm an- 



Uni dann die wahre Luftquantität zu erhalten, multiplicirte 
man das so erhaltene Resultat mit weil, wenn eine Luftsäule 
durch eine Uetinung geht, sie eine Art ( 'ontraction erleidet, was 
zur Folge hat, dass die Geschwindigkeit in ihrer Mitte grösser 
ist als jregen die Peripherie, an deren äusserstem Ringe sie sogar 
nach rückwärts gerichtet ist, so dass die Durchsi^nittageschwindig- 
keit in der totalen Kaualsection ungefähr '/» von der angegebttien 
Oentralgeschwindigkeit ist. 



nicht berechnet, wie man liest in technischen Handbüchern and in anderen 
besonderen ArbeiteD TOn Recknagel selbst, von BchOnwertli ete., mal 

die Weise, wie daa Scheibenloch mit dem Plättchen hermetisch geschlossen 

war, OS mcht gestattete, dass sich hinter deinselbon jener negative Druck 
äussere, der sich ergibt, wenn die Lnft um da« i'laitchen geht un<l dem 0,37 
des positiven entspricht, so dass man, wenn man die beiden vereinigt, den 

wahren Totaldruck erhält mit p = ^— vt und die Geschwindigkeit = 




gegeben und {/ die Beschleunigung der Erdschwere anzeigt. ') 



1) Im gegenwärtigen FsUe habe ich dingen mit v es 3,784 
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Auf diese Weise wurden alle dieab^üglidieri Experimente 
ausgeführt, manchmi! durch Aufstellung der durchlöcherten 
Scheiben und bisweilen den Zustand des Ofens oder der Lokale 
ftndemd, die an dasjenige stiessen, in welchem die Untersucb* 
ungen ausgeführt worden; da es aber sn wetti&ufig wflie, ohne 
entsprechenden Grund jedes einzehie Experiment in sdnen 
Einzelheiten darzulegen, Tereinige ich sie alle in eine Tabelle, 
mich hier nur darauf beschrftnkend, einige Beispiele zu berichten 
mit ihren Sigenthümlichkeiten üher die Untersuchung und über 
die Berechnung. 

Experimente: 29. Januar 1894. In der Hdhe Ton 2,12 m 
▼om Foflsboden befindet sich an dem Fenster eine durdilflcherte 
Scheibe von 42 X 49 cm mit 1024 Löchern von je 3 mm Durch- 
messer, die einer Gesammtoberfläche von 72,34 qcm freier Luft 
gleichkommen. Der Ofen ist geheizt , seine Klappen otfen, so 
dasö eine wirksame Aufsaugung der Zimmerluft erfolgt. Im 
Zimmer befindet sich nebst mir der Bedienstete, und Niemand 
von uns Kfnden macht wiihrend des Experimentes eine schwere 
Muskelarbeit. Um 10 Uhr 30 Min, beginut man mit der Ent- 
nahme der Luftprobe und bei ganzen Glflsern das Ventilations- 
experiment, die durchlücherte Scheibe mit einem P>ogen starken 
Papiers geschlossen haltend, der auf der entsprechenden Seite 
des Fensterrahmens angeklebt ist; nach einer halben Stunde, 
Punkt 11 Uhr, endigt man das Experiment mit der Entnalime 
einer zweiten Luftprobe. In der Zwischenzeit wurden die lolgen* 
den Durchschmtt«tem[)eratnren beobachtet: 

Zimmer des Experimentes 20,7^ G. 

Anstossendee chemisches Laboratorium 16,0*' i 
AnstOBsendes unbewohntes Zimmer 7t6* » 

Fluigang 8,0« » 

Aeusseres 7,0« > 

Barometerstand auf 0 reducirt 757,6. 
Kach erlangter Bestimmung der Cd hat man: 

Bd^l Beginne (ci) 1,76 «A»o 

Beim Schlüsse (c*) 1,66 » 

ei — et .... 0,10^ 
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Um 1 1 Uhr 20 Min. beginnt man, nachdem man wie früher 
die Luftprobe aufgesaugt hat, unter denselben Verhältnissen das 
Experiment mit der sich in Thätigkeit befindhchen durch- 
löcherten Scheibe; um, um 11 Uhr 50 Min. mit der Auf- 



saugung der zweiten Luftprobe zu enden. 

Durchschnittstemperatoien : 

Zimmer des Experimentes S4»4* C. 

Anstossendes chemisehes Laboratorium 14,7^ » 

Anstossendes unbewohntes Zimmer 7,5^ t 

Muigang 8,0^ » 

Aeusseres 6,9* » 

Barometerstand auf 0 reduoirt s= 757,6. 

Bestimmung des GOt: 

Beim Beginne (ci) 1,89%« 

Beim Schlüsse (et) 1,64 > 

Cl— c» . . . . 0,25 %o 



Da sich während des Experimentes zwei erwachsene Pereoiieii 

im Zimmer befanden, die per Stunde 22 1 von COi aueatlitiieten, 

so hatte man in demselben eine Production (Q von stündlich 44 1 

von CO»; und da der Luftinhalt des Raumes [K) gleich 80 cbm 

ist; so muss man dem |, das in der Formel des Becknagel das 

l 44 
Verhältnis ^ voretellt, den Werth von ^ d. h. 0,55, geben. 

Wenn man nun diesen Werth durch das respective Zeichen der 
Formel ersetzt, indem man dem e den Durchschnittswerth von 
0,4^04» gibt, und wenn man ci und cs durch die respectiven be- 
stimmten Mengen ersetst, ergibt sich: 

1,65— 0.4— 0,65: g _ 1 
1,75—1,66 r 

Kurz ausgedrückt niit /, hat man 

1,25— 0,55 : _ , 
0,10 

und wenn man somit mit Hilfe der von Recknagel für seine 
Formel zusammengestellten Tabellen berechnet, so erhfilt man 
E = 0,578. 
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Da nun bei der R e c k n a g e 1' sehen Formel E das VerbftltDiB 
ist zwischen dem Luftvolunu n V, das in einer Stunde im Zimmer 
wechselte imd dem Kubikinhalt K desselben, der im gcfgen« 

V 

wartigen Falle 80 cbin ausmacht, d. h. E= so auch F= iEX 

Ist, weshalb, da bei dem gegenwärtigen Experiment die stünd- 
liche Luftemeuenmg 46,84 cbm gewesen ist, F = 0,578 X ^ 

Auf dieselbe Weise berechnet man auch den Luftwechsel 
im zweiten Theile des Experimentes, d. h. in jenem mit der 
thfttigen durchlöcherten Scheibe aufgeführten, und erhält, dass 
er 68,40 cbm beträgt, da man den Werth von E — 0,78 ge- 
funden hat 

Was nun die Beobachtungou der manometrischen Vexsudie 
betrifft, da der Sinus des Elevationswinkels der MessrObre des 

Manometers 0,02 mm über dem Horizont, und 20" C. die Tem- 
peratur des Alkohols des Instriunentes beträft, woher sein speci- 
üsches Gewicht, das bei 15*> = 0,832 thatsächlich 0,827 ist; 
und da der Luftdruek im Mittelloche der Scheibe gleich einer 
Steigerung V(*n 4,5 imn der Alkoholsfiule längs der Messröhre 
ausmacht, so trliält man, da.^s dieser Druck einer vertikalen 
Höhe von 4,0 X *M>- J<ini, d. h. von 0,09 mm Alkohol von dem 
specifischtni (Jcwichte 0,827, und somit einer vertikalen Wasser- 
säule von 0,09 X 0,827 gleich 0,0745 mm entspricht. 

Da nun die Tem{)eratur der äusseren Luft 7" C. und der 
Barometerstand 757,0 mm beträgt, so besteht das Gewicht 1 cbm 
Luft gleich 1,257 kg; und erse tzt man diese Daten durch die 
respectiven Zeichen der Formel 



d. h., dass die Geschwindigkeit der Luft 1,0785 m per Secunde ist 
Wenn man nun in Erwihnung zieht, dass die Totaloberfläche 
der 120i Scheibenlocher yon je einem Durchmesser von 3 mm 
gleich ist 72,34 qcm, so ergibt sich, dass in einer Secunde 




hat man 
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U,L>07813 cbra Luft durch dieselben dringt, und in einer Stunde 
28,12 cbm . . deren % gleich 18,75 cbni sind. 

Und so erhält man, indem der auf antrakometrlschem Wege 
bcstiramte Luftwechsel bei ganzen Scheiben 46,24 cbm per 
Stunde und bei durchlöcherten Scheiben 62,40 cbin betrug, 
dass mit einem Mehruuterachiede im zweiten Falle von 16,16 cbni, 
besonders durch die angewandten durchlöcherten Scheiben 
18,75 cbm Loft durchgedrungen sind, wie es die manometriachen 
Unterancfaungen beweisen. 

Auf dieselbe Weise, wie in diesem Rsperiment, hat man aueh 
in den anderen die durch die Löcher der Appert'schen Scheiben 
direct eingedrungene Luftmenge festgestellt; und eben auf diese 
Weise hat man den Luftwechsel aus den Resultaten der Be- 
stimmung der COi in allen F&llen, in welchen c» ge- 
ringer als et erschien, berechnet In den anderen dagegen, 
in welchen et grösser als ei oder ihm gleich war, ergibt sich in 
der Berechnung eine kleine Aenderung, wiewohl auch diese nach 
der Recknagel' sehen Fonnel ausgeführt wurde , wie es sich 
z. B. in den iolgenden Experimenten zeigt. 

Im ersten Theile des mit ganzt'n Scheiben ange.stellten 
Experimentes vom 20. II. 1894 erhielt man nach 30 Minuten 
et = 1,74 und CS = 1,81. In diesem Falle wendet man obige, 
wie folgt umgeänderte Formel an:') 

I = J? [c — c -f- (c« — ci )y] » 
und somit in dem besonderen Falle 

0,55 = E [1,81—0,4 + (1,81 — 1,74) /"], 

daö heisst 

0,55 = E (1,41 -f 0,07 f). 

Wenn man nun die Berechnungen unter Zuhilfenahme der 
Recknagel' sehen Tabelle macht, so ist E in diesem Falle 
0,30, iu^9■ dem der Schluss folgt, dass der Luftwechsel 0,30 des 
Totiil : nieiis des Zimmers (80 cbm) entsprochen hat und sondt 
24 cbm gleich gewesen ist. 



1) Reeknagel, Lttftung des Haiuee, 6. 668 a. 664« 
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Im Falle jedoch, dass ci = ^ sei, yeieinfacht sich die Be- 
rechnung sehr, weil man den Werth von f beseitigt, der 0 wird. 
So bei dem mit ganieü Scheiben ausgeführten Experimente vom 
13. III. 1894 ei und cs gleich sind 1,27; mid wenn man diesen 
Werth nnn in die nmge&nderte Formel ersetit, erhiUt man: 
0,66 = E (1,27 -0.4 + (1,27-1,27) fl. 

somit 

0,55 = X 0,87, 

daher 

dadurch einen Luftwechsel, der gleich ist dem 0,63 fachen des 
ZinmierTolnmens, d. h. 0,63 X 80 s 50,40 cbm. 

Nachdem ich auf diese Weise die Untersuchungsinethoden 

dargelegt und durch Beispiele bewiesen habe, wie die Experi- 
mente diircb^efülirt und wie aus ilmen der lAÜtwechsel berechnet 
wurde, lasse ich in <ler i'olgeiuieu Tabelle (S. 346) alle erlangten 
Besultate mit den nüthigen Daten folgen. 

Da es nach auasen nicht niö^^lich war, oinon Aiictnoineter 
anzuV)riiigeii , der mir die WiiulesgeHchwindigkeit während de.s 
Experimentes hätte im/,eigen kennen, muss ich mich bescln-änken 
in dieser Beziehung nur auniiliernde Angaben auszuführen, wo- 
bei ich mich der bekannten Grade der Beaufort'schen Skala be- 
diente, welche Angaben jedoch ziemlich glaubwürdig zu sein 
verdienen, da ich sie mit den, an dem astronomischen Observa^ 
torium unserer Universität fast zur gleichen Zeit ausgeführten 
Beobachtungen verglichen habe. Und so ist auch die angegebene 
Windesrichtung, die w&hrend der Zeit des Experimentes statt- 
fand, vorherrschend. 

In der letzten Spalte zeigen die römischen Ziffern die ver 
schiedenen angewendeten Appert'schen Scheiben an; Nr. I war 
eben die an den obersten Rand des linken Fltlgels 2,12 m ober 
dem Fnssboden angebrachte Scheibe; Nr. II ist die im oberen 
Theile des Fensterrahmens 2,62 m ober dem Fussboden liegende 
Scheibe; Nr. III und Nr. IV sind grr)S8ere Scheiben als bei II, 
haben aber die gleiche Lage ; Nr. V endlich ist die am äussersten 
unteren Ende des rechten Thürflügels bei einer Höhe von 1,12 m 
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vom Fiissbodeii. Die dem Durchj^ang dor Luft freie Tntalober- 
fläche <ier ( )efFnungen beträgt 72,34 cm für Scheibe 1 ; 73,85 cm 
für die Scheiben II and V ; 100 cm für Scheibe III and 182,12 cm 
für Scheibe IV. 

Bei den letzten zwei Experimenten befanden sich in einer 
Höhe von 2 m vom Fuesboden auch einige Oeffnungen in der 
Gaogthüre. 

III. Ueber den Einfluss der Appert'schen Scheiben auf den Luftzutritt 
durch andere Wage; und Uber die Interetitlalventilation der Mauern. 

Um so gat als möglich m würdigen, ob bei der Functioni- 
rung der dorchlOcherten Scheiben sich der Durchgang der Luft 
verminderte, die theilweiae, wenn diese Scheiben angewandt, und 
im Geflammten, wenn sie durch ganxe Scheiben ersetzt wurden, 
durch andere natürliche Wege, sei es durch die Thür- oder 
Fensterspalten und sogar durch die Mauern eindringen musste, 
habe ich anUegend an der Corridorthüre und an jener des 
chemischen Laborat<.iriums, d. h. an jenen Punkten, durch welche, 
abgesehen von den Fensterspalten der grösst^ Theil an l'risch- 
luft dringen musste, einige manometrische Untersuchungen au- 
gestellt. 

Diese rntersnehungen auch auf die Mauern auszudehnen, 
habe ich aus dem CJ runde als nicht nöthig erachtet, weil (üo 
durch sie etwa durch drintren de Luft in diesem specielien Falle, 
wie überhaupt, keinen \\ erth von Belang besitzt; was nicht nur 
die vorhergehenden, von Anderen und auch von mir') angestellten 
Untersuchungen beweisen, aber auch die von mir bei dieser 
Gelegenheit unternommenen, die ich Iii* r in Kürze auch als einen 
Beitrag zum Studium der Interstitialventilation der Mauern 
folgen lasse. 

An die innere Wand der ftusseren Mauer habe ich in einer 
Höhe von 20 cm vom Fussboden, sehr nahe dem Punkte also, 
wo wegen des Temperaturunterschiedes die ftussere Luft den 

1^ Serafini, Alciiiii stinii rl lfrieno sii i nmtenali da costruxione piü 
comaneniente adoperati io Homa — Aunali deU'Ist. d'Ig. aper. deU'Uaiv. di 
Roms - 8erio I: Vol. S*. 1890. 
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grössten Druck auf die iuner© ausübt, eine Schuchtül aus Blech 
Ä (Fig. 3) angebraclit, deren CTf^saere Wände viereckig waren, 
mit Seiten von 25 cm, die anderen aber rechteckig: und nur 
1 cm hoch waren. I)ies(3 Schaclitel war an einer ihrer gr^isseron 
Wänden mit zwei kleinen blechernen Röhren von einem Durch- 
meBser von 5 cm versehen, von welchen eine central und die 
andere excentrisch in horizontaler Richtung, und welcher Schachtel 
in Wirklichkeit die zweit« grosse Wand an jener Seite felilte, 
die an der Mauer anlag. An diese war de mit durch einen 
kleinen Rand dringenden Nttgeln festgenagelt, mit welchem ihre 
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kleinen Wände versehen waren. Die hermetische Venachliegsung 
ward dadurcli erreiclit. dass man alle Punkte, wo die Luft einen 
anderen Eingang als den durch die genann1<'n Keilirelicn hätte 
fnidun können, mit Parafiiu hestrieli, und daös dieser \ erscliluss 
hermetiscli war, wurde mir durch die l^ression bewiesen, die 
ein mit dem excentrischen Röhrehen verbundener Wassermano- 
meter B anzeigte, wenn ich durch das centrale Röhrchen blies. 
Dieses wurde im Augenblicke des Experimentes durch eine 
Gummiröhre D in directe Verbindung mit dem Differential* 
manometcr M gesetzt. 

Aus den vielfachen von mir in verschiedenen VerhAltnissen 
ausgeführten Untersuchungen, sei es bei ruhigem Wetter oder 
wenn der Wind mehr oder weniger stark gegen die Wand wehte, 
bei offenen oder auch geschlossenen Ofenklappen, habe ich 
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eneben, dasB das mit «^inem Sinus von 0|02tnm hergerichtete 
Manometer, das auch für einen Druck einer vertikalen 0,008 mm 
hohen Wasaers&ale empfindlich war, gar keinen Einfluss fühlte, 
trotidem, dass an der äusseren Wand Pressionen auageübt wurden, 
die zwischen 0,S mm und 1,0 mm Wasser schwankten und die 
kurz vorher oder kurz nachher durch ein Loch bestimmt wurden, 
das in gleicher Höhe der Schachtel durch die Mauer ging. Nur 
dann, wenn die Ofenklappen offen waren und gleichseitig ein 
siemlich starker Wind gegen die Wand wehte, zeigte das Mano- 
meter positive Drücke, die zwischen 0,5 mm und 1,75 mm seiner 
' MesstOhre schwankten und die vertikalen Wassers&ulen von 0,008 
und 0,03 mm entsprachen, was den Beweis liefert, dass in solchem 
Falle, wenn auch in sehr geringen Proportionen, Luft durch die 
Mauer drang. 

Mit Au:!5iiahme also der Fälle, wo ein ziemlich starker Wind 
gegen die Wand wehte, war es mit einem doch so emjifindlich 
und wie oben beschrieben angebracliteii Manometer nicht niüglich, 
durch die Mauer Luft zu fühlen und nicht einmal in einem 
Punkte, wo ein solches Durchdringen für jeden Fall stärker sein 
müsste. Und obwohl schon dies genügen würde, um zu be- 
weisen, wie unbeträchtlich die Permeabilität der Mauern im all- 
gemeinen zur natürlichen Ventilation beitrage, auch wenn die 
Mauern aus gewöhnlichen nicht gepressten Ziegeln bestehen und ' 
nur 28 cm dick, sind, wie es bei meinem Zimmer der Fall war, 
habe ich dennoch ein anderes Experiment vornehmen wollen, 
das direct anzeigen könne, wie viel Luft unter gegebenen Drücken 
thateHchlich durch eine solche Mauer dringt. 

Zu diesem Zwecke wählte ich eine der Recknagelschen, 
zur Bestimmung der Durchlässigkeit an Baumaterialien, sehr 
ähnliche Methode und bediente mich dabei als Aspirator einer 
grossen 80 Liter-Flasche (Fig 3 C), voll Wasser, unten mit einer 
Bohre mit Glashshn und den Hals mit einem Gummipfropfen 
mit zwei Löchern versehen, durch eines derselben ging ein 
feines Böhrchen mit Hahn, das das Innere der Flasche mit dem 
Manometer verbindet; durch das andere Loch geht ein zweites 
ähnliches Röhrchen, das seinerseits mit der obengenannten, an 
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der Mauer befestigten Schaclitel in Verbindung stand. Nnclideni 
diese zwei Hahne geOlYnet waren und man ein vollständiges 
Gleichgewicht erlangt hatte, d. h. nachdem durcli Offenhaltnng 
für einige Zeit der Verschluss des Manometers der Nullpunkt er- 
reicht wurde, schloss ich das Manometer und öffnete auch den 
Hahn der unteren Röhre, aus welchem das Wasser floss, das 
in einem graduirten ßehältnis Aufnahme fand (Fig. 3 E); dieses 
Oefilien wurde mit aller Aufmerksamkeit vollzogen» so dass das 
Manometer einen bestimmten Druck anzeigen konnte. Das 
innerhalb einer bestimmten Zeit aosflieesende Wasser zeigte 
natttriich die Luftmenge an, die von Aussen durch die Mauer ' 
und die Schachtel kommend, sich in die Flasche ergoss, um sie 
zu ersetzen. 

In der folgenden Tabelle findet man die auf 760 und auf 0 
reducirte Luftmenge, die unter verschiedenen Drucken in einigen 
zum genannten Zwecke gemachten Expeiimenten durch 635 qcm 
gedrungen ist. 

Tabelle n 



1 

Dfttum 

1 


Vom 
Manometer 

angezeigter 
Druck in mm 
von liü» 




Luftvolumeu iu Litern 




l)urch<ran<r 

in einer 
Viertelstand. 


Berechnet 
in 1 Stunde 


Alles auf die 
l^Bsion Yon 
1 mm 
reducirt 


Berechn. auf 
1 <]iB M&uer 

nnfl Drnck 
von 1 uiui 




1,00 


0,950 


8,«00 


3,800 


(•,0,800 


> 


0,50 


0,460 


1,840 


3J')Ü 


60,176 


> 


0,25 1 


0,215 


0,öriO 


3,440 


56,040 


8. in. 96 


0,91 


0,870 


8,4tK> 


8,846 


81,586 


» 


1,09 


1,080 


4,320 


3,963 


63,408 


> 


0,&0 


0,415 


l.f.ßu 


3,320 


53,120 


> 


0,25 


0,205 


(),Kl>() 


3,280 


52,480 


i» Iii. 95 


1,09 


0,ö60 


a,44U 


3,156 


50,496 


» 


0,54 


0,470 


1,880 


8,482 


66,712 


IS. m. 95 


0,94 


0,910 


8,640 


3,979 


63,664 


» 


0,56 


0,445 


1,780 


3,175 






0,<K) 


0,270 


1,080 


8,600 


57,600 



Diese Resultate sind zur Genüge belehrend, wie wenig man 
von der interstitialen Ventilation der Mauern zu halten habe, 
die von dem Temperaturunterschied, wenn auch durch einen 
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Aspizationacaiifil von der Kraft jenes eines gewöhnlichen Ofens 
nnterstütsteu, heryoigerufen wurde, besonders wenn man bedenkt, 
dass man im allgememen 1 mm Wasserdruck nur bei solchen 
VerhAltnisBen an den ftusseren W&nden in der Nähe des Fuse- 
bodens erreichen kann, und dass er nach und nach umsomehr 
abnimmt, je mehr wir in die Hohe gehend, uns der neutralen 
Zone nfihem. 

Da es mir auf diese Weise bei den Verhältnissen meiner 
Untersuchungen möglich ward, die geringe Durchlässigkeit der 
Mauern bei der natürlichen Ventilation meines Zimmeis ver- 
nachlttssigen zu kOnnen, und da ich daher der durch die Thür- 
und Fensterspalten dringenden Luft die grOsste Bedeutung bei- 
legen musste, habe ich mich darauf beschränkt, zu untersuchen, 
welchen Eiiifluss die Appert schen Scheiben auf die durch diese 
Spalten di'ingeiuit' Luftrncii^e ausül)t('. 

Zu diesem Zwecke habe ich ein kleines, in der imtHreu 
Seile der Thüre und 10 cra ober dem Fnssbodcii gomachtcs I>o< h 
mit dem Diüoreiitiahnaiioineter in Verbindung' fjcsoT/.t; nml einige 
aus den mehrfach wiederholten Beobachtungen erzielte Resultate, 
die sich auf die Gangthüre bezieiien und am besten demonstrativ 
sind, in der folgenden Tabelle vorgestellt 



Tabelle HL 



Datum 


f 

Temperatur- 
nntoBcbied 


t 

Ofenklappen 


T>nick 

Gaiue 
1 Scheiben 


in Mtllimetei 

lJurcblüch. 
Scheiben 


r Wasaer 
Untenchied 


7. II. 96 




1 

offen 


1 0,290 


0,266 


- 0,024 




21 


geschlossen 


0,199 


0,191 


-f- 0,004 


8. IL 95 


18 


1 offen 


0,225 


0,209 


— 0,016 


> 


18 


1 geachloMen 


0,166 


0,186 


0 


«.m. 96 


14 


offen 1 


0,207 


0,lSi6 


— 0,012 


> 


U 


gMdilonen 


0,141 


0,141 


0 



Ans dieser Tabelle ergibt sich nicbt nur, dass man bei der 
natflzlichen Ventilation den grossten Theil der Frischluft durch 
die Thüre und natürlich auch durch die Fensterspalten erhalt, 

aber es erhellt auch aus ihr, dass, wenn durchlöcherte Scheiben 
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in Function treten, dieselben, wenn auch sehr leicht, ihren Ein- 
floss auf die durch diese äpaiteu dringende Luftmenge fühlbar 
machen, die sie verringeru, wenn die Klappen des Ofens geöffnet, 
die neutrale Zone ^ich verändert und die Luft durch die ge- 
nannten Scheiben eindringt, sie dagegen zunehmen lassen, wann 
bei geschlossenen Klappen die Luft heraus und nicht durch 
sie hinein kann, da die Scheiben sich in diesem Falle oberhalb 
der neutralen, sieh unten Teränderten Zone befinden, Die Zu* 
nähme in diesem Falle ist jedoch sehr gering, so dass bei meinen 
Untersuchungen der Manometer meistentheils gar keine sichtbare 
Bewegung anzeigte. 

Auch die an der Thtlre des chemischen Laboratoriums an- 
gestellten Beobachtungen haben bewiesen, dass die Luft unbe- 
dingt durch ihre Spalten in das Zimmer des Experimentes drang, 
da in diesem die Temperatur fast immer höher, der Temperatur- 
unterschied jedoch zwischen den zwei Lokalen nicht gross war 
— von 3" bis C. — mit Ausnahme des Falles, dass das 
chemische Laboratorium nicht geheizt worden wäre und offene 
I^'enster o;ehal)t hätte, zeigte der Manometer fast nnmerkhehen 
Druck und besonders, wenn die Ofenklappen geschlossen waren. 

IV. Luftströmungen und Temperaturveränderungen, die durch die 

Appert sehen Gläser hervorgerufen wurden. 

Unter den Requisiten eines guten Ventilationsmittels kann 
man nicht unl>eachtet lassen lür die im ventUirten Zimmer sich 
behndhche Person lästige, wenn nicht sogar sch&dliche Luftzüge 
hervorzurufen und die Temperatur des Raumes nicht stark zu 
verändern; es sind diese sogar, die vom PubUkum am meisten 
verlangten und geschätzten, und eben ihretwegen hat Tr^lat, wie 
man gesehen, die Zuführung der äusseren Luft durch die Schei- 
ben mittelst nicht nur kleiner, sondern auch konisch geformter 
Löcher mit der nach innen gewendeten Basis vorgeschlagen und 
anempfohlen. Eis war somit begreiflich, dass ich, da ich mir ein 
vollständiges Urtheil über die durchlöcherten Scheiben als Venti- 
lationsmittel der Wohnungen machen wollte, es nicht unterlassen 
konnte, sie auch von diesem Gesichtspunkte aus zu beobachten. 
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umsoraehr in anhetracht des Umstandes, dass dieselben sich 
schon von Anfang an keiner besonderen Sympathie erfreuten, 
w')'irrn der sehr fühlbaren Luftzüge, die sich durch sie bilden 
und des möglichen Bindringens des Regenwaaseis. 

£s ist in der That bekanutt daas, um diesen Unzukömmlich- 
keiten abzuhelfen, vorgeschlagen wurde, auch jene Theile der 
Fenster, die durchlöcherte Scheiben haben, mit ganzen) mobilen 
Scheiben zu YWsehen, und dies zu dem Zwecke, um mit ihnen 
dieselben im geeigneten Augenblicke verdecken zu können; und 
es hat sich gezeigt, wie Wal Ion diesbezüglich seine yorher be- 
qirochenen Untersuchungen angestellt hat, wie zur Conatatirung 
manchmal sehr unangenehmer Luftzüge und einer Temperatur^ 
emiediigung van 1* bis 2® C. führten, die sich rasch einstellten, 
sobald die Appert'schen Scheiben in Function gesetzt worden 
waren. 

Was Luftzüge und Tenq»eratur anbelangen, gehen die Resultate 
meiner Untersuchungen von jenen Wallen 's nur wenig aus- 
einander, auch weil die von Beiden hiezu gebrauchten 'Unter- 
suchungsmethodcn ^deicli, wenn nicht identisch sind. Lm die 
Art der Teniperatui'bewegung des Zimmers wälirend der Unter- 
suchungen zu studieren, habe ich an verschiedenen Punkten des- 
8elb*^Ti mehrere controllirte Thermometer angebracht, von welchen 
eimge, drei oder vier un der Zahl, sich auch in verscliiedenen 
Höhen derselben Vertikalen befinden. Um dann die Richtung 
und den ungefähren Grad der Sensibilität der Luftzüge zu kennen, 
habe ich einerseits beim Anlegen der Hand, in verschiedenen 
Entfernungen von den Oeffuungen der Scheiben die empfangene 
Sensation, andererseits die von den verschiedenen Thermometern 
gezeigten Temperaturen berücksichtigt, die, wie schon erwälmt^ 
was Richtung und Hohe anbelangt, an verschiedenen Punkten 
an^biacht waren; vor allem aber habe ich mich bemüht, die 
Luftati<(mung6n durch Rauch ersichtlich zu machen, indem ich 
eine aus Abschnitten von Sammt verfertigte Schnur anzündete 
und neben die Fenster stellte. 

Was die Temperatur anbelangt, habe ich vor allem sehen 
wollen, wie dieselbe sich verhielt^ je nachdem die Appert'schen 
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Scheiben bei offtiu^n oder geschlossenen ()fenklaj)pen functio- 
nirten. Tn der folgeu(lt>n Tabelle sind einige der vielen Resultate 
enthalten, die sich auf das im Centrum des Zimmers 1,90 m 
ober dem Fuasboden angebrachte Thermometer beziehen. 



T r. h n 1 1 f TV 



Ufealüapi>eu 


1 

Tempe- 
rn tur 


! Vor der in 

Functions- 

durch l^ich 
Sclit'ibeu 


Xachdem^die dnrchlodieirtaa Sdieibaa 

in Funrtion nind st-it 


fjleich 


Min. 


10 

Min. 


SO 

Min. 


80 

Min. 


1 « 

Min. 




^6 


2U,0 




U>,i 


19,4 


19,4 


iy,ii 






0,8 




17,0 


16.0 


16,0 


16,8 


lß,7 


16^ 


> 


8,8 


19,U 


18^2 


17,8 


17,0 


16,4 


16,4 






5,0 




19,8 


10 r 


19,1 


i8,r> 


18.0 


18,0 




9,6 






18,« 


lf^,6 


18,:') 


18,5 


1^ 


> 


10,4 






18,ö 


18,G 


18,0 


18,6 




Olfen 


14,2 


22,2 




22.8 


22,4 


98,8 


82,2 





Aus dieser Tabelle ersieht man, dass, wenn die Ofenklappen 
offen sind und sich somit dureh die Scheiben gewiss und ein 
stftikeier Zudrang der äusseren Luft ergibt, die Temperatur in 
den ersten Minuten um 1 oder 2* sinkt, je nachdem die ein- 
tretende Luft mehr oder weniger kalt ist, um dann beinahe 
constant zu bleiben. Wenn dagegen die Klappen des Ofen«? au- 
gemacht öind , übt die Function der durchlöcherten (iläser auf 
die interne Temperatur fast gar keinen Einfluss aus, falls kein 
Wind gegen das Fenster welit. Wenn aber die äussere Luft 
ziemlich warm ist, wie es bei dem letzten, am 13. März 1894 
angestelllcn I'^xperiniente der Tabelle der Fall war, bat man in 
diesem Falle im Zimmer keinen bedeutenden Temj^eraturweclisel, 
wenigstens in seiner Mitte nicht, auch wenn die Ofenklappen 
offen sind und die Aspiration in demselben sehr stark ist. Aus 
leicbt begreiflichen Gründen und wie man es aus den vorher- 
gehenden Abschnitten ersehen kann, erhellt der Grund dieser 
beobachte t<!n Temperuturverhältnisse. 

Um endhch su erkennen, ob die in der Mitte des Zimmers 
stattgehabten Temperaturunterschiede sich auch in anderen in 
horizontaler oder vertikaler Richtung Uzenden Punkten aufweiBen, 
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habe ich ähnliche, in der folgenden Tabelle beaeichnete, am 
18. Februar 1894 ausgeführte Untersuchungen gemacht, wobei 
ich die durchlöcij*-rte Schübe bei einer Höhe von 2,5 m über 
dem FoBsboden functionirte. 

T n h o 1 1 r V 



Aenssere Tmnpemtar 







a ® « 


nach der Functionirung 


der durcb- 






— S« c 

- i2 Ä 




lOeberten 


Scheiben 




LocaUtit 
























1 


5 


10 


20 


25 


! 30 




1 m 




Igleicfa 


1 Min. 


Min. 


Min. 


Min. 


Min. 


In der Mitte des 
ZimiDfliB > > . 


1,60 


' 14,6 


14,0 


13,8 


13,8 


18,7 


13,6 


13,2 


0.50 


11,8 


11,8 


11,8 


11,6 


11,6 


11,6 


11,4 


0,06 


10,8 


10,8 


10,6 


10,6 


10,5 


10,6 


10,4 


l,4Dni Ton derlfitt« 


1,40 


i 13,ß 


13,6 


13,5 




13,3 


13,2 


13,0 


13,5 


jregcn (]. cntgcgen- 
goseute Wand des 


0,45 i 


11,8 


11,8 


11,8 


11,8 


11,8 


11.8 


11,4 


Fensters .... 


0,05 


10,6 1 


10,6 


10,6 


10,6 


10,6 


10,6 


10^4 


IJBO m TOD d. Ifitte 




1 














gegen lecbts . . 


ifiO \ 


18,0 


18,0 


12,5 


12,5 


12,6 


12^ 


12,0 


1,.'>0 m von d. Mitte 


















gegen links . . 


|l,60, 




14^ 


14,2 1 


14,0 


14^0 


14,0 


12,6 



Aus dieser Boobachtung, deren Resultat dasselbe ist, wie 
Jenes anderer ähnlicher, die ich absichtlich oder zufällig während 
dieser Untersuchungen zu machen Gelegenheit hatte, ergibt sich, 
dass die Temperatur beim Eindringen der Strömiinc^ und somit 
in normaler Richtung gegen das Fenster rasch abnimmt, und 
ihre Abnahme und Proportion in Richtungen, die gegen diese 
mehr oder weniger schief sind l ringer ist; und dass sich fast 
keine Temperaturverftndenmg bei einer gewissen Entfernung von 
der äusseren Wand ergibt (2,25 m im gegenwärtigen Falle), so- 
wie man keine ihermiscshe Verändemng in den unteren Schichten 
bemerkt f von 60 cm abwärts gegen den Fuasboden, weil, wie 
man gleich sehen wird, die äussere Luft, die in ihrem Laufe 
von der Scheibe gegen den Fussboden begonnen hat, sich tu 
erwärmen, eine gleich starke oder grossere Luftschichte findet, 
und somit, ohne den Fussboden su erreichen, in die Höhe zu 
gehen an&ngt. 
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Um jedoch besser darzulegen, wie die Temperatur in der 
Vortikalrichtung wechselt, wenn die durchlöcherten Scheiben 
functioniren, ersieht man aus der zu diesem Zwecke am 20. März 
1894 angestellte und in der folgenden Tabelle angegebenen 
Untersuchung. 

Tabelle YL 



Aeusaere Temperatur 7,6* 



1 

Höbe der 
ThennoiueUT ober 
dem FiiHNbodeti tu 

der Mitte 
dos Zlmmeni In m 


r 

Vor der 
Functionirungd, 
Uurchlücbertea 
Scheiben 


IG Minnten 
nach der 
FuDctionirang. 
der Scheibe I 


18 Minuten 
auch nach der 
Fanctloniraiig 
der SdMibe V 


3,40 ] 


«7,0 


25,0 


1 HO 


2.40 1 


24,8 


23,6 


' 82,5 


1,90 


2i,r> 


21,0 


20,0 


1,40 


20,7 


fl^ 


19,6 




16,0 


16,0 


15,9 


0,05 


14^0 


14,0 


HO 



Hier ist es Uar ersichtlich, dass, während die Schichten, 
die dem Fussboden nahe sind, fast keinen thermischen Einfluss 
der durchlöcherten vScheiben sjiüren, die oberen Schicliten <la- 
gegen von deni8ell)en ziendich stark betrüllen sind; wa.s niit dem 
waü folgt dazu beiträgt, den Lauf der Luft zu zeigen, die durch 
die Fensterlocher in das Zinnner dringt. 

Während von der durclilücherten Scheibe aus die Luft in 
horizontaler Richtung nur zwischen 6 und 10 cni am öftesten, 
und zwischen 30 und 40 cm am seltensten fühlbar, und zwar 
immer im Verhältnis zur Temperaturditferenz und zur Wind- 
stärke war, fühlte man sie iu der senkrechten Richtung auf Ent- 
fernungen, die zwischen 30 cm und 1 m vom unteren Bande der 
Scheibe schwankten. vSehr selten wurde die Strömung an den 
Beinen und Hüften desjenigen gespürt, der sich in der Mitte 
des Zimmers ungefähr 2 m von der äusseren Mauer befand; 
während sie öfter demjenigen am Kopfe und an den Händen 
lästig wurde, der an einem an die Mauer unter dem Fenster ge- 
lehnten Tisch arbeitete. 
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Wie dio mit Rauch angestellten Untersuchungen ans an- 
gezeigt haben, fiel die Luft, wenn sie duich die Scheibenldcfaer 
eintrat^ nach unten längs des Fensters und hielt sich zu^t an 
diesem auf uud entfernte sich dann nach und nach gegen das 
Innere und den Fussboden, ohne ihn jedoch zu erreichen« da 
sein grOsster Theil bei einer gewissen Höhe wieder g^n die 
Decke zu streben begann, wo er sich yerflüchtigte. Nur wenn 
der Wind stark gegen das Fenster wehte, erreichte die StrOmung 
den Fussboden, strich über denselben ^m, breitete sich aus, 
und begann ziemlich nahe längs der entgegengesetzten Wand 
wieder zu steigen. Eiiu n giiwissen Grad der Ausbreitung der 
Strömung nahm man .schon während seines Zuganges vom 
Fenster gegen den Fus.sli(>den wahr; ans der angewandten Methode 
jedoch und aus den bereits angeführten thonnometrischen 
Beohnchtungen hai sich ergt'iM'n, da.s.s «1er T.uftdurchgang in 
lateraler Richtung viel geringer und w^eniger rasch als in der 
centralen war. 

Wenn ich den Strömungen, die sich von den durchlöcherten 
Scheiben <jegen das Innere bildeten, eine Form zu gehen hätte, 
würde ich sie fa^^* ^ dreieckige, von der Mitte des Zimmers 
gegen die äussere Wand sicli neigende, mit der Basis gegen den 
Fussboden gewendete und mit ihrem Gipfel an das Fenster ge- 
lehnte Flächen beschreiben. 

Das Voigesagte bezieht sich auf die Strömungen, die sich 
aus an den oberen Theilen des Fensters angebrachten Scheiben 
bildeten, wenn sie bei offenen Ofenklappen unterhalb der neu- 
tralen Zone sich befanden; wenn dagegen die an der untersten 
Seite des Fensterflügels angebrachte Scheibe functionirte, konnte 
man meistens die Strömung verspüren, auch wenn man in der 
Mitte des Zimmers stand, und dies um so starker, wenn starker 
Wind wehte uud die äussere Temperatur sehr niedrig war. 

Die Ai>i)ert' sehen Sclieiben erniedrigen also die Temperatur 
des Zimmers um 1 oder 2* C. im Vergleiche zu den ganzen 
Scheiben und dies bej^ondei*« auf dem Wege der durch aia bich 
bildenden Striimunf^^en. Diese jedoch sind, mit Ausnahme 
seltener I'älU; bei starkem Wnide, nicht fühlbar und um so 
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weniger lästig für denjenigen, der sich nicht nur in der Mitte 
des Rames, aber auch nur einige Meter von der Fenstennauer 
befindet, wenn die Scheiben an dem Oberfenster angebruelit sind; 
das durch aie allen&Us dringende, vom Winde getriebene Wasser 
ist unbedeutend, da» wie es z. B. während meiner Untersuch- 
ungen vom 5. MSnt 1894, 13. Marz und 5. Mai 1896 vor- 
gekommen ist, das Wasser, wenn es regnete und ein stariter 
Wind gegen das Fenster w^te, entweder ganz und gar nicht 
oder in sehr geringer Menge durchdrang und gleich einen halben 
Meter von der Mauer sich zerstaubte. 

V. Einlutt der Appert'schen Scheiben auf die Beleuchtung. 

Da eine gute, natürliche Beleuchtung der Wohnungen ein 
nicht geringeres Erfordernis der Hygiene als jenes einer wirk- 
samen V^entihition ist, uiul da die Appert'schen Scheiben ihrer 
Dicke und ihrer unvollständigen Durchsiclaigkeit wegen sie zu 
besclirauki'ii vcrmöL^Mi, wollte ich aucli einige Untersuciiuugeii 
anstellen, die iiiii eine Idee von dem Einfluss dieser Hcheiboii auf 
die Beleuchtung geben und mich «gleichzeitig in die Lage ver- 
setzen sollten, den Werth besser zu \\ ünligen, ob die von ihnen 
für die Ventilation erhaltenen Vortheile die Nachtheiie einer 
I^chtverminderung ersetzen können. 

Zu diesem Zwecke gebrauchte ich flen ober'schen Photo- 
meter, mit welchem idi den, den durchlöcherten Scheiben im 
Vergleiclu zu den einfachen, gewöhnhchen Scheiben zugeschrie- 
benen irichtverlust bestimmte. 

' Diese vergleichenden Bestimmungen wurden zuerst mit künst- 
lichem Lichte in dem optischen Zimmer ausgeführt, indem ich 
abwechselnd zwischen das Licht und den von demselben 1 m 
entfernten Photometer die genannten Scheiben einschob; und 
dann mit natürlichem Lichte in derselben voriier beschriebenen 
Versuchskammer. Da ich im zweiten Falle das Photometer auf 
2,5 m vom Fenster und 1,25 m über den Pussboden stellte und 
alle anderen Scheiben mit schwarzem Papier bedeckte, habe ich 
den Lichtverlust, den man mittelst einer ganzen oder einer durch- 
löcherten Scheibe an derselben Stell« des Fensters abgewechselt, 
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wfthrend jeder Untersuchung erhalten hatte, aus dem Terscfaie- 
denen Grade der Beleuchtung, der an das äusserste vordere 
Ende der beweglichen Tubus angebrachten Platte von weissem 
Glnse ft bestimmt, der so gestellt war, dass die Lichtstrahlen 
senkrecht auf die Platte fit l(;n. 

Bei dem l'mstaiulc, da-s.-, dius natürliche Licht von verschie- 
dener Farbe war .von jener dey Nunnallichtes des Instrumentes, 
und du mir noch keine Tabelle des Factors k zur Verfügung 
steht, die mir auch für das natürliche Licht jene ßerechnvnig 
gestattete, die ich hei dem Lichte der Auer .sehen Jjampe infolge 
der Bestinnnuiigen mit den rothon und grünen Okulargläsern 
habe anstellen können'), habe ich mich in diesem Falle be- 
schränkt, nach dem Beispiele von Cohn, den Lichtverlust nur 
mit dem rothen Glase zu studieren, und erinnere dabei, dass, 
wenn man auf die durch dieses Glas bei yollkommen natürlichem 
Lichte erhaltenen Resultate zurückgehen will, man sie mit einer 
zwischen 2 und 3 und öfter 2 und 2 — 5 liegende Zahl multi* 
pUciTen muss. 

Die Resultate, die ich hier anführe, sind die Durdiscbmtte 
yon 20 mit künstlichem Lichte und von 25 mit natürlichem 
Uchte gemachten Bestimmungen, und ich erwftbne, dass für die 
erste als Kormalkerze die Hefner'sche Lampe dient und für die 
zweite die entsprechende Meter*Kerze maassgebend ist. 

I. KünstHches Licht. Bei einer Entfernung von 1 lu des 
i'hotoineters von der Gaslampe. Die Beobachtungen wurden mit 
der Platte Nr. 3 gemacht, deren Constante c in meinem l'lioto- 
meter 0,3t;9 ist. (Tabelle Vll Ö. 360). 

II. Natürliches diffuses Licht. Die Bestimmungen werden, 
wie ich gesagt habe, nur mit dem rothen ükularglase gemacht, 
bei Anwendung der Platte u, die in m<>inem Fhotometer die 
Goustaute E =^ 0,7^9 hat (TaheUe VlIX a 3<jO). 



1) Weber, der di« Tabelle des Factors k zusammengestellt hat, 
hebt hervor, das« sie mir bei einer gewissen Annäherung für das photo- 
metriRcho Studium der Auerächea Lampe and der Bogenlampen benützi 
werden kann. 
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Aus diesen zwei Tabellen eigibt sidi klar der von den 
durchlöcherten Scheiben hervorgerufene Licbtverlust, und da 
derselbe im Veigleiche zu den einfachen gewöhnlichen Scheiben 
bedeutend ist, ist er im Veigleiehe zu dem Fenster ohne Glas 
ziemlich stark. Es ist jedenfalls gewiss, dass die Nachtheile 
eines solchen Verlustes ohne weiteres vernachlässigt werden 
können, wenn es sich darum handelt, diese Scheiben in Fenstern 
zu gebrauchen, durch welche, wie es bei dem meines Zimmers 
der Fall war, ein fast direct vom Himmelsgewölbe kommendes 
Licht hineinfällt; aber wenn man solches Licht nicht haben kann, 
wie es in Städten hAuH;:;or vorkommen mag, so muss man dieser 
Licht vemiindcrun«; wis.- gr(>f*!«to Rechnung: tragen, besonders 
auch, w«'il difse Srhciben, wie Tri' Im t es iM inerkt, an den oberen 
Theil des Fensters aiigi bracht werden müästen, der für die Be- 
leuchtung um wii'kiUimsten iät. 
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SchlussbetracMungeii. 

Wenn man die Tabelle anfmezfcBam betrachtet, in welcher 
die Experimente über den Luftwechsel und den directen Antheil, 
den die Appert'schen Scheiben dabei nehmen, angeführt sind, 
so springt uns sofort die Thatsache in die Augen, dass, während 
man mit solcherart functionirenden Scheiben thatsftchlich eine' 
Erhöhung des Luftwechseb im Veigleiche zu den ganzen Scheiben 
erzielt, dennodi die sich aus der antrakometrischen Bestimmtmg 
ergebende Zunahme etwas niedriger als die Loffamenge, die 
aus der manometrischen Untersuchung als direekt durch die 
Löcher der Scheiben ein^edrun^ren erscheint. Ich glaube nicht 
dass hierbei ein einziger üruiid vorherrsche, es erscheint mir 
aber, dass inolin re Umstände hierzu beigetragen haben müs-sen. 
Wenn man wirklirh den Lauf der von den Scheiben kommenden 
LuftÄÜuiuungon beobaclitet, der sich aus den diesbezüglichen 
bereits angeführten ( 'Untersuchungen ergibt, könnte der genannte 
Unterschied vor alh'ui von einer nnvollkomnienen und langsamen 
Vermischung der neuen Luft mit jener im Zimmer schon sich 
befindlichen abliängen, bpsoriders jenes Theiles derselben, der 
während der ersten und letzten Augenblicke des Experimentes 
eindrang, und von der Möglichkeit, dass ein kleiner durch die 
Bcheibeulöcher eingedrungener und gegen den Fussboden ge> 
lichteter Theil der Luft noch vom Ofen frOher direct angezogen 
worden sei, als es sich im Zimmerraume hfttte ausbreiten können. 

Ueberdies darf man auch die Möglichkeit einer leichten 
Temperaturabnahme gegen Ende des Experimentes nicht ausser 
Augen lassen, sich somit in diesem Augenblicke ein Luftdurch- 
drang durch die durchlöcherten Scheiben, der geringer ist als 
jener, der sich aus den directen in den ersten zwanzig Minuten 
angestellten Untersuchungen ergibt ; wenn aber dies der Fall ist, 
hat er jedenfalls weniger dazu beigetragen den obenerwähnten 
Unterschied hervorzunifen , weil derselbe sonst nicht constant 
gewesen wäre, da man, wenn nicht von allen, so doch von den 
meisten Experimenten sagen kann, dass in den letzten zelm 
Minuten sich entweder gar keine oder eine unbedeutend 
geringe Temperaturabuahme ergeben hat. Diese MögUclikeit 
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kann eher hei jenen Exporünenten juigoiulirt werde», hei welchen 
der Unterschied zwischen dem auf chemist heni Woge eraielten 
Luftwechael und der direct durch die A])|)ert'sche Scheibe ge- 
drungenen Luftmenge bedeutender als bei den anderen erscheint. 

Endlicli muss man sich noch eine andere, sich aus den an- 
•geführten Untersuchungen eigebeude Thatsache vergegenwärtigen 
und als diejenige bezeidinen, die uns den Grund des genannten 
Unterschiedes geben kann, d. i. der Einfluss, den die Functio- 
nirang der Seheiben auf die durch andere Wege eindringende 
Luft ausübt (Spalten und Poren der Thüren und Fenster etc.). 
Hat man nun der Luft einen neuen und leichteren Weg durch 
die Scheibenlocher geöffnet^ so muss thatsftchlich ein stärkerer Luft- 
wechsel entstehen; da jedoch infolge der Oeffnung der genannten 
Löcher das Hereinströmen der Luft durch die anderen bestehen- 
den Wege gleichzeitig abnimmt, so erhftlt man folgerichtig, dass 
die neue, durch die Appert'schen Scheiben eingedrungene Luft- 
menge diejenige ist, die sich aus dem Unterechiede der wirklich 
eingedrungenen Luft ergibt, und derjenigen, die nicht mehr 
durch andere Wege eindringt. Dies ist der Grund, dass die auf 
diese Weise eingedrungene stärkere JAiltniengo thatsächlich ge- 
rhiger ist als diejenige, die durch die 8cheil)en g(Hlnnigen ist, 
und somit folgt daraus, dass man auf antrakomeiri^clieni Wege 
das geringfsfe bpohaehtete Resuhat erzielt. Diese Tiiatsache je- 
doeh, die vielleicht von grüsster Bedeutung für den Fall ist, 
dass entweder durch die Aufsaugung der Luft im Hals des Ofens 
oder durch Winddruck oder jedenfalls infolge der Lage der 
durchlöcherton Scheibe unterhalb der neutralen Zone die Luft 
durch die L(>cher dringt, kann gewiss nicht maassgebend sein, 
wenn umgekehrt sich die Scheiben oberhalb der neutralen Zone 
befinden und die Luft durch sie hinausstrumt, anstatt einzu- 
dringen, und man muss es in diesem Falle der langsamen Ver- 
mischung der durch sie vorher bestandenen Wege, besonders in 
der Nähe des Fussbodens eindringenden Luft und einer Tempe- 
raturabnahme gegen Ende des Experimentes dem aus den zwei 
verschiedenen Forschungsmitteln sich ergebenden Untersdiied 
zuschreiben. 
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Ausser diesem Unterschie<le besteht noch eine andere, aus, 
der erwähnten Tabelle sich ergebende Thatsache, und die int 
dass, während die Luft durch die an welch immer Teil des 
Fensters liegenden, durchlöcherten Scheiben dringt, wenn die 
Ofenklappen offen sind und sich somit im Zimmer ein Aspira- 
tionskanal bietet, sie dagegen durch diese Scheibelocher hinaus- 
strOmt, wenn sie hoch Uber dem Fussboden angebracht, und 
falls die Ofenklappen geschlossen sind, somit jedwede Asphration 
im Zimmer unmöglich gemacht wird. Dies hat man im ersten 
Falle der Verrflckung der neutralen Zone nach oben, und nach 
unten im zweiten Falle zuzuschreiben, weil die Appert'schen 
Scheiben sich im ersten Falle in der Section befinden, in welcher 
die äussere Luft einen Druck nach Innen, und im zweiten Falle 
in der Section, in welcher die innere Luft dagegen einen Druck 
nach Aussen übt, 

Au^ (Irin Gesajjten erhellt somit klar, wie unrichtig es wäre, 
im allgemeinen behaupten zu wollen, soweit es mir bekannt 
ist, wie TrfMat sagt, dass die Luft immer durch die 2,5 m 
vom Fussbüdoii angebrachten durchlöcliert^n Scheiben dringt. 
l?ei dieser Höhe dringt die Lnft durch, weini diese ^^rheihon, 
infolge des \''orluin(lenseins eines Aspiration.'^kanal^' im Zimmer, 
sich unterhalb der neutralen Zone befinden; sie strömt aber im 
entgegengesetzten Falle hinaus, und zwar zeitweilig, wenn die Ofen- 
klappen geschlossen sind, oder dauernd, wenn dieOfenthünnündung 
sich ausserhalb des Zimmers befindet, oder wenn die TT(Mzung 
mit Centralsysteroen ohne gleichzeitige Function der As(»irations- 
kanfile, die centrale Luftheizung inbegriffen, stattfindet. Es ist 
erwiesen, dass die neutrale Zone sieh im letzteren Falle, weil 
eine Zuluft besteht^ sieb nach unten gegen den Fussboden ver 
rückt, :iber gegen die Decke steigt, wenn im Zimmer eine Abluft 
besteht. Nur dann, wenn gegen die Fensterseite ein so starker 
Wind weht, der im Stande ist, die Spannung der inneren gegen 
die äussere Luft oberhalb der neutralen Zone zu bezwingen, die 
in solchem Falle sehr bedeutend raodifidrt wird, kann man be- 
haupten, dass die Luft immer durch die in dieser Hohe an- 
gebrachten durchlöcherten Seheiben dringt, ganz gleich unter 
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welchen Verhältnissen das Zimmer sich Ijefinden mag. Die 
Luft würde dagegen in jedem Falle und jnit stärkerer Wirkung 
durch diese Scheiben dringen, w* im diese an dem unteren Theile 
des Fensters angebracht wären; doch ist diese Lage in der 
Praxis leider nicht möglich, denn, sei es der Lage selbst wegen, 
sei es wegen der grösseren Stftrlce, mit der die Luft eindringen 
müsste, würde dies die durch die Scheiben sich bildenden Luft- 
strömungen viel fühlbarer machen; und obwohl man dem durch 
kleine Windwände abhelfen könnte, die derart verfertigt sein 
müssten, dass sie die guten lichtverhfiltnisse nicht stark stören, 
würde man dennoch nicht verhindern können» dass sich an dem 
Fussboden in der Nfihe des Fensters lästige kalte Strömungen 
bilden. 

Sollte man aber die Appert'schen Scheiben an dem von 
Tr^lat angegebenen Platz aufstellen wollen oder müssen, d. b. 
an dem obersten Fenstertheil, können dieselben dann als wirk- 
sames VenÜlfitionsmittel betrachtet werden? 

Wie schon früher gesagt wurde, muss ein gutes und wirk- 
sames Ventilationssystem den folgenden Grundbedingungen ent- 
sprechen: 1. Den Ehitrilt nicht nur irischer Luft begünstigen, 
aber aucii den in genügender Menge im \'(;rhältnis.se zum Lokale 
und der sich darin befindlichen Personen; 2. verhindern, dass 
durch meistens unbekannte Wege si lioii vertlurlteiie Luft ein- 
dringe; 3, die l emperatur des ventilirten Lokalö nicht verändern 
und keine fühlbaren Luftströmungen hervorrufen. 

DaBs nun die durchlöcherten Scheiben den Eintritt der 
frischen Luft begünstigen, steht ausser allem Zweifel : kann mau 
aber auch behaupten, auf normale Weise eine dem Bedarf ent- 
sprechende Menge einführen (d. h. in dem Maasse, dass die 
starken Luftströmungen nicht lästig fallen) und dass sie ver- 
hindern, dass durch andere Wege schon verdorbene Luft ein- 
dringe? 

Wir haben gesehen, dass, obwohl man bei den ThflrüfEhungen 
eine geringe Druckveiminderung erhielt, wenn die durchlöcherten 
Scheiben in Function traten, man doch nicht in der Lage war, 
bei diesen Löchern einen positiven Druck nachzuweisen, auch 



Diqitized bv Goo<^l 



Von Professor Dr. A. Seraflni. 



365 



dann nicht, wenn eine Scheibe functionirte, die, wie der ganze 
anbewegliche Oberteil des Fensters, d. i. 0,4 <ini breit war. Vor 
allem entsprechen sie also nicht einer der wichtigsten An forde- 
rangen ^nes guten Ventilationsapparates, und, wenn sie sich 
ans den schon erwähnten Granden oberhalb der neutralen Zone 
befinden, dienen sie umsomehr nur als Ausgangswege der Luft^ 
somit einen grosseren Eintritt derselben durch bekannte oder 
unbekannte Wege und folglich auch eine Zunahme verftnderter 
Luft hervorrufen, wenn diese schon durch irgend eine Spalte 
der Thüre oder Mauerloch drang, die sich unterhalb der neutralen 
Zone befanden. 

Wenn man die nach den antrakometrischen Resultaten 
widirend die Ofenaspiration functionirt, in mein Zimmer drin- 
gende totale Luftmenge und jene partielle die zu gleicher Zeit 
direct dun li die Löcher der Scheibe dringt berücksichtigt, müsste 
die gfixuv Olx i lliiche des Fenstri s oder ' derselbt.-n mit durch- 
löcherten Selu'ilM II vtrsi ht'U :3L-iii, um eine wirksame Verringerung, 
wenn nicht die vollkominenp Verhinderung des Eintrittes durch 
andere \\'e;:e von iiuighchcrweise schon verdorbener Luft /.u er- 
reichen: aber die< i»{ in dt-r Praxis im allgemeinen nicht mög- 
lich, weil dadurch dit- anderen grossen Unzukömmlichkeiten, 
d. h. grosse Temperaturerniedrigung des Locals, lästige Luft- 
strömungen und grosser Licbtverlust entstehen würden. 

Noch mehr; damit eine Ventilation genügend sei, ist es ge- 
boten, dass die Luft eines Lokals so oft in einer Stunde erneuert 
werde, als dem Verhältnis awischen der für jede Person nöthigcn 
Luftmenge, letztere gemessen nach dem Grenzwerth der GOs, 
entspricht, zu dem Cubikinhalt Ober den die Person im ge- 
nannten Locale thatsächlich verfügt: und die totale Luftmenge, 
die sich zu diesem Zwecke erneuern muss, ist somit das Product 
dieses Verhältnisses mit dem Baumvolumen. Indem ich dies 
vorausgeschickt, bemerke ich, dass, wenn man nun die 6e> 
Bchwindigkeit weiss, mit welcher die Luft durch die Scheiben- 
löcher dringt, und man die 1 qcm grosse durchlöcherte 
OberflAche der Appert sehen Scheiben kennt, so kann man auf 
diese Weise die totale nöthige Oberfläche derselben im Ver- 
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liiiltiiisse Aur (Irösae des Localn und der sich darin l)efiiidliehen 
Fersoneii berechnen, sowie auch ob die Ventilation, die man 
durch eine bestimmte Oberfläche solcher Scheiben erlangt ge- 
nügend sei. Wenn man nun bedenkt, dass ein Erwachsener 
ungefähr 37 cbm Luft stündlich benöthigt, und dass, wenn er 
Über ein Local von 12 cbm verfügt; sich die Luft desselben 
wenigstens dreimal in der Stunde erneuern muss, ist es leicht 
zu begreifen^ wie die Appert'schen Scheiben, die für je 1 ([cm 
ihrer totalen Oberfläche und mit einer Loftgeschwindigkeit» 
die im Durchschnitte sogar 1,5 m gleich ist, 191 cbm Luft in der 
Stunde geben höchstens nur in Localen als wirksame natürliche 
Ventilationshilfe in Betracht kommen kOnnen, wo irgend ein 
Aspirationskanal functiontrt und in welchen der jeder Person 
xur Verfügung stehende Cubikinhalt ziemlich gross 
ist, somit in den Privatwohnungen und nicht in den Schulen, 
in den Krankenhäusern und überhaupt in den Gemeinwohnungen, 
wo sich viele Personen versammeln, besonders wenn diese staiice 
Muskelarbeiten verrichten. 

Das Beisjiiel der Klasse des Lyceums Janson zu Sailly, wo- 
.selb.st Wal loa seine Untersuciiungen unsteilte, beweist uns dies 
ganz klar. 

In dii <or Kbissp wnr^n an vier Fenstern so viele durchlöcherte 
SclicilM'ii Miiii(0»r!u-lit, d;is< sie. vuw tutalr' ( )herfläche von 1,6 »jm 
Musniaehteii, und eine durchlöcherte OberHäehe von 0.0.")()5 qm 
bildeten. Es befanden .sich dortselbst 28 Zöglinge, von welchen 
jeder einzelne übrr 9,5 cbm Kaum vorfügte, so dass der 
totale Cubikinhalt dos Saales -?()•) cbm war. Angenommen, dass 
Lyceimischüler ein Dnrt'h.schnittsalter von 17 Jahren haben, so 
erzeugte jeder von ihnen stündlich 

7 + (0,ö X 17) ^ Liter CO2 
und jeder brauchte 25,8 cbm frischer Luft stündlich, damit 
das Verhältnis COt nicht l^/o« in der Luft übersteige. Kun 
ist aber das Verhältnis zwischen dieser nothwendigen Luft- 
menge und dem disponiblen Cubikinhalt für jeden Schüler 2,61, 
und da der ganze Inhalt der Klasse 266 cbm war, musste der 
für sie nüthige Luftwechsel 695 cbm stündlich erreichen, den 
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Proietssor nicht miteirigerechnot ! Wenn man nun bereclmet, 
dass die Luft^t^schwindigkeit beim Durclizngo der f.öcher 1,5 m 
für jede 8ecunde gowosen ist, somit um O f) m stärker als jene, 
die ich bei meinen Experimenten erzielte als die Scheibe bei 
2,ö m oberhalb des Fussbodens sich befand und die Ofen- 
klappen offen waren, und dass die durchlöcherte Oberfläche der 
Scheiben 0,05^;') qm ist, geht hervor, dass, wie im § 2 gesagt ist, 
diiiLh diese Scheiben zwei Drittel von 305 cbm d. h. 203 cbm 
Frischluft drangen. Der Luftwechael, den diese Soheiben für 
sich selbst erzeugten, war somit drei, yier Mal geringer als es 
nOthig war, somit ungenügend, wie man aus den Untersuchungen 
von Walion selbst entnimmt Um genügend zu sein, dürften 
sich in jenem Saale nicht mehr als 8 Zöglinge befinden. Da 
aber in der Klasse kein Aspirationskanal functionirte, musste 
ihre Unzulänglichkeit grösser sein, wie dies sowohl aus den 
mehrmals erwähnten Gründen, wie auch aus den Untersuchungen 
von Wallon hervorgeht. 

Dieser sagt thatsAchlich, dass nach 2 Stunden das Verhält- 
niss der COi in einem Saale, dessen 4 Fenster nur durchlöcherte 
Scheiben hatten, im DuixhsLhnitte 2°/oo, und in einem anderen 
ähnlichen, der nicht nur mit gleicher Oberfläche Appert'scher 
Scheiben, aber auch mit einem Aspinitionskanal versehen war, 
I,8"/oo betrup:. Welchen Werth man diesen Ziffern, unter Ii«Miick- 
sicliti^ung, .11'- (Irss-'n was ich über die rutt'rsiicliuniji^cn 
Wallt) H H Mwahut habe, auch gibt, sie beweisen ganz richtig 
das Vorliertjosagtc 

Damit in jener Klasse die Apjiert'schen Scheiben im Stande 
hätten sein können, wenigstens während der gleichzeitigen Funk- 
tion der Aspirationskanäle, einen genügenden Luftwechsel hervor- 
zubringen, hätten sie eine ung(?fähr 2'/j Mal breitere Oberfläche 
haben und somit ungefähr der ganzen Oberfläche der Fenster 
einnehmen müssen, in welchem Falle sich Unzukömmlichkeiten 
einer nicht geringen Lichtabnahme und lästige Strömungen ein- 
gestellt hätten, die von Wallon selbst bei einer geringeren 
Oberfläche durchlöcherter Scheiben bemerkt wurden. Im Falle, 
dass gegen das Fenster starker Wind wehte, müsste natürlich 
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alles, was bisher gesagt wurde, eine Aenderune erfahren; vor 
allein abör konrjiiit dies Tucht häulig vor, und wenn man ein 
W-ntilationssysteni zu etal ihren hat, darf man auf incon'Jta'nte 
Eintiüsse keine Rechnung tragen; in solchem Falle übrigens 
lässt man die durchlöcherten Scheiben wegen der dm'ch sie ent- 
stehenden killten Luftströmungen nicht leicht functionircn, so 
dass in diesen Fällen gerathen wird, an jene m mit durchlöcherter 
Scheibe versehenen Thcil des Fensters auch eine ganze und be- 
weghche Scheibe anzubringen. 

Und 80 folgt der Schluss, daas die Apperi^schen Scheiben 
höchstens nur in jenen Localen ein wirksames Hilfsmittel der 
natürlichen Ventilation bieten können, in welchen mittelst einer 
Ofenröhre oder irgend eines anderen Weges die Aspiration gleich- 
zeitig functionirt, und wo die Bewohner über einen grossen 
Cubikinhalt yerfügen, was leicht in Privatwohnungen vorkommt; 
in Ermangelung etwas Besseren kann man in ähnlichen Fällen 
sie allerdings in den oberen Theilen der Fenster anrathen, aber 
nur dann, wenn diese den grössten Theil des Lichtes direct vom 
Himmelsgewölbe empfangen. In den Fällen dicht belegter Woh- 
nungen dagegen können dieselben nicht wirksam sein, weil sie 
infolge der Luftströmungen uneririiglich werden und gleic-li7.(Mtig 
;nuli wegen ihrer grossen Olurlläche zur Verminderung des 
Liclites beitragen; sie müssen desslialb für solche Wohnungen 
bei Seite gestellt werden. 
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Stadien über die „Bactcrium roli-ähnlichen*' 
Mikroorgauismeu normaler mensehliclier Faeces. 

Von 

Dr. Hugo Ehrenföst, 
Wtoa. 

(Aas dem hygienischen Institat der Uoiverdtftt Berlin.) 

Seit <lor iin Janre 1880 erschionenen Arbeit EscImm ich's') 
über die Darnibucterien des Säuglings und (kui baM darauf von 
Weisser') goführtem Nachweis, duss i. scherichs Uacterium 
coli comnmiH' nnt dem Rmmeri ch 'sehen') Haeillus Neapolitaims 
identisch sei, war das IJacteriuni coli oit zum Gegenstande hef- 
tiger F't'liden unter den Bacteriologen geworden. Nicht so sehr 
das Bestreben, seine pathogenen Eigensciiaiten genauer sicher 
SU stellen, als vielmehr die Nothwendigkeit, es scharf von dem 
ihm in mancher Beidehung ähnliciien Typhusbacillus zu trenndD, 
gab die Veranlassung zu einer überaus grossen Anzahl umfang- 
reicherer und kleinerer Arbeiten. Das Resultat aller dieser ist, 
dass an Stelle einer einzigen Speeles — Bacterium coli — eine 
ganze Reihe solcher getreten ist, von denen einige dem Typhus- 
bacillus sehr nahe stehen. "Ea ist wohl überflüssig, hier zunächst 
naher auf die verschiedenen Anschauungen der einzelnen Autoren 

r Ks< heiit ii Th., I)i<* Darinhacterien des SAttgUngS und ihre Be- 
ziebnngen zur Physiologie der Verdaaang, 1886. 

2) Weisser, Ueber <k» Emmerich'sdie sogenannte Oht^erabsctniam. 
Zeitsebr. f. Hygiene, 1886, I, 8. 815. 

8) Emmerich H , ünten>uchang Abeir die FUae detr Cholem asiatics. 
Archiv f. Hygiene, lbö5, JJU, m. 
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über das tBacterium coli« emzugehen; bekanot ist, da^ faat 
nicht eine einzige der jeweilig als für das Bacterinm coli charak- 
teristisch aufgestellten Eigenschaften unangefochten blieb. Die 
hel'tigstet) Gegensätze stiessen auf einander. 

Die Losung all dieser Widersprüdie wurde schliesslich in 
der Erkenntnis gefunden, dass die von den einzelnen Autoren 
als Bacterinm coli beschriebenen Mikroorganismen mit einander 
überhaupt nicht identisch sind. 

Schon Eschtu ich selbst spricht in seiner Arbeit die Ver- 
mutliiiiig aus, das es gehngen würde, an seinem Bucterium coli 
conuuun«' mehrere Varietäten zu differeuciren, und das gelang 
auch. In den Jahren 1892 uml !s-t93 erschienen mehrere Arbeiten, 
die .<ieh mit dieser Frage genau«r besehäftiu;teii. Van Er- 
inengtni') und Achard et Ronand') V(^rsiuliten die ein- 
zehien Varietäten zu definieren. Ersterer berichtet in einer 
Arbeit ') auch, dass zwei seiner Schüler H2 ^'^arietäten gefunden 
hätten. De Stoeklin^} differenoirte 12 Arten. Nicht unmög- 
lich ist, dafs einige der von Babea^) aus Typhusleichen culti- 
virten »Varietäten des TyphusbaciUus« dem »Bacterium colic 
zugehören. Ausser S t o e k I i n wiesen in der letzten Zeit besonders 
Gilbert et Lion*) und Germano und Maarea') auf die 
Unzulftnglichkeit der Bezeichnung »Bacteiium colic hin. 

1) V. Krm engem, Rechcrches sur los eiujidi^onnementa produita par 
de la viande de veau ä Mooraeele. Travaux du i^ub. d hyg. et de bact. de 
rudlverait. de Qand, I» 8. 

2) Aehard et Ren au d» Soc de Biolog., 17. Dee. 1^. 

5) V. Ermengem, Oontribntion k l'^tude des propriMa biodümiques 
du beeiUe d'Ebertfa et da bact. eol. 

4) De Stoeklin, Becherchr>s sur la mobilit^ et les die de qaelqaes 

repr^sentants (\n pronpp des coli-)Ki(-ilk-s Mitibeilaugen aus Kliniken and 
medic. Instituteu der Öchweiz, lS'.i4, J Kcihu, H. 6. 

b) Babes V., Ueber Variabilität uud Varietäten des Typbus bacülue. 
Zeilielir. f. Hygiene, 1890, IX, 8. 3S2. 

6) Gilbert et Lion, Contribndon ä l'dtnde des bectöriea intestinalee, 
Sem. m^d, im, Nr. 17» p. 130. 

7) E. Germano und G Manrea, Vergleichende Untmrodiiingen Aber 

dun Typbusbacillus und iihnlicbe Bacteriea. Ziegier*« Beitrige nir patbol. 
Anatoiu. u. aligcni. Path., XI, 6. 
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Doch auffallend«: Weise wurden die Consequenzen aua diesen 
Arbeiten nicht gezogen. Der Name »Bacterium coli« wird auch 
jetzt noch als gemeinschaftliche Bezeichnung einer Reihe diffe- 
renter Arten von Darmbacterien benützt und gibt so die Ver- 
anlassung zu mancher Verwirrung. 

In der nachfolgenden Arbeit stellte ich mir die Aulgabe, 
die in normalen menschlichen Faeces Erwachsener vorhandenen, 
auf der Gelatine züchtbaren Baeterienarten, soweit sie nadi dem 
Aussehen ihrer Plattencolonieu dem landläufigen Begriffe »Bac- 
terium coli« entsprechen, also in oberflächlichen, nicht ver- 
flüssigenden Iläutclien wachsen, einem vergleichenden Studium 
in ihrtn morphologischen und biologischen Eigeiiücliailen zu 
unterziehen. 

Ich legte mir aus den frischen Faeces sich voUkomfnen 
wuliliuiiicnder IVrsoiiPn im (Manzen 15 Flaflenoultunii mit je 
zwei \'er(lümnmm"ii an. Abinipiungeii maclitc icli mir, wie 
schon oben erwähnt wurde, nur von solchen iiäutciienlorniigen 
Coionien, die die Gelatine nicht verflüssigten und auf der Platte 
der Abimpfung mehrfach vertreten waren. Doch machte ich 
stets nur eine Abimpfung von den drei zusammengehörigen 
Platten, so das» jede der schliesslich gewonnenen Reinculturen 
aus einer anderen Faecesprobe stammte. Ich legte dabei von 
vorneherein keinen Werth auf die Form des Bactertums, ob Coccus, 
Bacillus oder Spiiillum, imd sammelte mir so zehn Bacterien- 
stämmB, die für mich blos die drei Merkmale boten, dass sie 
aus normalen menschlichen Faeces stammten, dass sie auf 
Gelatine obeiflächlich häntcheufOrmig^ Coionien bilden und dass 
sie die Gelatine nicht verflüssigen. 

Diese meine zehn Ausgangsculturen will ich im Nachfolgen- 
den mit den Buchstaben A bis inclusive K bezeichnen. Sie 
wurden behufs Vergleich ihrer biologischen Eigenschaften auf 
den üblichen nach Koch 'scher Vorschrift hergestellten Nähr- 
boden weiter gozüclitct, wobei ich nur erwähnen möchte, dass 
ich mir diese Nälirböden in solchen Mengen vorbereitete, dass 
sie für die gan/o X'ersuchsreihe ausreichten, somit sieis die 
gleiche (i^^latine etc. zur Verwendung kam. 



372 »Bacteriom coli ahnliche« Mikroorganismen normaler m«nacbl. FaecM. 

Morphologto und mrbbarkeit. 

Die Ciilturen A, B ferner E bis K sind dicke Kurzstäbchen, 
die sowohl in ihrer (.»rösse, als auch im Verhältniss ihrer Dicke 
zur Länge g^rosse Differenzen aufweisen ; vereinzelt findet man 
Innere Scliciiiliiden. Der ein/.t'hien diltur koniint k^Mii»/ Constanz 
der Form zu, da man oft in einem Präparate alle die verschie- 
denen Formen vertreten «ieht. 

C und D sind zii nilich greise, in ihnr (Intsj-c aber sehr 
variable Coccen, von denen ich C stets in haulenlörmiger, D zu- 
weilen auch in kettenförmiger Anordnung fand. 

Gegen die Aimahmo wässriger AtiiliufarbatofElOsungen zeigen 
sich alle 10 Mikroorganismen in den meisten ein einzelnes Prä- 
parat zusammensetzenden Zellen sehr resistent. 

Sie sind sämmtlich nach Gram nicht färbbar. 

Mehrmals sah ich in Trockenprftparaten nur die Enden der 
Stäbchen gefärbt^ wodurch eine Sporenbildung vorgetäuscht werden 
konnte. Versuche, ein solches Vorhalten künstlich nach den 
Angaben Büchners^) und Escherich 's durch Züchtung auf 
glycerinhaltigen Nährboden (Glyceringelatine) herzustellen, fielen 
negativ aus. 

Beweglichkeit. 

Die Kurzstäbchen A und I, sowie die Cioccen 0 und D be- 
sitzen das Vermögen der Eigenbewegung nicht, die Übrigen Cul- 
turen, also B, E bis inclusive H und K sind lebhaft eigenbeweg- 
lich. Eine »schwache Eigenbewegung« sah ich in frischen Gul- 
turen bei keinem meiner Bacterienstämme. 

In der Frage der Beweglichkeit des »Bacterium coli« be- 
gegnt Ji wir in der l^itteratur den schroffsten Widersprüchen. 

Escherich beschrieb sein Kacti riinn coli als einen durch eine 
schwache ICjc-cjibcwcguiit^ eliarakti lisirten Mikroorgaiii.snius, und 
der grüaaere Teil der Autoren betüelt bis heute diese Beschrei- 
bung bei. 



1) Ruch ner H , Beitrtlge zur Keantois der Neapler Cholerabac Axch. 

f. II>-^'ione, li<ö5, III, 3Ü1. 
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Tavel*), C. FränkeP) — der seither seine Ansicht diea- 
bezüghch geändert hiit — Tullio Rossi - Dori a und Andere 
bestreiten entschieden, beim »Bacterium coli« je Beweglichkeit 
beobachtet zu haben. 

Lukseh^) sah in seinen Fftllen eine so geringe Beweglicli- 
lichkeit, dass sie von den »molecularen Scfawingungenc kaum 
zu unteracheiden sei. 

Ganz im Gegensätze dazu konnte Tan Brm engem und 
Dun bar*) nicht die geringste Differenz von der starken Eigen* 
bewegung der Typhusbacillen erkennen. , 

De Stoeklin schied die zur »Gruppe der Colibacterienc 
gehörenden Mikroorganismen in unbewegliche und gut beweg* 
liehe. Schwach bewegliche im Sinne Esche rieh 's giebt es nach 
seiner Ansicht nicht, und ich glaube mich auf Grund meiner 
Befunde dieser Ansicht anschhesseu zu müssen. 

Unter den in dem Begriffe »Bacterium coH« zusammen- 
gefassten Lebewesen giebt es solche, die die Fähigkeit besitzen, 
sich in ihren Nähniiedien gut fortzubewegen und solche, die das 
nicht vemi(>gen. Zu der letzteren Orupjic dürfen wir aber natür- 
lich nur den Miknidrgamsmus rechnen, den wir in keinem 
Stadium des Wachsthums;, auf keinem Nährboden beweglich findBu, 
während wir den Charakter der Eigenbeweghchkeit alUni den 
Bacterien zulegen müssen, die auch nur in gewissen Stadien 
ihrer Entwicklung diese Fähigkeiten aufweisen, denn der Ver* 
lust derselben ist ja nur von äusseren, uns zum Theile bekannten 
Umständen abliängig. Wir wissen, dass sich auf zuckerfreien 
Nährböden die Bewegli(dikeit am längsten erhält, wissen, dass sie 
mit dem Alter der Cultur abnimmt, wobei die Temperatur eine 

1) Tavel, Die Aeti<4ogie der Strumitis. Basel 1892. — Caract&reR 
diff^rentiels du bact. ool comm. et du bacill. typh. Sein, niid., 1892, Nr. 8. 

2) C. Frftnkel, gelogeutlich de» lieferaUw Über eino Arbeit von 
ChantemesBe nad Widal in der hjgira. Randadisn 1892, Nr. 9, 6. 988. 

8) Tallio BoMi'Dorlft» Ueber einigo durch das Bact col. comm. an 
Kinrlern hervorgerufene Di;irrh<)i-[i mit epidemischem Chanktar. OeatralbL 
t Bacteriol. ti Parnsit , lö'.»2, XU, Nr 14, S 4fVH 

4) l.uksch, Centralbl. f. Jiucteriol u. l'urawit., 1892, XU, Nr. 13, S. 427. 

5) Dun bar, Zeitflchr. 1 Hygiene, 1892, XII. II. 4, 8. 485. 
Aiolifv für llysfene. Bd. XXVI. 8& 
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gewisse Kolh^ spielt. Eine im Temperaturoptimiini gezüchtete 
Cultui' erreicht in demselben Zeiträume ein relativ grösseres 
Alter als eine in einer für das Wachstum ungilnstigoren Tem- 
peratur gehaltene. Wesentlich ist auch der Eiiifluss des Ijichtes 
und glaube ich, dass auf dies Moment zu wenig Wert gelegt 
wird, woraus sieh vielleicht manche Differenzen in den Unter^ 
suchungsresttltaten erklftren lassen. Bu ebner*) hat schon ge- 
zeigt, dass das »Bacterium colic durch direetes Sonnenlicht in 
einer Stunde abgetödtet, durch diffuses Tageslicht betrachtlich 
geschadigt wird. Es lasst sich nun leicht nachweisen, dass vor 
allem zumeist die EigeDheweglichkeit vernichtet wird. 

Meine Gultur H, die sich stets als sehr beweglich erwies, 
war, nachdem ich sie 24 Stunden an dem Fenster vor meinem 
Arbeitstische belassen hatte, vollkommen unbew eglich geworden. 
In Parallelcultureu, die an einem dunklen Orte standen, konnte 
ich noch nach mehreren Tagen bewegliche Zellen nachweisen. 
So war mir der auffallende Umstand erklärt, dass icli g» legent- 
lich meiner Arbeiten oft einen hängenden Tropfen, in dem ich 
bei seiiH'i Anlertigung zahlreichf liacterien mit guter Eigen- 
bewegung sah, nach mehreren Stun(h^n, wenn ich mir ihn behufs 
Vergleich mit einem anderen Piiiiiarate oder aus sonst einein 
Grunde wieder unter das MikiosK(>ii bracliie, unbeweglich fand. 
Ich sah bald, das« diejVnigt n (yullur* n. die ich gerade untersuchen 
wollte und mir zu die.'^em Zwecko auf meinen Tiscli lui's Fenster 
stellte, im Verlaute einiger Stuixh^n durch den Eintiuss des 
Tageslichtes so gelitten hatten, dass sie für eine Untersuchung 
auf Beweglichkeit, und wie man später sehen wird, auf das Vor- 
handensein von Cilien kaum verwerthbar waren. 

Um die Beweglichkeit eines Bacteriums sicher konstatiren 
SU können, müssen wir 24 Stunden alte Agarstrichkulturen unter- 
suchen, die in einer Temperatur von ca. 34^ G. im Dunkeln ge- 
standen. Erweist sich eine solche Cultur als unbeweglich, so 
müssen wir neu angelegte nach 20, 15, eventuell schon nach 



1; Büchner, Ueber den Eiofluss d Licütuä auf Hucteheu. Ceutralbl. 
f. Racteriol u. Fanwit., im, XI» 8. 781. 
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12 Stunden prüfen. Bleiben alle Untersuchungen resultatlos, 
dann eist dürfen wir diese Bacterienart als unbeweglich bezeichnen 
und in diesem Sinne sind es, wie schon oben gesagt» A, 0, D 
und J. 

SeisMln. 

Meine liacterienstftnime B, femer E bis inklusive H und K 
besitzen Geisselu, A, C, D und J nicht. Vergleichen wir dies 
llesultiit mit dem im vorip:en Abschnitte Ix'/üglich der Bowog- 
liclikeit Gesiigten, so tiii<l(Mi wir den jetzt allgenu^in anerkannten 
Satz bestätigt, da^s bewegliche Bacterien Geiöseln besitzen, uu- 
beweglicbeu solche fehlen. Auch liier muss der strenge Gegen- 
satz gewahrt ])lciben zwischen unbeweglichen und unbeweglich 
gewordenen Mikroorganismen. Wir können bei der ersteren Art 
in keinem Präi)arate eine Zelle mit einer Geissei sehen, finden 
aber bei letzterer häufig abgebrochene Cilien im Präparate ver- 
streut liegen. Wir müssen d^nnach beim Nachweis der Geissein 
genau so vorgehen, wie es oben für den Nachweis der Beweg- 
lichkeit beschheben ist. 

Eine Gesetzmässigkeit in der Anzahl oder der Stellung der 
Cilien, welche für eine meiner Culturen chaiakteristi&ch wftre, 
vermochte ich nicht zu konstatiren. Ich sah m^t eine einzelne 
eudständige, selten bloss eine einzelne seitenstftndige Geissei, zahl- 
reiche Kurzstäbchen waren mit 2, 3 auch 4 Wimpeihaaren besetzt. 
Einen ganzen Cilienkranz, wie ihn Dunbar*) oder Ferrati*) 
beschreibt» hatte ich in keinem Falle zu sehen Gelegenheit. 

Ich verwendete die Ldffle rasche und die Bunge 'sche^) 
Methode der Geisself&rbung und möchte nur erwähnen, dass 

1) Danbar, ZeitBehr. f. Hygiene. 1899, XII, H. 4. 8. 486. 

2) Ferrati, Zur rntornchcidung dcH Typhuebadllus VOm Bact. col. 
eom. Archiv f Hygiene. 1892, XVI, II. 1, S H 

3) F. Löff lor, Kiue neue Methode zum i<urbün der Mikroorgaul^aiea, 
Uisbesondere ihnr Wimperluum und Qeieielii. Centialbl. f. BaeteiioL a. 
Psnait« 1889, VI, & 209. — Weiten Untenacbongen aber die Beisimg und 
Flrbung der OeiBseln. Centralbl. f. Bacteriol u. Parasit , 1890, VH, S. 625. 

4) Bungn, U«iber Geiaßelfärbung der Bacterien. CentralM. f BartPiiol. 
u. Parasit-, I8^»4, XVI, Xr. 24 u 25. J^VIl, Nr. 2 u. a. Feruer Fortscliritte 
d. Medidn, im, XII, Nr. 18 n. 34. 

S6* 
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ich in Präparaten, die nach letzterer Methode angefertigt waren, 
häufig Cilioii sah, die verzweigt zu sein schienen. Die 80 lästigen 
Farbstoffniederschläge konnte ich fast vollständig vermeiden, 
wenn ich die filtrirte Beize und hernach die Farbstofflösung 
nicht (lirect auf's Deckglas, sondern auf ein anf dasselbe gelegtes 
Stückchen Filtriipapier träufelte und so einwirken lies«. 

Wachsthum auf fielatine. 

Alle zehn Ausgangscultnien wachsen, wie schon aus dem 
oben Gesagten hervoigeht, auf Gelatineplatten oberflächlich in 
der bekannten Häutchenform, tiefliegende Colonien bieten die 
Kugelform. Alle Häutchen zeigen nicht das gleiche Aussehen, 
Wir müssen die zarten, bläulich schillernden, von einem zackigen 
Contour i u gi ouzten von denjenigen unterscheiden, welche etwas 
suGCulenter, £B8t vollkommen kreisförmig sind und oft eine aus 
concentrisch um einen Nabel gelagerten Ringen bestehende 
Zeichnung besitzen. 

Eine Roihe von Versuclien liess es mir wahrscheinlich er- 
scheinen, dass die erst beschriebene Art der Häutchen für die 
Culturen B, E— H nn<l K, also für die beweglichen, die letztere 
für die unboweghclien »Stämme A, C, D und J charakteristisch 
ist. Vollkommen sicher vermochte ich oh niclit zu entscheiden, 
da ?icli auch aul den mit den bewc^diclicn Bacillen inticirten 
Platten sUitt der zarten etwas succulente Häutchen bildeten, 
wenn die Colonien zu nahe aneinander standen. D'iv beiden 
Formen lassen sich physikalisch-mechanisch erklären. Während 
bei den unbeweglichen Culturen die Ausbreitung der Colonie in 
der Fläche hauptsächlich durch den Druck der neugebildeten 
Bacterienn lassen bewirkt wird, worin auch die ringfönnige Zeich- 
nmig ihre Erklärung findet, haben wir es bei den beweglichen 
Culturen mit einem directen activen Weiterscbreiten zu thun, 
wodurch die gebildeten Colonien zart bleiben, einen grösseren 
Umfang erreidien und nicht an die Kreisform gebunden sind. 

In Gelatiuestichen erfolgt bei den Stämmen A, B, femer 
£ bis K Wachsthum im Verlaufe des ganzen Impfsticbes unter 
gleichzeifigcr Bildung eines OberHächenhäutchens. 
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Im Gelatinestichc C Ijildon sich oin starkes Oborflächen- 
Iiäutchon und spärliche kugelförmige Colonien im oberen Theilo 
des Stiches. Nach einigen Tagen bräunt sich die Gelatine und 
beginnt ein Wachsthum in die Gelatine hinein, und zwar in 
Gestalt kleinster, zarter FlLden, wodurch die ganze Colonie ein 
rigenthümlich holzfOimiges Aussehen erhftlt 

Reincultur D wächst nur im oberen Theile des Stiches und 
zeigt ein starkes Oberflächenhftutcben. 

Wachsthum auf Agar. 

Auf schräg erstarrtem Agar wachsen die Ausgangsculturen 
A, B, ferner £ bis K in Form eines sehr dichten, schmutzig- 
weissen Belages, der im schrfig auffallenden Lichte meist schOn 
blau-grün iiisirt, später im durchfallenden Lichte auch in den 
dichtesten Schichten eine ganz charakteristische Transparenz 
beibehält. Die Gulturen des Bacterienstammes B erweisen sich 
fast stets trockener und bei den Abimpfongen als spiOde. 

Ooccus 0 wächst auf Agar fast ebenso, ist aber im durch- 
fallenden Lichte am Mangel der Transparenz leicht zu erkennen. 

Ooccus D wächst bedeutend langsamer. Nach 24 ständigem 
Verweilen im Brutschränke bei einer Temperatur von 34^ G. 
haben sich erst kaum sichtbare, punktförmige, graue Golonien 
gebildet, die sehr laji^-ain an Gr('>sse zunehmen und erst nach 
mehreren Tagen stellenweise zu einem dünnen, giaulich- weissen 
Belage cunfluiren. 

Wachsthum auf Bouillon. 

Geimpfte BooillonrOhrchen sind bei allen zehn Stämmen, 
nachdem sie 24 Stunden im Brotschranke gestanden, wolkig ge- 
trflbt und weisen einen geringeren oder grösseren Bodensatz 
auf, der in manchen Röhrchen mehr homogen, in anderen 
krümelig ist 

Bemerkenswerth isty dass in den mit den Coccen G und D 
und dem Knrzstäbchen J inficirten ROhrchen die Trübung nach 
24 Stunden stets deutlich weniger intensiv ist, als in den übrigen. 

Bei dem Stäbchen E bildete sich in zahlreichen Fällen ein auf 
der Bouillon schwimmendes graues Hftutchen. 
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Der von ßu ebner beschriebene Geruch nach Käse ist in 
einsehien alteren Bouillonculturen nachweisbar, aber nicht coustant. 

Wachsthum auf Kartoffel. 

Ich verwendete nur KartoffelrOhrchen und zwar drei Arten: 
gewohnliche, ohne jeden Zusats, zweitens solche, bei denen der 
Kartoffielkeil vor der Sterilisirung Stunde in einer Iproc. 
wasserigen Lösung von Natrium bicarbonicum, und schliesslich 
solche, bei denen er Stunde in einer 1 proc. Essigsaurelösung 
gelegen war. Die BOhrchen worden, nachdem de geimpft waren, 
stets in einer Temperatur von 34 ' 0. gehalten. 

Auf den Essigsäure-Kartoffeln wachst nichts. Zur Sicher 
heit angefertigte Deckglas-Farbpräparate enthielten kein einziges 
Bacterium. 

In den gewöhnlichen ui. l !( ii ;iiit ^.oda behandelten Röhr- 
chen bilden die acht Kurzstiihehcn A, B, E bis K schon nach 
kurzer Zeit einen schmutzig-gelben, erbsenpiireeartigeii , sehr 
reichhclien Bohijjf. Auf den Sodaröhrehf^n ist er dnrcliwegs 
(hcker. docli kann ich (he von l'errati ') gemachte Angahe be- 
treffs der Dift'ert'nz in der Farbe der Cultur nicht bestätigen. 
In den ersten Tagen erscheint der lielag auf den aikalisirten 
Kartoffeln hellgelb' r docli sehr bald tritt eine Verfäibung der 
Knrtoffeln und mit ihr des Belages ein, und dann sind deutUche 
Differenzen nicht mehr erkennbar. 

Coccus C bildet in beiden Rohrchen einen, aus einzelnen 
halbkugeligen Culturanhäulungen bestehenden, schwefelgelben, 
zienüicb reichlichen Belag. 

Den Coccus D venuochte ich trotz zahlreicher Versuche 
auf Kartoffel überhaupt nicht zu züchten. 

Die von Ali-Krogius*) bescliriebene Bildung von (Jasblasen 
in reichlieh entwickelten Agar- und Kartoffelculturen hatte ich 
in keinem Falle zu beobachten Gelegenheit 

1) F errat), Zar Unt«rsclioi<liin^ des TyphltflbadUas VOm Bact coL 

com. Archiv f Hygiene, 18112, XVI, H. 1, S 8. 

2) Ali-Krogiut?, Du röle du bact. col. com. dans linfection urinaire. 
Arch. de m^d. exp^rim. et d'anat. path , 1892, IV, p. 66. 
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WachtthuM auf luckerlialtfgeii NtthrbiMm. Sfture- und GasbUdung. 

Zur Verwendung kamen als Nfthiboden: 2 proc Trauben- 
zackeigelatane» 2 proc. Traabenzuckeiagar, 2 proc. Traubenzucker 
und 2 proc. Milchzuckeibouillon, femer Milch. 

Waehsthum erfolgt auf Traubenzuckürgelatine und Trauben- 
zuckeragar im Stich genau in derselben Art, wie es oben für ge- 
wöhnliche Gelatine und Agar beschrieben wurde, nur weisen die 
Nährböden, auf welchen die Kurzstäbchen A, B und E bis K 
wachsen , meist nach 24 , spätestens nach 48 Stunden tiefe 
Sprünge auf. 

Wichtiger sind die durch Züchtnng auf zuckerhaltiger 
Bouillon im GährungsKulbcheu gewonuenen Resultate. 

Trübung tritt in Traubeuzuckerbouillon nach 24 stündigoni 
Verweilen in einer Temperatur von 38" C in allen Culturen ein 
und zwar l)ei A. B, E bis K ditlus im ganzen Köll)chGn, hei den 
Coccen C und D blos im unteren Theiie und in der Kugel desselben. 

Sauer reagirt die vor der Infection schwach alkalische 
Traubenzuckerbouillon bei A bis C und E bis K, sie behält 
demnach niu* bei Coccu.s D ihre urq^rüugUche Keaction bei. 
Bei Coccus C ist die Sänrebilduni); stets nur gering. 

Gasbildung erfolgt in den Kdlbchen A, B und £ bis K, sie 
fehlt demnach bei den Coccen C und D. Doch ist stets zu be- 
obachten, dass während sich in den übrigen Rohrchen nach 
24 Stunden ca. Vs des aufsteigenden Schenkels mit Gas gefüllt 
hat, bei der Gultur J zur selben Zeit sich erst sehr wenig an- 
gesammelt hat. Das Gas ist in allen Fallen brennbar. Auf 
Kohlensäuregehalt wurde versehentlich nicht geprüft. 

In Milchzuckerbouillon verhält sich die Trübung genau so 
wie bei der Traubenzuckerbouillon. 

Säurebildung bleibt hier ausser bei Coccus D auch beim 
Kurzstäbchen .1 aus und ist beim Coccus G gering. 

Gas bildet sich in allen Kölbchen ausser 0, D und J. 

Die infieirten Milchrührchen wurden bei einer 'l'emperatur 
von 34® ('. gehalten. In den mit den Culturen A, B un<l E bis H 
infieirten Roiircheu gerinnt die Milch durchschnittlich imiorhulb 
2 bis 5 Tagen bei K erst etwas später, so in einem Falle erst 
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am 12. Tage. Bei den Culturen C, D und J tritt eine Gerin- 
nung nicht ein. 

Faseen wir dies Verhalten auf zuckerhältigen Nfihrböden 
kurs zusammen, so sehen wir, dass von den 10 Stammeultuien 
7 Kunstäbchen Gas- und Säurebildner sind, der Coccus C ge- 
ringe Mengen Sftuze bildet^ der Coccus D reactionslos bleibt und 
daas endlich das Eurzatäbchen J Traubenzucker in geringem 
Grrade, liiilchzucker aber überhaupt nicht zu vergfthren vermag. 
Das Kurzstfibchen J ist vielleicht mit jenem Mikrooiganlamus 
identisch, den Germane und Maurea') in der über das Er- 
gebnis ihrer Arbeiten aufgestellten Tabelle unter No. 32 be- 
schreiben. Sie berichten dort von einem meist ein-, selten 
mebrgeisseligen, beweglichen Kurzstäbchen, das aus Typhus- 
stuhl stammt, auf Kartoffel aber üppiger als der TyphusbadUus 
w&chst, die Indolreaction gibt, wohl Traubenzucker, nicht aber 
Milchzucker vergährt und Milch nicht coagulirt. 

Indolrtaetlon. 

Dieselbe wurde in der von Kitasato-j ungegohoncn Weise, 
niiiiilich mittels Zusatz von ca. 1 ccm einer 0,02 proc. wässerigen 
Lösung von Kaliumnitrit und oinigf u Tropien reiner conceutrirter 
Rcliwefelsfiure zu 10 ccm einer 24 Stunden im Brutschiunk ge- 
haltenen lionilloncultur, ausgeführt. 

Bei den Culturen A, ferner E bis K fällt die iioaction po- 
sitiv, bei dem Kurzstäbchen B und den beiden Coccen C und 
D negativ aus. 

Verhalten des Wachsthums bei verschiedenen Temperaturen. 

Alle 10 Stammcultuxen entwickelten sich im Eisschranke 
(8—10* C.) sehr gut, besser bei gewevhnlicher Zimmertemperatur. 
Das üppigste Wachsthum erfolgte in Culturen, die bei einer 
Temperatur von 34—38*0. gehalten wurden. 

1) E. Germnnd und G. Maurea, Vergleichende ünterHuchungen über 
den Ty])hn^h:idUn> und ähnliche Bacterien. Ziegler's £«itarige rar pafchoL 
Anatom, u. ullgem Path., 1893, XI, S 4!)1. 

2) KitasAto, Zeitflcbr. f. Hygiene, 1889, Bd. VIL 
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Die Resistenz gegen erhöhte Temperaturen wurde in folgender 
Weise geprüft: 

24 Stunden alte Bouillonculturen wurden ki einem Wasser- 
bade entsprechend erwärmt und dann sofort behufs Vermeidung 
eines unbeabsichtigt langen Einflusses der erhöhten Temperatur 
in kühles Wasser gebracht. Vor und nach der Erwännung 
wurde je eine Platinöse voll der Cultur auf Agar aueigestrichen, 
und das Wachsthum der beiden Striche beobachtet 
Diese Untersudiungen ergaben folgendes Resultat: 
Die beiden Coccen C und D werden durch die Einwirkung 
einer Temperatur von 55*0. während 10 Minuten stark geschädigt 
und sind bei einer Temperatur von 60° nach 10 Minuten sicher 
getödtet. 

Die Kurastäbchen A, B und E bis K leiden bei einer Tem- 
pel ahir von 60** in siebtbarer Weise, docb aucb nach einer 
10 Minuten bmgen Einwirkung von Tf)** entwickeln sieli stef>' 
noch vereinzelte Colitiiion. Eine pichere Vernicbtung eiiol^M 
erst l'ei einor Temperatur von 8U°, dann aber in \voni<^en Minuten. 

Eine genauere Bestimmung dieser Sterilisirungstemperaturen 
für jeden meiner 10 Stämme Hess sich natürlich mit einem Ver- 
fahren, das so viele unvermeidliche Ungenauigkeiten in sich 
Bchliesst, nicht vornehmen. 

Mein Befund deckt sich vollkommen mit dem Resultate, zu 
dem Chantemesse und Widal^) gelangen, steht aber im 
Widerspruche mit den Angaben Tavels', der das »Bacterium 
colic bei 60^ und denen von Genna,*) der es bei einer Tem- 
pemtur von 59* nach 5 Minuten absterben sah. 

Unerklärlich werden nur die Berichte von Rodet und 
Rouz,^) nach welchen das »Bacterium colic nach einer Ein- 



1) Chantemesse and Widal, DifFurenciation du bact. typh. et du 
bact. col. com. Acad de M4d. S^ance da 13 Oct. 1891. Sem. m4d., 1891, 
Nr. 50, p. 461. 

2) G e u n •( , lieber das »Pfttitenrisiren« Ton fiacterien, Archiv, f. Hyg., 

1889, IX, S 36*». 

3) Rodet et Ronx, f.-' Ikk ille d'Ehorth et le baciiloa coli. Archiv 
de m^. exp^riin. et danatom path., IÖ02, Nr. 3. 
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Wirkung von 80** C. während 13 Minuten alle ChAractenstica des 
TyphuBbficillus böte. 

Schlussfolgarungen. 

Aua dem ISrgebnia der von mir mit meinen 10 Ausgangs- 
culturen angestellten Unteisuchnngen glaube ich folgende Schluss- 
folgerungen sieben su müssen: 

1. Die in der beigegebenen tUebersicht« susammengestellten 
Differensen der 10 Stftmme in Besug auf ihre Form und ihre 
biologischen Eigen schalten sind so wesentliche, dass sie als Art- 
differenzen respective Merkmale differenter Arten au^efasst 
werden müssen. 

2. In diesem Sinne umfassen meine 10 CuUurstämiue 
G iVrten verchicdener Mikroorganismen. 

A ist ein unbewegliclics Kur/-Htäbchen, da.s auf (lolatine 
oberflächlich in Form etwas succulenter liäutchen witchst. auf 
Kartoffel einen erbsenpun^artigen Belag erzeiiuct, Bouillon ploich- 
mässig trübt, Trnuljen/.ucker luid Milchyineker unter (nisbildung 
vergährt, Milch zur Geriuuung bringt und io zuckerfreier Boiüllou 
ludol bildet. 

Kurzstäbcben B unterscheidet sich wesentlich von A durch 
die Fähigkeit der Eigenbewegung und dadurch, dass es kein 
Indol bildet. 

G und D sind zwei Coccenarten, die auf Gelatine beide 
oberflächlich häutchenfOrmig wachsen, in allen anderen Eigen- 
schaften aber von einander different sind. 

J ist wie A ein unbewegliches Kurzstäbchen, dem es auch 
sonst fthnelt, zeichnet sich aber durch sein ganz charakteristisches 
Verhalten zuckerhaltigen Nihrböden gegenüber aus. Die Art J 
vergiUirt Traubenzucker schlecht, bildet dabei nur wenig Gas und 
ist Milchzucker gegenüber ganz reactionslos, bringt auch Milch 
nicht zur Gerinnung. 

Die sechste Art repritsentiren die Stflmme E, F, G, H und 
K. Man muss sie als bcw egliche, Geissei tragende Kurzst&bchen 
beschreil>en, die auf Gelatine oberfiftchlich zarte Hftutchen bilden 
ohne sie zu verflüssigen, nach Gram niciil furbbar sind, in 
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Gelatinestichen nageiförmig wachsen, auf Agar einen dichten, 
gran-weissen, transparenten, auf Kartoffel einen erbsenpfir^ 
artigen Belag erzeugen» Bouillon gleichmftssig trUben, T^ben- 
nnd Milcfasucker unter Gasentwicklung Teigähren» Mich gerinnen 
machen und Indolbildner sind. 

3. Wir dttffen die Beseicbnung, »Bacterium coli com- 
• mnnec nicht als gemeinsame Bezeichnung so vieler, verschie- 
dener Mikroorganismen beibehalten, sondern müssen sie übei^ 
haupt fallen lassen, oder auf die Art der Darmbacterien be- 
schranken , welche uns die Culturen £, F, G, H und K reprSr 
sentiren. Alle übrigen Bacterien menschlicher Faeces, die ab- 
weichende biologische Eijrenschaften aufweisen, müssen von dem 
Begriffe »Bacterium coli commune« streng abgegreii/A, als b* .soii 
dere Arten betrachtet werden und sollten mit eigenen Nameu 
versehen werden. 

4. Diese strenge »Scheidung der piTinndor bis zu einem ge- 
wissen Grade ahnlichen nnd viutor dvm gemeinschaftlich«^! Namen 
T Bacterium coli zu.'iaminen^rfa.ssten . verschiedenen Mikroorga- 
nismen muss auch in den Fällen durchgeführt werden, wo da.^ 
^Bacterium coli« als der Erreger bestimmter pathologischer Affec- 
tionen beim Menschen (oder auch bei Thieren) auftritt. Es 
müBsten in jedem Falle alle biologischen Eigenschalten genau 
geprOft werden und würde sich vielleicht dann ergeben, dass 
wir es auch hier mit differenten Bacterienarten eu thun haben. 

5. Es giebt in noiraalen menschlichen Fäces verschiedene 
Coccenarten, die auf Gelatine oberflächlich in Häutchenform 
wadisen und die Gelatine nicht verflüssigen. 



(Folgt Ueberaicht uui Ö. 384 u. 386.) 
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Uober die Yerwendvng tubereul5sen Fleisches zu 

GennsszweckeiL 



Von 

Dr. Oscar BumpeL^ 

(Aus dem hygienischen Institut der UiiiversitAt Berlin.) 

Von ganz ausBerordentlicber Bedeutung für den Gesondheitfi- 
zastand eines Volkes ist die Art der Fleiscbversorgung. Es steht 
fest, dssB Krankheiten der Schlachttbiere anf den Menschen über- 
tragen werden können und die Zahl der mit einer Krankheit 
behafteten Schlachttbiere eine sehr hohe ist. !Sü sind z. ß. in 
Berhn. im Durchschnitt von 100 der geschlachteten Rinder 4 
bis f) tuberkulös, in Fruukiurt a. M. 10, iu Leipzig 15, in einigen 
Si^chsischen ( )rtsclmften öogar bis 20. 

NoToribchü Fälle, aus denen hervorgehl, dass durch Genuss 
ties Fleisches perlsüchtiger Hiuder die Tuberculose auf den 
Meii8chen übertragen wi>r(len sei, liegen bis jetzt nicht vor. 
Daher aucli die weit verbreitete Annahme, dass der Genuss 
tuberculösen Fleisches nicht gefahrbringend für die Gesundheit 
sei. Diese Annahme ist eine zu weitgehende, denn das.s that- 
sächlich eine Infection durch den V'erdauungseanal erfolgen 
kann, lehren zahlreiche Thierveiauche, *) z. B. jene von Johne. 
Auch eine neuere Arbeit von Delepine') behandelt die Ueber- 

1) Nach der g1f>i< hnamigen Disaertation mitgctheilt vou Prof. M. Babner. 
2; Schmidt- Mühlheiin, Handbuch der Fleischkunde. 
3) The Veterinary Record, 1895, Nr. 300. 
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tragUDg der Tuberculose durch den Verdauungstractus. Hier- 
nach soll die alleinige oder vorwiegende Erkrankung der Mesen- 
tenaldrüsen ein ziemlich sicherer Beweis für eine Ansteckung 
von Seiten des Verdattungscanals sein. Weiter wird dann aus- 
geführt} daas, um eine erwachsene gesunde Person au inficieren, 
die Tubeckelbadllen siemlich zahlreich in der Fleischnahrung 
vorhanden sein müss^. Bei jungen und schwachen ladividuen 
ist die Gefahr einer Ansteckung natürlidi grosser, zumal wenn 
irgend welche Störungen oder Verletzungen in den Verdauungs- 
wegen vorhanden sind. Im allgemeinen ist eine Infection durdi 
Fleischgennss schwer festzustellen, sicher erwiesen dagegen ist 
die Uebertragung der Tuberculose durch Genuss roher Milch, 
wofQr mehrere FflUe angeführt werden. 

Dass bei hochgradig entwickelter Tuberculose auch das 
Fleisch lebende Tuberkelbacillen enthält, ist sicher erwiesen 
^ivasiner). In erster Linie sollte demnach die dringende 
Forderung gestellt werden: Niemals ist das Fleisch in rühem 
oder halbrohcm Zustande zu geniessen. Das Gesagte gilt nur 
für Fleisch von solchen tuberculösen Tieren, bei denen aui" 
Grund der amtlichen Fleischbeschauung nur ganz minimale und 
rein örtliche tuberculose Veränderungen bestanden iiaben. 

Vollständig auazuschiiessen dagegen vom Genuss ist das 
Fleisch der tuberculösen Tiere, bei denen der Krankheitsprocess 
nicht mehr in einzelnen Organen locaüsiert ist, sondern ein© 
allgemeine Iniection vorliegt, wofür die Erkrankung derLymph» 
drflsen nkaassgebend ist. Femer soll keine Verwendung zu Ge- 
nusszwecken finden Fleisch von perlsüchtigeu Thieren, die un- 
mittelbar vor dem Schlachten fieberhafte Allgemeinerscheiuungen 
zeigten, oder von solchen, dei denen bereits eine Abzehrung 
eingetreten ist 

Bei der enormen Verbreitung nun, welche, wie schon er- 
wähnt» die Tuberculose unter dem Schlachtvieh gefunden hat, 
muss mau mit der Thatsache rechnen, dass Tag für Tag von 
einem grossen Theile der Bevölkerung Fleisch von perlsüchtigen 
Thieren verzehrt wird. Deshalb scheint es wohl gerechtfertigt, 
derartiges Fleisch auf s^nen Nfthrwerth und seine Ausnutzung 
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im Verdaaungscanal näher zu untersuchen, zumal da l ' ne 
domrtipfon \'orsuche an{2:estellt zu sein scheinen. 

Das Fleisc h und die Organe von perlattchtigen Thiereu sind 
aebr häufig in ihrem äusseren Ansehen von anscheinend not- 
nialer Beschaffenheit; auch der Geruch braucht nicht vetftndert 
/,u sein. Hochgradige Perlsucht geht immer mit einer starken 
Abmagerung Hand in Hand, weshalb die Frage berechtigt er^ 
scheint, ob nicht schon aus diesem Grunde das Fleisch als ein 
minderwerthiges zu bezeichnen ist Aber die Annahme, alles 
perlsüchtige Fleisch müsste sehr fettarm sein, trifft nicht xu. 

Im hiesigen Laboratorium sind vieliach Analysen derartigen 
Fleisches, das von hochgradig tuberculOsen Thieren stammte, ge- 
macht worden, ohne dass die oben genannte theoretische An- 
nahme sich allseitig hätte bestätigen lassen. Ein übersiditliches 
Bild geben nachstehende, von Professor Dr. Rubner mir zur 
V'eröffenthchung güiig.st überla-ssene Analysen, die Dr. Deiters 
ausgeführt hat. 

Es wurden von (hei tuberculösen Rindern Fleisch und 
( )i-gane untersucht und Trockensubstanz, Asche und Fettgelialt 
iestgestellt. 

Tabelle L 



Sleiseh nnd Qtifui^ 


Trocken- 
»abetaiw 


Aeche 


Fett 




27,7 •/• 


2,02 »/q 


1,63 "/o 




18,6 . 


0,66 » 


1,19 . 




24,7 . 


1,00 . 


0,42 . 




23,7 . 


3,0 . 


4,41 » 




«7,9 . 


M ' 


0,86 > 




31,0 . 


1,2 . 


7,68 » 




26,8 . 


1,2 . 


1,41 > 


Zwerchfell 


24,3 . 


0,71 . 


7,19 , 




25,2 » 


1,16 » 


2;ZL » 




28,02. 


1,44 . 


1,16 > 




23,8 . 


1,84 > 


1,71 . 




22,4 . 


2,35 . 


2,85 » 




24,8 > 


1,69 . 


6,73 . 


Bug 


1 23,3 » 


2.08 . 


3,08 > 
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\ nun auch anzanebmeo ist, dass das an sich geeimde, 
äub^. «ch iiiiTerftnderte , aber von einem tubeicnlösen Thiere 
stammende Fleisch vollständig gleichwertig, was den allgemeinen 
Nährwerth anbetrifft, mit normalem, gesunden Tbiereli entstam- 
menden Fleisch ist, so ist doch die Möglichkeit keineswegs ans- 
geschlossen, dass einerseits die chemische Zusammensetzung des 
Fleisches bei bestehender Tuberculose eine gewisse Veränderung 
erfahren kann oder die normale Ausnutzung im Verdauungscanal 
gestört ist, sei os nun, dass die Verdaulichkeit eine schlechtere 
wäre, oder sei es, dass eine Veränderung im üesclmiack Wider- 
willen gegen die Nahrung erzeugt. 

Die Fmgc, deren Beantwortung der Zweck meiner Versuche 
w.ir. lautete: Wie verhält sich das l-'leisch tiihereulöser Thiere 
hindichthch der Ausnutzung, im Vergleich zum Fleische gesunder 
Thier©? 

Als Veisai^Bthier diente eine 8 kg 8chw3re Hündin. Mit derselben 

wurden 2 Versuch o angestellt. Jede Versuchsreihe bestand in einer 8tftgi!ren 
Fiittornng mit nonnalcin Fleisch und im directen Anschluss hieran in einer 
ebenfalls 8 Tage umfassenden Ftttterimg mit Fleisch von einem tuberculösen 
Binde. Die Etgebnisse der lanflchsl anfesteUten Frobeversocharel2ie konnten 
nicht verwerthet werden» da der Hand mit den sn&nglich gegebenen 800 g 
und spsUeren 400 g Floiscb pro Taj? sich nicht im Gleichgewicht zu halten 
vermochte, vielmehr einen Gewichtsverlust von fast 2 kg erlitt Erst als die 
tägliche Nahrung auf öUOg Fleisch erhobt war, gelang es, da» titickstoS- 
gleichgewicbt hersitsteUen. Du normale Ftttterangsfleisch bestand in der 
1. Versachoreihe in gutem Bindfleisch, in der S. Reihe in Pferdefieüdi. Das 
tuherculöse Fleiacn stammte in tieiden Versuchsreihen von einem perl- 
süchtiijen Rin^l: die Beschaffefihcii de^f^elben war eine solche, dass es unter 
den oben erwähnten nöthigeu i uuieien zu Geuusszwecken für den Menschen 
hatte verwendet werden kOnnen. Zar FatCerang wnide das Fleisch derartig 
snbereitet» dass es aorgfUtig von Sehnen und Fett gesäubert und dann 
jifehackt wunle. Die Gesarnmtiuenge wurde in 8 Portionen a 500 g getheilt, 
die in niasdosen im Eisschrank auf! i*>\V!ihrt wurden. Die jedesmalige Tages- 
portion wurde, nachdem sie auf Zimmertemperatur crwiirmt war, vom Hunde 
aof einmal mit grossem Appetit Tersehrt. 

Von allen 8 Portionen wurden mit der Flaeette kleine Anth^le ent> 
nommen, gut gemischt und mit dieser Durdudmittsprobe swei parallele 

Stickstoffltestimmungen >;emaclit. Ebenso wurde der N-Gehalt der während 
der Versnchfdanor nu^L'esrliiedenen Harn- und Kothmenge ermitt^dt Die 
Stickatoffbestinimung wurde nach Kjeldahl in der Weise vorgenorumeu, 
dsas die so anteisucbende Substans mit einem Zusat» von Qnecksilberoxyd 

AkMv tat llygiene. Bd. XXVI. 26 
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(4 DecipTJuntTi) tn flcr Kj<»ldahr«chen Lösung (H» 8O4 -|" ^' ■ Kiindknlben 
bis zur Kntfiirbung erhitzt wurde. Nach der N'üutralisirung und dem Zusatz 
ein« SOproc. SchwdelkaliumlOeung (40 ccm) — om das entslahende Qneckt 
nlbenunid sa serlegen — erfolgte die Destilletioii. Zur Y^indernng dee 
StOBHcns wurclcn nach dem Vorgang von Argutinsky einige Messerspitzen 
Talk zugefügt. Als Vorlage diente eine Schwefels^Hnre, deren Gehalt an 
H»S04 vorher gewicbtsanaly tisch bosLimmt war, zum Zurücktitrireu eine 
BeiytwewwUhnmg. 

Dw Ham wurde ndt dem Katheter entnonmeii. Um die EinfOliraBg 
dcH Katheters zu ermöglichen, rausste an der Hündin eine kleine Operation, 
welche tlie Freilegung der Harnröhrenmündung bezweckt, vorKononimen 
werden. Da jedoch bei meinem Uuude trotz des Katheterisircns zu be- 
fOxchten war, daaa er apontaa ürin entleerte, woide er, um keiae Verluste 
zu ohalten, in einen Kifig geaetst Von jeder Tageamenge wurden nach 
Prüfung der Reactiun und des epedfiacben Oewicbt» 8 Proben aur Stickatoff* 
bestinimuug entnommen. 

Der Koth, der durch vor und nach jeder Versuchsreihe gefütterte 
Knochen abgegrenzt wurde, wurde Jedeamal in friadiem Zuatande gewogen 
und dann Uber dem Waaainbade unter dem Zuaata von etwaa verdflnnter 
Fchwefelaftare, um das Entweichen von Ammoniak zu verhindern, getrocknet. 
\ i ■lidem alle auf ein*» Versuchsreihe fallenden Portionen so btliamlelt 
waren, wurde nach i'ulvern und Miachea von der Uesammtmengc noch ein 
kleinerer Antheil aeharf getrottet bei einer T^mporatur you 110>. Hiervon 
wurde in 2 Proben die N-Beetimmang vorgenommen. 

Kndlich wurde zu Beginn und SchluM jeder Verauchareihe daa Kflrper» 
gewicht dea ünndea featgeateUt 

Die Resultate der beiden Versuchsreihen gestalteten sich 
f olgeiideimaassen : 



a) Versuch mit normalem Bindfleisch vom 19. II. 
bis 26. n. 96. 

In den Kinnahmen wurden dem Hunde zugeführt: 



I. Versuohsreflie. 



Vom UK 11. bis 6. III, 95. 



Bindfleiadx 



Trockcu- 
bubetUtnz 



Stickatoff 



Fett 



In » TAKen 



500 



115,0 
920,0 



50,&6 




4000 
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In 100 g Rindfleisch waren enthalten: 

Wasser 77,0*) 
Trockensabstans 33,0 

Stickstoff 3.28 ») 

Fett 1,26 =») 



Dagegen wurden uustreschif den im Harn und Koth: 



Tage 


Datum 


Harn- 
menge 


N-AusRchel- 
dung Im 1 


Koth 


K(>rper- 
gewlcbt 




toooken 


N-Gehalt 


1. 


10. U. 


396 










6000g 


8. 


SO. n. 


826 


16,20 1 










8. 


21 II 


305 


15,48 








5970 g 


4. 


•22 II 


•J8(i 


: 14,62 










5. 


23 II 


290 


: 16,75 


91,6 


30,6 


1,59«) 


öÖöOg 


6. 


24. U. 


880 1 


18,0 










7. 


26. n. 


880 ' 


16.2 










8. 


86. n. 


&86 










5700 g 






1 
1 


127,88 1 











Aus diesem ersten Stägigen Fütterungsversuch mit nor- 
malem l'lcisch geht lu rvor, da^•s sich der Hund mit der ihm 
tliirgeboteiien Fleischiiienge sofort in s StickstofFgewicht gesetzt 
hat. Wfthrond er tftghch mit den verzehrten 5C)0g Fleiscli 16,40g 
Stickstoff autnahm, schied er im Harn durehschnitthch 15,98 g N 
pro Tag aus. Der N'erlust an Körpergewicht ist demnach einer 
Abgabe von Körperfett zuzuschreiben. 

Im unmittelbaren Anschluss an diesen Versuch folgte eine 
Stftgige Fütterung mit tuberculOsem Fleische. 



1) 10,0646 g Floflcfa erlitten beim Itocknen einen OewiehtsrerioBt von 
7,709 g. 

2) 0,H590 g Trockensubstans enthielten 0,05188 g N, mithin in lOOg 

TrockensubstÄnz = 14,3 g N. 

3: 1,8560 ^ TrockenHub^tanT! im Snxhlt't'schen Apparat extrahirt ent« 
tuelt4!ti 0,101 Fell, Uiithiu in 100 g Trockiditiubiätani = 5,6 g Fett. 

4) la 0,7660 g Trockensubstaox wurden 0,0345 N ermittelt, was einem 
Frocentgehalt von ififA K fOr trockenen Kotti entafiricht 

26» 
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b) Versuch mit tuberculöaem Fleisch vom 27. II. 
bis 6. m. 95. 

Die Einnahmen enthielten: 





1 Rindfleisch ' 


Trockon- 
eubstanz 


1 Sticlwtoff 


Fett 


Tätlich 


1 5(K> 1 


120,0 


1 15.85 


5,88 


In ö Tagen .... 


4000 1 


960,0 


1 126,80 


47,04 



In 100 g Fleisch waren eutiialttiii: 

Wasser 76,0 ») 

Trockensubstanz 24,0 

Stickstoff 3,17 
Fett 1,17 ») 

Dem gegenüber stand eine Ausscheidung im Harn und Koth : 



Tage 


Datum 1 


Ham- 
menge 


N-Ausachcl- 
duQg Im j 


1. 


27. n. 1 


815 


IJJBß 1 


2. 


28. n 


265 


14,13 


8. 


1. III 


.S40 


16,86 


4 


2.m. ; 


340 


16,39 


6. 


8.in. , 


310 ii 16,33 


6. j 


' 4.in. 


970 1 


18.91 


7. ' 


5. m. 


290 


15,10 


8. 

1 


6. III. 

1 


270 


14,22 



Koth 



Körper- 
gewidit 



124,46 



88,0 



, 6700g 
|j MOOg 

I 6500 g 
6600g 



Die Ergebnisse des Fütterungsversuches mit tubmrculOsem 
Fleisch sind demnach ganz ähnliche wie die des vorhergehenden 
Versuches mit normniem Fleisch. Auch hier annähernde? Stick- 
stoffgleichgewiclit, indem tiiier tiiLrlicluMi Slickstoilaulii.il.me in 
der Nahrung von 15,85 g eine DurclKschnitts N-Ahgabo im Harn 
von 10,55 g ]jro Tag entspricht; auch hier eine geringe Abnahme 



1) 9,935 g Fleisch erlitten bei lYocknang einen Gewichteverlast von 

7,63:} g 

•2) 1,817 c: Trockfnsubsdinz onthieltcn 0,0'.U g Fet^ WM einem PüoeenV 
gchalt von 4,'.* für Trockonsnbstauz ciit.^prirht 

3; In 100 g Kütb trocken fanden sich 5,0 g X. 
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ini Körpergewicht, die auf <iie gleiche Ursache, den Fettverlust^ 
SU beriehen ist 

Die Uebeteinstimmung der beiden Versuche der ersten Reibe 
zeigt übersichtlich folgende Nebeneinanderstellung: 



i. Versuchsreibe. 





Ffitteruug mit 


l 

1 


normalem 
FleitiCh 


tuberkulös. 
Fleisch 




131,2 


126,8 
126,4 


Differenz (Ansatz) .......... 


1,8 
— 300 


0,4 
— 200 



Es iniigun mm gleich die Resultate der Parallel- Versuchs- 
reihe, die einige Monate später angestellt wurde, folgen, um 
daim eine beide Reilicu umfassende Erläuterung aiizuseldiessen. 



II. Versuchsrellie. 

Vom 8. XI. bis 30. XI. 96. 

a) Versuch mit normalem Pferdefleisch. 
Die Einnahmen in der Nahrang enthielten: 



1 

1 


Rindfleisch 


Trocken- 
aabstanz 


Stickstoff 


FeU 


Tilglich 

In 8 Tagen .... 


500 
4000 


113,6 
908^0 


15,1 
120,8 


8,5 
6ö,0 



In 100g Pferdefleisch waren enthalten: 

Wasser 77.3*) 
Troekenäubstaiiz 2-.1 



Stickstoff 3,02 
Fett 1,70 ^'j 

1) 19,193 g Flei.scb verloren lieim Trocknen 14,822 p. 

2) In 0,1^7& g Trockensubstanz waren entbaltea 0,0203 g N, demnach 
in 100 g Trockensobstans = 13,81 N; iu 0,1375 g Ttackensubstans ist ent« 
halten 0,0181 g N, demnach in 100 Trockenanbatans 18,24 X. 

3) 2,7815 g Trocken.iubstnn« im Soxhlefsohen Apparat mit Aetlicr 
extrahirt ergaben einen Fettgehalt von 0,21;^ g, demnach in 100 Trocken 
Substanz = 7,64 g Fett. 
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Die Auagaben in Harn und Koth waren folgende: 







Harn- 
0) enget 


Spec. 
Gew. 


N-AuB- ) 

im Tage«' 
harn 


Koth 


Körper- 
gewicht 


Bemerk- 


OH 


Datum 


frisch. 


trodc. 


N- 
Gehalt 


munn 


1. 


8 XI 






I2,ü0 








8140 


T>ie Roac- 


2. 


9. XI 


1 220 




1U,36 










1 üou des 


3. 


10. XL 


1 830 


1056 1 


13,&5 












4 

5. 


11 XI. 

12 XI 


•^10 
2U) 


U).')! 

um 


10,.s8 
11,73 


120,3 


30,(i 


2.4'; 




durch* 

gehen«ls 


6. 


VA XI 


270 


lUöl 


13,12 










schwach 


7. 


11. XI. 




10.51 


12,bO 
13.48 ; 












8. 


16. XI. 


285 


1052 








7660 








i 


i 


97,67 i 













b) Versuch mit tuberculOsem Fleisch vom 23. XL 
bis 30. XI. 95. 

In den Einnahmen wurde zugeführt: 





RindlleiBCh 


Trocken- 
substaox 


1 Stickstoif 


FetI 


Tilglich 

In 8 Tagen .... 

t 


500 
4O0O 

1 


113,0 
904,0 


17,0 
1 136,0 


45,20 



In 100 g Flei.sc}» waren enthalten : 

Wa.ssor 77,4») 
Trockensubstanz 22,6 

Stickstoff 3,4') 
Fett 1,13*) 



1) In 0,4680 g Koth (trocken) waren enthalten 0,0333 g N, somit in 100 
TrockenMii stnn/ 7.12 N desgleichen in 0,:M30 g TrockensnbBtaiU 0,0846 g 

N, (H)niit in UK.» Trockeiäf'ul>st:uiz 7,18 \. 

2) 21,712.T g Fleisch erleiden wühreud dea Trocknens einen Gewichte- 
Verlust von 16,7!t*.t5 g. 

3) In 0,170 g Trockensttbataiu waren enthalten 0,0026 N, desgleichen 
in 0,20:i0 Itockensuhetanx 0,00908 w«s einem Frocentgdialt von 16,4 g TS 
fOr die TrockenBubetans entspricht. 

t 3,071.') g Trockensub.'-tanz gehen im Soxhlet'schen .Apparat mit Aoth' - 
cxlrahirt 0,1510 Frtt 1>> rnnach nind in 22,63 g Trockensubeteni (= 100 g 
frischen Fleischet^; 1.13 g l ett enthalten. 
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Dangen wurden ausgeflchieden in Harn und Kofh: 



395 



Datum 



Harn- Spec 
Ijmenge Gew. 



N-Au8- 
scheidg. 
im Tages- 
harn 



Koth 



frisch I trock. 



N- 
Gehaltl 



1 

1 Körper* 








tiOUO 


Reactiön 




J TT 

des Harns 




adiwMb 




aaufir. 




Neigung 




zu durch- 




fallartiger 


7880 


Sttthlent- 




leanmg. 



1. 

2. 
8. 
4. 

5 
6. 
7. 
8. 



23. XI. 

24. XI. 
96. XI. 

26. XI 

27. XI. 

28. XI. 

29. XI. 
80. XI. 



335 
275 
260 
300 
275 
290 
290 
290 



1060 
1060 
1066 

1058 
1052 

1053 
1ÜÖ2 

m2 



15,94 
16,22 
18,88 
17,19 

14,74 

15,9.5 
15,57 
l.'i.öl 



>80.5i 27,8 



2,0 



dass der Hund 
sich sofort iiiit 



125,00 

Ans der er.steü Vprsuchsreibe ginp; hervor, 
während der Fütterung mit normalem l'leiscli 
der erhaltenen Fleischmenge in s Gleichgewicht stellte; das Ge- 
sammtdeticit an N betrug nur 1,3 g für die ganze Reihe. Sein 
Körpergewicht sank aber, wenn auch nicht erheblich, um etwa 
300 g ab. Der Gewichtsverlust dürfte höchst wahrscheinlich 
auf eine Abgabe von KOrperfett zu beziehen sein, da dtxs Thier 
bei der niederen Temperatur des Stalles wahrscheinlich mit dem 
mageren Fleische seinen Bedarf an yerbrennlichem Material nicht 
gans decken konnte. 

In der onaohlieasenden Reihe mit tnbeikolOsem Fleisch reichte 
das Thier hinsichilich des Stickstoffbedaiies vollkommen aus; 
denn ein Deficit yon 0,4 g N für 8 Tage fiLllt in die Fehler* 
grenzen der Versuche. Hinsichtlich des Ersatzes an Eiweias 
liegt also kein Qrund vor, das hier verwendete Fleisch als minder* 
werthig su bezeichnen, das tuberculöse Fleisch exnelte dieselbe 
Leistung wie normales Fleisch. 

Bei der 2. Parallelreihe ergaben sieh etwas andere Resultate. 
Durch die gute Fütterung, welche der Hund während einer 
mehrmonathchen versuch. ^freien Zeit erhalten hatte, war derselbe 
viel fettreicher geworden als früher. Bei der Fleischfütterung 
setzte er während der ganzen Periode Ei weiss an, im Ganzen 
20,7 g walueud der Fütterung mit dem normalen Pferdefleisch, 
und 9,0 g in der zweiten Hälfte des Versuchs bei Fütterung mit 
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tuberculOseiu Fleisch. Auffallend ist der j(iemlich grosse Ver- 
lust an Körpergewicht, wobei allerdings zu berücksichtigen ist, 
dass das Gewicht des Hundes su Beginn der 2. Versuchsreihe 
um mehr als ein Kilogramm schwerer als vor der 1. Reihe, und 
diese Gewichtszunahme wohl hauptsächlich in Ansats vou Körper- 
fett bestanden hatte. Schliesslich kann man den Zahlen über 
Körpeigewiühts-Ab- oder Zunahme keine absolute Beweiskraft 
zuschreiben, da es iinmerliin möglich ist, auch bei Aligrtnzung 
<les Koths durch Kno( lu nJütterunp, dass gelegenUich eine Portion 
Koth, die vor dem Kuochiukuüi hiUte ausgeschieden werden 
müssen, diesem erst nachfolgt oder auch umgekehrt. 

In der folgenden Tabelle ^iiini noc h die Resultate der beiden 
\ ersuche der 2. Reibe zosaiumengestellt. 

II. Versuchsreihe. 



Ftttteruns mit 



i 


normalem 


tuberkulös. 


( 


Fleisch 


Fleisch 


Etnnahiae an N 


190,8 


186,0 




100,1 


li7,0 




20,7 


0,0 




— 480 


— 6SM> 



Von grosser iiedeuliuig bei der h rage uacli der Verwerthuiig 
des tuberculösen Fleisches sind die Verhältnisse der Resorption. 
Wie sich dicsell)en gestalten, geht am besten aus der nach- 
folgenden Uebersicht hervor. 



1. Versuchsreihe. 

a) normales Fleisch 

resorbirt ia im Koth in *l9 

Trockensubstanz 96,7 3,3 

iSückstolE 1,2 

b) tuberculöses Fleisch 

Troekenjjubstanz i^6,l 3,9 

KStickstolI 98,5 1,5 
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II. Verettcbsr«ihe. 

a) normales Fleisch 

resorbirt in*^ im Koth in*/« 
Trockensubstanz 9ti,0 4,1 
Stickstoff 98,0 2,0 

b) tuberciilöses Fleisch 

Trockensubstanz 96,9 3,1 

Stickstoff 98,4 1,6 

Legt man büide Reihen zuHanimen, so ergiebt sich: 

\'erluat an N iw Kotli 
bei normalem FleiacU bei tubi n uliisem Fleisch 

1,6% 1,ÖÖ%. 

Es ist also bei dem Hunde kein Beweis zu erbringen, dass 
das Fleisch von tuberculösen Thieren hinsiclitlich der Resorption 
minderwertbig war, vielmehr stimmen die beiden Paralleli^ihen 
ToUstftndig übeiein. 

Der von mir zu den Versuchen benutzte Hund nutzte also 
das Fleisch im allgemeinen ganz vorzüglich aus; da von Atwater*) 
einige Vergleiche über Ausnutzbarkeit verschiedener Fleisch- 
sorten beim Hunde gemacht worden sind, hat es Interesse, mit 
diesen Ergebnissen (I u. II) auch die raeinen (III u. IV) zu ver- 
gleichen : 

Verlust im Koth. 

I. U. 
Fiechfleiflch. Rindfloisch. 

Trockensubstanz 3,2 3,4 

{Stickstoff 1,6 2,2 

III. TV 

Kimi iinrl TulxTculöses 
rierdetleiw.*!!. KimiHeisch. 

Trockensubstanz 3,6 3,5 

Stickstoff 1,6 l,r)r). 

Wir dürfen wohl vorniuth(Mi, dass die Aiismitzharkoit des 
tuberculösen Fleisches auch beim Menschen keine verschiedenen 
Ergebnisse von jener eines normalen Fleisches zeigen wird. 



1) Zeitschrift Cfir Biologie, ßd. VI, Manchen u. Leizig 1888. 

26 •• 
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Durcli die Untersucliuiti^eii von liuhiu r wurde zuerst hokaniit, 
dnss die Ausmitziiugöialiigkeit des Fleischt ^ Ix im Nr(Mis( hen sich 
fast ebenso hoch stellt wie beinj Hunde, und die Vorsuche von 
Atwater-) iiuben dies Krgel)nis bestätigt. 

Alles in allem genommen dürfen wir auf Gmnd der xor- 
liegenden X'ersuchsergebnisse aunehmen, dass der Nährwerth des 
FleiBches tuberculOser Thiere in keiner Weise beeinträchtigt ist. 
Wenn dns Fleisch perlsüchtiger Rinder sonst den oben auf- 
gestellten Bedingungen entsprielit und wenn die des weiteren 
gestellten Anforderungen erfüllt werden (Abkochen etc.), wird 
man es för den menschlichen Consum als geeignet erkl&ren 
können. Damit aber soll keineswegs gesagt sein, dass das Fleisch 
tuberculOaer Thiere durchaus in allen Beziehungen als ein dem 
gesunden gleichwertfaiges Product zu betrachten ist 

1) R u h u e r ,' Lehrbuch der Hygiene, Leipzig a. Wien 18115, S. 507. 

2) a ji. O, 
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